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JDer grossartige Aufschwung, welchen in unserem Jahr- 
hundert die philologisch - historischen Studien genommeo 
haben, hat auch für die Erschliessung und die wissen- 
schaftliche Behandlung der monumentalen Quellen eine neue 
Epoche herbeigeführt. War hierbei in erster Linie die 
Aufmerksamkeit auf Griechenland und Italien , die ewig 
unerschöpfliche Fundgrube der vornehmsten classischen 
Denkmäler, gerichtet, so hat doch die Vertiefung der 
Studien und die Erweiterung des historischen Gesichtskreises 
die Ueberzeugung gereift, dass zur umfassenden Erkennt- 
niss der antiken Welt die Forschung nicht nur an den Cen- 
tralstellen verweilen dürfe, sondern bis in die äussersten 
Grenzgebiete griechisch - römischer Civilisation vordringen 
müsse. Die Fülle von Monjimenten, welche in dem Bereiche 
der österreichisch-ungarischen Monarchie seit Jahrhunderten 
zu Tage getreten ist, zeugt beredter als die lakonischen Be- 
richte der Schriftsteller von der bedeutungsvollen Rolle, 
welche den Donauländem in der römischen Kaiserzeit zu 
spielen beschieden war. 

Es ist die Pflicht aller Bewohner solcher Länder, welche 
diese Erbschaft des classischen Alterthums überkommen 
haben, zunächst wenigstens für die Erhaltung der Denk- 
mäler Sorge zu tragen, und es wird nicht leicht an Einzel- 
nen fehlen, welche aus Interesse für die Geschichte ihrer 
Heimat sich nach Neigung und Gelegenheit an die Aufgabe 
wagen, dieselben zu allgemeiner Kenntniss zu bringen. 
Höhere Anforderungen* wissenschaftlicher Publication und 
Verwerthung wird man an die zur Wahrung gelehrter In- 
teressen zunächst berufenen Akademien und Universitäten 
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zu stellen haben. Dieselben werden diesen Ansprüchen am so 
mehr zu genügen im Stande sein, je lebenskräftiger sich 
an ihnen die Entwickelung der philologisch - historiscSen 
Discipb'nen gestaltet hat. Auch die Regeneration der philo- 
logischen Studien an der Universität Wien hat im Laufe 
der Jahre mit innerer Noth wendigkeit dahin geführt, der 
wissenschaftlichen Behandlung der antiken Denkmäler die 
ihr gebührende Stellung unter den Universitätsfachem ein- 
zuräumen, und indem die kaiserliche Regierung die Gründung 
eines archaeologisch-epigraphischen Seminars an der Wiener 
Universität vollzog, ist diesem Institute neben seinen allge- 
meineren wissenschaftlichen Aufgaben naturgemäss das 
Studium der einheimischen Denkmäler zu angelegentlicher 
Pflege überwiesen worden. 

Gerade in Wien, wo sich Studirende aus den verschie- 
denen Kronländern und Nachbarstaaten in grosser Zahl 
zusammenfinden, dürften zur Erfüllung der bezeichneten 
Aufgabe die Vorbedingungen am meisten gegeben sein. Wir 
dürfen erwarten, dass schon die gemeinsame Thätigkeit von 
Lehrern und Schülern im archaeologisch - epigraphischen 
Seminar, zumal mit Hilfe einer kleinen, vom hohen Mini- 
sterium zu Reiseunterstützungen ausgesetzten Summe, hin 
und wieder auch der öffentlichen Mittheilung nicht un- 
werthe Ergebnisse liefern werde. Wenn wir mit Rück- 
sicht hierauf die Gründung dieser Zeitschrift unternom- 
men haben, so richtet sich unsere Aufforderung zum Mit- 
arbeiten doch vor Allem an die zahlreichen bereits be- 
währten Forscher auf dem Gebiete der heimischen Antiqui- 
täten. Bei einem solchen rein wissenschaftlichen Unternehmen 
ist es selbstverständlich, dass ohne Rücksicht auf die heu- 
tigen politischen Grenzen auch die Oesterreich - Ungarn 
benachbarten Länder in den Kreis unserer Untersuchung 
gezogen werden müssen. Es Hegt darin ein Hauptunterschied 
von den der Zeit nach ungleich umfassenderen, aber local 
beschränkteren Aufgaben der auf demselben Felde schon seit 
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Jahren thätigen k. k. Central-Commission für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale. 

Die Grundlage für den epigraphischen Theil unseres 
Unternehmens bildet das Corpus Inscriptionum Latinarum. 
Ein Werk wie dieses, das die Forschung von Jahrhunderten 
zusammenfasst und abschliesst, bildet wiederum den Aus- 
gangspunkt für fernere Arbeit, ist ebenso fähig wie bedürftig 
der Erweiterung und Fortsetzung. Ist dafür auch bereits 
Sorge getragen in der als fortlaufende Ergänzung des Corpits 
erscheinenden Ephemeris epigraphica^ so glauben wir doch, 
dass das täglich neu zuströmende und oft nur zu rasch dem 
Untergange verfallende Material allein durch eine auch inner- 
halb kleinerer Fundgebiete durchgeführte Concentration 
einigermassen vollständig erhalten werden kann. 

Für den archaeologischen Theil entbehren wir einer sol- 
chen Grundlage, obschon auch hier Mommsen mit seiner 
Durchforschung der epigraphischen Localliteratur vielfach 
den Weg geebnet hat. Es bedarf noch, einer Aufnahme des 
gesammten archaeologischen Materials auch innerhalb der 
uns gezogenen Grenzen. Hierzu Vorarbeiten zu bringen, ist 
eine der wesentlichen Aufgaben unserer Zeitschrift. 

Die sogenannten praehistorischen Alterthümer können 
hierbei nur, so weit sie ein specielles Interesse für die clas- 
sische Archaeologie bieten , berücksichtigt werden. Eine 
solche Beschränkung ist um so mehr gerechtfertigt, als die- 
selben in der Zeitschrift der Wiener anthropologischen Ge- 
sellschaft, wie in den Publicationen der Central-Commission 
eingehende Berücksichtigung finden. Auch Berichte numis- 
matischen Inhalts werden wir, schon mit Rücksicht auf das 
Bestehen der Wiener numismatischen Zeitschrift, nur aus- 
nahmsweise veröffentlichen. 

Unsere Mittheilungen sollen in erster Linie auf eigener 
Anschauung beruhende Originalberichte sein. Hierunter 
werden voraussichtlich auch Reiseberichte von Studirenden 
häufiger erscheinen, deren Gestaltung in der Regel eine 
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Mitwirkung der Redaction erfordern wird. Es leuchtet ein, , 
dass die Redaction ebensowenig solche Aufsätze Wort für 
Wort vertreten kann, als die Verfasser dieselben als ganz 
selbständige Leistungen werden geltend machen dürfen. 

Ausser den Originalmittheilungen werden wir nament- 
lich die in der Provinzialliteratur verstreuten Nachrichten 
zusammenzufassen bestrebt sein. BekanntHch erscheinen der- 
artige Fundnotizen in grosser Anzahl in Büchern und pe- 
riodischen Schriften, welche oft schon aus sprachlichen 
Gründen eine äusserst geringe Verbreitung finden. Gerade 
Wien dürfte am ersten geeignet sein, hiefür als eine Sammel- 
stelle zu dienen» Leider ist jedoch eine genügende Centralis 
sation dieser Localpublicationen im Buchhandel kaum zu 
erreichen. Wir wenden uns daher an alle diejenigen, welche 
als Autoren oder Herausgeber auf diesem Gebiete sich 
bethätigen , mit der Bitte um Einsendung auch der gering- 
sten, sei es selbst nur in einem Zeitungsblatte niedergeleg- 
ten Mittheilung. Wir ersuchen alle Zusendungen an das 
Archaeologisch - epigraphische Seminar der k. k. 
Universität Wien zu adressiren. 

Die ^ archaeologisch-epigraphischen Mittheilungen" wer- 
den in zwanglosen Heften, vorläufig zwei Mal im Jahre er- 
scheinen. Sie sollen, wenn auch als selbständige Publication, 
zugleich eine Ergänzung der Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien bilden, deren Leser- und Mitarbeiterkreis iminlande 
zur Pflege auch dieser Studien in erster Linie berufen ist. 
Die Verlagsbuchhandlung hat durch eine den heutigen An- 
sprüchen möglichst genügende Herstellung der Tafeln und 
durch Anschaffung neuer Inschrifttypen mit dankenswerther 
Bereitwilligkeit für eine würdige Ausstattung Sorge getragen. 

Wien im Februar 1877. 

Die Redaction. 



Antike Denkmäler im Wiener Privatbesitze. 



In einer grossen und reichen Stadt wie Wien, welche von so 
mancherlei künstlerischen und Sammler -Interessen bewegt und im 
Grenzgebiete der antiken Culturländer gelegen ist, können auch 
ausserhalb der öffentlichen Sammlungen im Privatbesitze verstreute 
Ueberreste antiker Kunst nicht fehlen. Neben den überallhin durch 
Reisende und Händler verbreiteten italischen Fundstücken findet sich 
Grriechisches in einer der Lage und den Beziehungen Wiens ent- 
sprechenden Anzahl ; ferner treten natürlich die in Oesterreich selbst 
gemachten römischen Funde besonders hervor. Liegt doch die 
grosse Fundstätte von Camuntum in nächster Nähe. 

Der kleine Kreis, welcher seit einer Reihe von Jahren an der 
Universität Wien sich archäologischen Studien eifriger hingegeben 
hat und seit einigen Semestern auch ausserhalb der Universität all- 
wöchentlich sich zu versammeln pflegt, fasste schon vor geraumer 
Zeit die Antiken im Wiener Privatbesitze in's Auge. In einer dieser 
Wochenversammlungen, am Vorabende des Winckelmanntages 1875, 
wurden durch gemeinsame Beisteuer zusammengebrachte Abbildungen 
von besonders beachtenswerth scheinenden Stücken vorgelegt. Von 
da an datirt der bestimmtere Vorsatz, Verzeichnisse anzulegen, die 
demnächst veröffentlicht werden sollten. 

Hierzu bietet jetzt diese neu beginnende Zeitschrift den ge- 
eigneten Platz. Ueberall begegneten wir bisher bei unserem Unter- 
nehmen der entgegenkommenden Q-unst der Besitzer, welche das, 
was sie mit Liebhaberei zusammengebracht hatten, gern auch allge- 
mein der wissenschaftlichen Benutzung zugänglich gemacht sehen 
wollten. Möge dieses Wohlwollen unseren Bestrebungen auch ferner 
erhalten bleiben! 

Archäologisch-epigrapliische Miitheil. I. 1 



Sammlung Millosicz. 

Der k. k. Contre-Admiral, Herr Georg Ritter von Millosicz, 
der Zeit Stellvertreter des Chefs der Marine-Section des k. k. Kriegs- 
ministeriums in Wien, hat jede Masse seines langjährigen dienstlichen 
Aufenthaltes in der Levante zum Aufsuchen und Sammeln von Alter- 
thümem an den Küsten des östlichen Mittelmeeres benutzt. So bietet 
die Sammlung wegen ihres vorwiegend griechischen Bestandes ein 
bedeutendes Interesse *). 



*) Einige der von Herrn von Millosicz gesammelten Stücke sind in den 

Besitz des k. k. Münz- und Antiken- Cabinets übergegangen. Es sind nacb gütiger 

Mittheilung des Herrn Directors, Freiherm v. Sacken, die folgenden, jetzt im un- 
teren Belvedere befindlich: 

1. (Museums-Nummer 165a). Unterer Theil einer Aphroditestatue. — 
Weisser, stark krystallinischer Marmor. — Höhe ohne die Basis 1*06. Obere Breite 
von Hüfte zu Hüfte 0-50. H. der runden Basis 0*08. Durchm. ders. 0*55. — Nur an 
den Zehen des r. Fusses und einigen Falten vor dem 1. Schienbein ist die Oberfläche 
erhalten, sonst ist sie vom Seewasser zerfressen und gelb und braun gefärbt. Ab- 
gebrochen die Enden der Gewandung vor dem 1. Fuss, der vordere Theil des Gregen- 
standes unter dem 1. Fuss, die Basis vor und hinter dem 1. Fuss. Viele Falten sind 
bestossen. Erhalten ist nur der untere Theil, welcher, wie bei der Venus von Milo, 
aus einem besonderen Stücke gearbeitet war : die Fuge ging, wie dort, mitten durch 
den Gewandbausch, der um die Hüften liegt- Die obere Fläche des Blockes senkt 
sich stark nach 1. und zeigt Erhebungen und Senkungen, welche zum Eingreifen in 
den oberen Block zugerichtet sind, und zwei Dübellöcher ; zu dem einen führt noch 
der Rest einer Gussrinne. — Kurz beschrieben von B. Stark Nach dem griechi- 
schen Orient S. 153. — Gefunden und aus einer Wassertiefe von 6 M. gehoben 
durch Herrn von Millosicz im Meer bei Smyrna. — Motiv der Venus von Milo, 
nur ist der 1. Fuss etwas mehr zurück und höher aufgesetzt. Dagegen stimmt die 
Behandlung des Gewandes ganz überein: der schwere herabfallende Zipfel und die 
Spannungsfalten, welche von der r. Wade zum 1. Bein aufwärts gehen. — Frische, 
griechische Arbeit; der Gegenstand unter dem 1. Fuss, welchen Stark einen Helm 
nennt, ist unkenntlich. 

2. (Mus.-Nr. 32a.) Weiblicher Kopf von aphrodisischem Typus. — 
Feiner, weisser Marmor. — H. mit dem Hals und dem abgerundeten, zum Einsetzen 
bestimmten Bruststück 0*27. — Die Nasenspitze ein wenig beschädigt, sonst ist die 
sorgfaltig geglättete Oberfläche vortrefflich erhalten. — Abgebildet v. Sacken die 
antiken Sculpturen des k. k. Münz- und Antiken-Cabinets Taf. 33 links, vgl. S. 58. 
— Aus Tralles. — Der Kopf ist leise vorgeneigt, die schmalen Augen blicken 
nach r.; im einfach gewellten, nachlässiger behandelten Haar liegt eine Tänie, vom in 
der Mitte derselben ein Bohrloch. Die starke Nase und das Grübchen im Kinn geben 
dem Kopf einen individuellen Ausdruck. — Griechische Arbeit. — An der Stelle, wo 
nach Aussage des früheren Besitzers der Kopf gefunden worden ist, hat Herr 
V. Millosicz nachgraben lassen und einen gebogenen weiblichen r. Arm ge- 



Mit der weitgehendsten Bereitwilligkeit hat der Herr Besitzer 
Anfertigung und Ausarbeitung dieses Eataloges gestattet und be- 
fördert. Dass auch einige einstweilen in Triest befindliche Stücke, 
soweit sie bei ihrer augenblicklichen Aufbewahrung zugänglich 
waren ^ in dies Yerzeichniss aufgenonunen werden konnten, ver- 
danke ich den Bemühungen des Herrn E. Majonica. Ausge- 
schlossen habe ich die Münzsammlung, in welcher sich z. B. eine 
sehr reichhaltige Serie der Seleukidenmünzen findet. 

Ein kleiner Theil der hier aufgezählten Antiken stammt aus 
eigenen Ausgrabungen des Herrn v. Millosicz, das üebrige ist 
zumeist an Ort und Stelle von Landeseinwohnern gekauft, nur 



funden, zwei Drittel lebensgross, welcher in seinem Besitze geblieben ist und den 
ich, da der Marmor, die glatte Behandlung und die Maasse zu passen scheinen, gleich 
hier erwähnen will. — Feiner, weisser Marmor. — Von der Schulter bis zum Ell- 
bogen 0*32. Vom Ellbogen bis zur Handwurzel 0'18ö. — Oben rund abgearbeitet mit 
einem Dübelloch zum Einsetzen in die Schulter, unten gerade abgeschnitten mit 
Dübelloch für die Hand. — Die geglättete Oberfläche ganz unbeschädigt. 

3. (Mus.-Nr. 79a.) Torso einer Isispriesterin. — Weisser Marmor mit 
gfrauen Streifen. — H. mit der niedrigen Basis 2*03. — Der Kopf und Hals, zu deren 
Aufnahme eine tiefe Höhlung vorbereitet ist, fehlt, ebenso beide Arme, welche aus 
besonderen Stücken gearbeitet waren, in deren breiten, flachen Ansatzstellen je zwei 
Dübellöcher. Vielfach bestossen. — Aus Erythrai. — Kenntlich an dem Knoten 
des Gewandes vor der Brust — Arbeit römischer Zeit. 

4. (Mus.-Nr. 78a.) Bärtiger Idealkopf. — Weisser Marmor. — H. 0*40. 

— Die r. Gesichtshälfte ist weggebrochen, auch sonst ist der Kopf sehr beschädigt. 

— Aus Smyrna. — Der Kopf blickt nach r. aufwärts; im vollen Haar liegt eine 
breite Binde, der Vollbart ist ziemlich kurz gehalten. 

5. (Mus.-Nr. 30a.) Weiblicher Kopf. — Reinweisser Marmor. — H. mit dem 
Halse 0*11. — An beiden Seiten ist das Haar über dem Ohr beschädigt; das 1. Ohr 
fehlt ganz, von dem r. ist nur die untere, nachlässig gearbeitete Hälfte übrig. Der 
sonst gut erhaltene Kopf scheint besonders gearbeitet zu sein. Oben auf dem Scheitel 
zwei viereckige Dübellöcher, das vordere O'Ol lang und breit, das dahinter befind- 
liche 0-01 1., 0-015 br. — Abgebildet v. Sacken a. a. O. Taf. 12 in der Mitte, 
vgl. S. 30. — Aus der Sammlung Gonzenbach in Smyrna. — Der Kopf zeigt 
eine gewisse Starrheit, welche durch die ganz gerade Haltung verstärkt wird. Das 
Gesicht ist breit, die Stirn niedrig, die Augen gross. Der Mund ist etwas geöflhet, 
so dass man die obere Reihe der Zähne sieht. Das in der Mitte gescheitelte Haar 
ist von beiden Seiten gewellt zurückgenommen. Auf dem etwas abgeplatteten 
Scheitel und am Hinterkopf ist es nur wenig ausgeführt. 

6. (Mus.-Nr. 208a.) Weiblicher Kopf. — Weisser Marmor. — H. mit dem 
Halse 0*145. — Restaurirt die Nase, Unterlippe und ein Stück r. am Kinn. Hinten 
ist der Kopf schräg auf seine Längenaxe wie abgeschnitten, so dass etwa ein Drittel 
des Hinterhauptes fehlt. In der Mitte dieser senkrechten Fläche, welche nicht ge- 
glättet ist, befindet sich ein rundes Dübelloch. Der Nacken unter dieser Stelle ist 

1* 



Weniges ist von Händlern erworben worden. Die Angaben über 
die Herkunft dürfen daher, wo nicht ausdrücklich das Gegentheil an- 
gemerkt ist, in hohem Grade auf Glaubwürdigkeit Anspruch machen. 
Im Folgenden scheideich in besondere Rubriken: Reliefs (A) und 
Rundarbeiten (B) aus Stein, die sogenannten T er racotten (C), 
ferner Thonvasen (D) und Thonlampen (E). Als eine dem Fund- 
orte nach eigenthümliche Classe gemischten Bestandes folgen die 
kyprischen Alterthümer (F), den Schluss bilden die In- 
schriften (G). 

A. Reliefs. 

I. Votiv an die Nymphen, Hermes und Pan. 

Weisser, grobkörniger Marmor. — Grösste Höhe 0*42 M. Breite 0*44 M. — 
Unten ein 0*165 breiter Zapfen zum Einsetzen des Reliefs in eine Stele (R. Schöne 



unbearbeitet — Aus Tralles. — Der starke Hals ist etwas nach r. gewendet. Der 
Kopf, mit seiner geraden Haltung und niedrigen Stirn, seinen vollen Wangen und 
kleinen Augen sieht ziemlich leblos aus. Das Haar ist einfach gewellt, niedrig 
zurückgestrichen; dahinter deckt das Haupt ein Schleier oder eine Haube. 

7. (Mus.-Nr. 165b.) Amazonenkampf. Relief. — Gelblicher Kalkstein. — 
Länge 1*53. H. 0*95. — L., oben und unten von einem flachen Rahmen eingefasst, 
r. abgebrochen. Aus zwei Stücken zusammengesetzt. — Aus Termessos. — L. 
reisst ein schwergerüsteter Krieger, der in der R. das kurze Schwert zückt, eine 
nach r. reitende Amazone am Haar vom Pferde. Vor ihr ein nackter Krieger mit 
Helm und Schild, der nach ihr zurückhaut. R. stösst eine reitende Amazone (nach r.) 
mit dem Speer nach einem auf dem Boden knieenden nackten Krieger, von dem 
nur die Hälfte erhalten ist. — Sehr rohe, unvollendete Arbeit. — Wohl von einem 
Sarkophag. 

8. (Mus.-Nr. 97a.) Inschrift. — Grauer Marmor. — H. 1*55. Br. 0*50. — 
Aus Erythrai. — Ehrendecret einer ungenannten, wahrscheinlich lesbischen Ge- 
meinde für die Erythräer und die von ihnen gesandten richterlichen Beamten. — 
Herausgegeben von Fr. Kenner in Sitzungsber. der phil.-hist. Classe der kais. Akad. 
der Wissensch. zu Wien (1872) LXXI, S. 335 f. 

9. (Mus.-Nr. 225a.) Kopf eines Meerdämon. Mosaik. — Grösste Br. 1*08, 
grösste H. 0*62. — Auf allen Seiten abgebrochen. — Aus Karthago. — Der 
Bart des mächtigen Kopfes von mildem, schwermüthigem Ausdruck geht in grüne, 
gelb-braune und rothe Arabesken über. Der Grund ist weiss, von einem schwarzen 
abschliessenden Streifen ist ein Stück erhalten. — Das Stück bildete wohl eine Ecke 
desselben Mosaiks, aus dem der in den mon. ddV inat. V. tav. 38 veröffentlichte Kopf 
stammt; jetzt im BrU. Mus. hasemerU room n. LXVHI. 

10. Männliche Statue. — Kyprischer Kalkstein. — H. 1*94. — Unter den 
Knieen abgebrochen. — Abgebildet v. Sacken a. a. O. Taf. 35. vgl. S. 61. — 
Ausidalion (Dali) auf Kypros. — Im Haar ein aufrechter Blätterkranz; der Saum 
des Gewandes föUt über die Brust herab. — Strenger, kyprischer Stil. 



griech. Reliefs Taf. 14, n. 66. 67. S. 38). — Abgebrochen die r. Hand des Hermes, 
beide Hände der ersten und zweiten Nymphe, ein Theil des r. Armes und der r. 
Hand der dritten Nymphe; beschädigt das Obergesicht und das r. Knie der ersten, 
die Nase der zweiten Nymphe, die Taube links und die vordere Kante des Altars. 
— Beschrieben nach C. T. Newton's Mittheilung in Gerhard Denkmäler und 
Forschungen 1854, Anzeiger S. 512* f., von Newton selbst in TromeU amd dis- 
coveries m the Levant L 8. 123, und von Conze in Oesterreich. Wochenschrift 
N. F. 1872, S. 705 ff. — Abgebildet Taf. I. — Newton sah das Relief im 
Januar des Jahres 1853 in Gallipoli. Sein damaliger Eigenthümer, ein Ver- 
wandter des engl. Consular - Agenten Sitridis , besass es schon seit vielen Jahren 
und wusste über den Fundort keine Auskunft zu geben. Auf dem Relief selbst 
findet sich jetzt Lampsakos als Fundort verzeichnet. 

Die Basis des Reliefs ist regelmässig geradlinig gebildet: die 
übrigen Seiten stellen den felsigen, gewölbten Eingang einer Grotte 
dar, vor welcher, r. hart an der Felsenwand, ein regelmässig ge- 
bildeter, vierseitiger Altar steht. Auf diesen zu (nach r.) ftlhrt 
Hermes drei Nymphen im Reigentanz. Diese Figuren erscheinen 
durch Vertiefung des Reliefgrundes im Innern der Grotte (zwischen 
0*05 und 0*07 schwankend) in Hochrelief. R. über dem Altar, 
in halber Höhe der Felswand, sitzt der kleine, bärtige und gehörnte 
Pan mit gekreuzten Bocksbeinen geschmeidig am Felsen und spielt 
die Syrinx zum Tanze. Auf den obem Rand der Felseinfassung 
sind drei taubenähnliche Vögel vertheilt, von denen der mittlere sich 
die Flügel putzt. Hermes hält in der Linken das Kerykeion und ist 
bekleidet mit kurzem Chiton und Chlamys, welche, auf der r. Schulter 
befestigt, die r. Seite freilässt und von dem aufgebogenen 1. Arm 
gehoben wird. Im Haar des jugendlichen Kopfes liegt eine Binde. 
Ein leiser Einschnitt an beiden ünterbeinen könnte auf ehemals ge- 
malte Stiefel gedeutet werden. Während Hermes mit dem 1. Bein 
voran ausschreitet, bewegen sich die drei folgenden Nymphen in 
gleichmässigem Tanzschritt mit lebhaft und zierlich vorgesetztem r. 
Fuss, so dass bei allen dreien vom Knie abwärts der lange Chiton 
in starken Falten zurückweht. Gleichmässig ist auch bei allen das 
Haar in parallelen Strähnen zurückgestrichen und hinten in einen 
Knoten zusammengefasst (vgl. z. B. Stackeiberg Gräber der Hel- 
lenen Taf. LXXVI oben links). Ueber dem Chiton tragen die ersten 
zwei Nymphen das weite Himation unter dem r. Arm her quer über 
die Mitte der Brust gezogen und über die 1. Schulter und den 1. 
Arm geworfen : die dritte dagegen erscheint frei in dem nahe unter 
dem Busen gegürteten Chiton mit Ueberfall, über Schultern und Arme 
liegt ein leichtes schmales Gewandstück. Hermes und die mittlere 
Nymphe wenden den Kopf ein wenig heraus, halb nach rückwärts 
blickend, die wdem Nymphen blicken, wie sie tanzen, nach r. 



Die jetzt sehr beschädigten Arme der vier Figuren begegnen sich 
in rhythmischer Verschlingung der Linien : die ersten zwei Nymphen 
faasten mit ihrer r. Hand^ in welche sich die L. der folgenden leise 
hineinlegte; zierlich das Obergewand ^ die dritte dagegen hebt den 
freien r. Arm in anmuthiger Tanzbewegung über ihr Haupt und hielt 
Ea'otala; welche in der r. Hand zwar bis auf geringe Reste wegge- 
brochen, in ihrer L. aber in deutlichen Umrissen zu erkennen sind. 

Newton (travels I, S. 123) sagt von unserm Relief, dass es 
aus guter Zeit zu stammen scheine und mit einer Kühnheit ausge- 
führt sei, welche an Nachlässigkeit grenze. Ln Arch. Anzeiger ist 
noch hinzugefügt, dass es wahrscheinlich nicht viel jünger als die 
Zeit des Pheidias sei. Es gleicht^ wie mir scheint, im Stile attischen 
Arbeiten der vor-makedonischen oder früh-makedonischen Zeit und 
zeichnet sich vor den zahlreichen, bisher bekannten Nymphenreliefs 
durch Frische der Erfindung und Ausführung aus. — Die Literatur 
über diese Classe von Bildwerken ist zuletzt zusammengestellt von 
Wieseler über ein Votivrelief aus Megara in Abh. der k. Ges. d. 
Wiss. zu Göttingen XX, S. 20 f. des Separatabdruckes. Ein dem 
unseren sehr ähnliches, im Jahre 1868 ebenfalls in Gallipoli befind- 
liches Exemplar beschreibt Dumont inscr, et mon. ßg. de la Thrace 
{a/rchivea des miss, scientif. et litt. HI. Sörie, Tome IH) n. 98. 

2. Sogenanntes Todtenmahl. 

Weisser Marmor. — H. 0-39. Br. 0-46. Unten ein 0*09 h., 0*15 br. Zapfen, 
wie bei n. 1. — Abgebrochen die r. Ecke. — Aus K h o d o s. 

Das eingetiefte Feld ist von einem regelmässigen, viereckigen 
Rand umgeben, aus welchem an der 1. Seite ein Mädchen in klei- 
neren Dimensionen als die übrigen Figuren herausgearbeitet ist. Es 
ist bekleidet mit Chiton und Mantel, der die eigenthümlich geformten^ 
aufwärts gerichteten Brüste freilässt und unter denselben von einer 
Spange in Form eines Epheublattes zusammengehalten wird, und 
setzt den 1. Fuss wenig vor den r. Das Gesicht, im Profil, triflft 
gerade auf die innere Kante des Randes und ist daher unterschnitten. 
Das Haar ist auf der Stime einfach gewellt, dahinter eine Kopf- 
bedeckung, welche einem verkürzten Petasos gleicht, dann in Voluten 
gelegte Zöpfe. Die R. , welche den Mantel hält, ist adorirend ge- 
hoben. Vor ihr, ebenfalls nach r. blickend, sitzt eine Frau: ihr 
Oberkörper ist nackt, um Leib und Beine ist ein Mantel geschlagen, 
unter welchem an den Füssen der Chiton sichtbar wird. Bemerkens- 
werth sind die vollen Formen des Oberleibes, die stumpfen, hängen- 
den Brüste, der starke Hals und der kleine Kopf. Eine breite 



Flechte ist über der Stirn angeordnet, auf dem Scheitel liegt ein 
Kopftuch aus schwerem Brocatstoff, welches mit concentrischen 
Kreisen und einer breiten Bordüre^ mit kleinem Rauten- und Zick- 
zack-Ornament, verziert ist, dahinter Zöpfe , wie bei dem Mädchen. 
(Aehnliches Kopftuch, mit Thierfiguren in concentrischen Kreisen, 
trägt z. B. ein als Gefkss dienender gehörnter Frauenkopf Arch. Z. 
1851, Taf. 33, 1. 2. 3.) Auch sie erhebt die R. adorirend; zwischen 
Gesicht und Hand ein Zweig mit drei Blättern. Der Sitz der Frau 
ist nur ganz roh angedeutet, zwischen dem Rücken der Frau und 
der Brust des Mädchens ist der Relie%rund nicht herausgeholt. R. 
liegt nach 1. ein bärtiger Mann auf einer Kline, in der gehobenen 
R. das Rhyton^ die L. hält eine Schale (undeutlich). Der Mantel 
hüllt den Unterkörper ein, im Haar eine Tänie. 

Griechische, aber handwerksmässige Arbeit. — Ueber die grosse 
Reihe der ähnlichen Reliefs s. u. A. Pervanoglu das Familien- 
mahl auf alt-griechischen Grabsteinen, wo S. 13 — 51. 212 verwandte 
Darstellungen zusammengestellt sind: die seltenere Entblössung der 
Frau ebenda n. 146. 165 u. bei Clarac musee de sculpture pL. 155,338, 

3. Grabstein des Gladiators Galates. 

Grauer Marmor. — H. und Br. 0*27. Das Relief in vertieftem Felde 0*15 h. 
0*19 br. — Abgebrochen in der Mitte des Leibes. — Von den Dardanellen. 

Erhalten ist nur der untere Theil eines nach 1. schreitenden 
Grladiators in kurzer Tunica. Die Füsse stecken in Schuhen, um die 
Schienbeine sind Binden gewunden. Ausserdem ist das vorgesetzte 
1. Bein noch durch ein Leder geschützt. In der L. hält er einen 
Schild von rhombischer Gestalt mit abgeschnittenen Ecken und 
einem Umbo. In der gesenkten R. zückt er ein kurzes Schwert. 
Hinter dem r, Bein sind die Enden einer Schärpe angedeutet. Vor 
dem r. Knie sind 3 Striche eingeritzt. 

Darunter die Inschrift: 

nonAAPlITQIAlQnA 

TPirAAATHMNElAI 

XAPIN 

TTöirXapK; tiü ibiui Trarpi TaXdiTij ^yeiac^ X<ipiv. 

Gewöhnliche, handwerksmässige Arbeit, nach der Form der 
Buchstaben etwa aus römischer Kaiserzeit. — TTötrXapic das latei- 
nische Popularis, mit der von Dittenberger (Hermes 6, S. 294) 
besprochenen Ausstossung von ü. Nachweisungen über die Bewaff- 
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nung der noch nicht in jedem einzelnen Falle sicher zu unterschei- 
denden Gladiatorenclassen bei Friedländer Darstellungen aus der 
Sittengesch. Roms IP, S. 516. 

4. Fragment. 

Weisser Marmor mit schwarzen Flecken, wie er nach einer mündlichen Mit- 
theilung G. Hirschfeld's in der Gegend von Tralles gebrochen wird. — Grösste 
H. 0-24, Br. 0*20. — Abgebr. unten, 1. und r. — Aus Tralles. 

Erhalten ist nur der Oberkörper , bis unter die Achselhöhlen, 
eines nackten , bärtigen Mannes in flachem Relief, der mit beiden 
erhobenen Armen dicht über seinem Haupte einen breiten Stein 
hält. Der Mund ist vorspringend mit wulstigen Lippen gebildet, 
die Arme zu kurz im Vergleich zu Kopf und Brust. 

Rohe, ungeschickte Arbeit, sehr spät. — Steinschleudemder 
Gigant (wie auf dem schwarzfig. Vasenbild bei Müller -Wieseler 
D. d. a. K. II, 57, 850) oder Kentaur (wie auf dem Phigaliafries 
Exped, de MorSe 11, pl. 21, 14. Vgl. den einen Begleiter des Hip- 
polytos bei der Jagd auf den phliuntischen Eber: Arch. Z. 1847, 
Taf. 5). 

5. Weiblicher Kopf. 

Weisser Marmor. — H. 0*19. — Nur die 1. Seite ist etwas besser erhalten 
das übrige ist sehr stark bestossen nnd mit Tarter überdeckt. Hinten ist der Mar- 
mor gerade abgeschnitten, ein hier erhaltenes Loch, in dem noch der eiserne Dübel 
steckt, zeigt, dass die Fignr, zu der der Kopf gehörte, anf einem Reliefgnmde be- 
festigt war, wie die Figuren des Frieses am Erechtheion. Der Kopf war besonders 
gearbeitet; Dübelloch im Halse. — Aus Pergamos. 

Der Kopf ist ein wenig nach 1. geneigt. Im Haar, welches 
einfach zurückgestrichen ist, eine Stephane mit 2 Bohrlöchern zur 
Anbringung von Metallschmuck. An der 1. Seite hängen Locken herab. 

6. Tragisclie Masice. 

Grauer Marmor. — H. 0'19. — Von der jonischen Küste. 

Der Mund ist massig geöffiiet, die Augenbrauen in die Höhe 
gezogen, im gewellten Haar eine Tänie, dahinter ein Schleier. 

Gewöhnliche decorative Arbeit. — Wohl von einem Sarkophage. 

7. Weibiicher Kopf in einem Medailion. 

Grauer Marmor. — H. 0*22. — Sehr verwaschen. Von der einfachen runden Ein- 
fassung ist nur ein Stück über dem Scheitel erhalten, sonst ist sie rings um das 
Gesicht abgebrochen. Hinten ist der Marmor gerade abgeschnitten, doch ohne 
Dübelloch. — Von der jonischen Küste, gekauft in Smjma. 

Weiblicher Idealkopf mit welligem, in der Mitte gescheiteltem 
Haar. — Von einem Sarkophage. 



8. Grabstein der Thaieta. 

Weisser Marmor. — Der ganze Stein 0*85 h., 0*35 br. Unten ein Zapfen: s. 
zu n. 1. — Kurz beschrieben von Conze 2. Bericht über die Vorarbeiten zur Her- 
ausgabe der griech. Grabreliefs in Sitzungsber. der phiL-histor. Cl. d. Ak. d. W. zu 
Wien (1875) LXXX, S. 622. S. 14 des Separatabdruckes. — Beschrieben nach einer 
Zeichnung und einem Abklatsche, welche Herr E. Majonica besorgt hat.. — Aus 
Rhodos, jetzt in Triest befindlich. 

Der Stein ist oben und unten mit Kyma und Platte gerade ab- 
geschlossen, in der Mitte das flache Relief. L. sitzt eine Frau (nach r.) 
mit verschleiertem Haupt in ärmellosem Chiton und langem Mantel 
auf einem Stuhl ohne Lehne, auf welchem ein Polster und darüber 
eine Decke, welche vom herabhängt, liegt. Die Ftisse ruhen auf 
einem Schemel mit geschweiften Beinen, welcher schräg in die Bild- 
fläche gestellt ist. Die 1. Hand liegt im Schosse. Die R reicht sie 
einem vor ihr (nach 1.) stehenden unbärtigen Manne, der den Mantel 
über der 1. Schulter trägt. — Unter der Darstellung die Inschrift: 

A I H T A Gai^xa 

KAEY0ANTOY KXeucpdvTou. 

Aus der Diadochenzeit. 

ß. Rundarbeiten in Stein. 
9. Herabfliegende Nike. 

Weisser, grosskiystallinischer Marmor. — H. 0*34. — Abgebrochen der Kopf, 
der r. gehobene Arm an der Schulter, der 1. gesenkte von der Mitte des Oberarms, 
die Flügel,' das r. Bein gleich unter dem Knie und der untere Theil der Figur nahe 
über den Füssen. — Abgebildet Taf. TL. — Aus Laodikeia (Syrien). 

Sie ist bekleidet mit dorischem Chiton und Diploidion, unter 
der Brust mit einem Riemen gegürtet, welcher vorn von einer Spange 
zusammengehalten wird. Das Oewand ist an den Leib fest ange- 
drückt, darunter bildet das Diploidion Falten, wie sie der Wind 
emportreibt. Das r. Bein tritt aus dem Chiton frei hervor, das zu- 
rücktretende 1. verschwindet fast in den Falten der Gewandung. 
Am 1. Oberarm sind Reste [eines Palmzweiges] erkennbar. An den 
Schultern sind die Ansätze grosser Flügel erhalten, dazwischen Ge- 
wandfalten, doch nur flüchtig angedeutet, überhaupt ist die Rückseite 
fast gar nicht, die r. Seite weniger als die L ausgeführt. 

Wirkungsvolle, resolut decorative Arbeit. So sind die Falten des 
Gewandes neben dem r. Bein rücksichtslos in das Fleisch hinein- 
geschnitten. — Die Figur ist für die Vorderansicht, jedoch etwas von 
links her (vom Beschauer) berechnet. Wenn ihr in ihrer Ursprung- 
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liehen Aufstellung eine zweite Nike entsprach, so stimmte dies Pen- 
dant in Haltung der Arme und Stellung der Beine genau mit der 
Nike des Paionios (Die Ausgrabungen von Olympia I, Taf. IX — 
XII) überein. Auch unsere Figur muss in einem starken Winkel 
gegen den Horizont geneigt gewesen sein; erst bei dieser Auf- 
stellung kommt das 1. Bein zur Geltung. 

10. Weibliche Statuette. 

Weisser Marmor. — H. 0*33. — Abgebr. der Kopf und beide Arme, der grösste 
Tbeil des Mantels r., der untere Theil der ganzen Figur, nahe unter den Knieen, 
und ein Theil der Faltenenden des Gewandes. Brust und r. Knie mit Tarter bedeckt. 
— Aus „Keriad^** im Busen von Smyma. 

Die schlanke Gestalt hob den r.^ senkte den 1. Arm und setzt 
das r. Bein in lebhafter Bewegung gegen 1. vor. Doch ist der Ober- 
körper, und offenbar auch der Kopf, etwas nach r. gewendet. Auch 
die reichen Falten des Chiton zeigen dieselbe contrastirende Bewe- 
gung: sie flattern in starkem Schwung vom r. Oberschenkel nach 
rückwärts, aber die Enden der Falten, soweit sie erhalten sind, 
beugen sich wieder nach vorwärts. Die Bewegung der Grestalt ist 
also eben zum Stillstand gekommen, oder will sich in ihr Gregentheil 
umsetzen. Der feine Chiton ist um die Hüfte hoch gegürtet und 
reichte nicht über das 1. Knie, von dem ein Stück nackt aus dem- 
selben hervortritt; auch die erhaltenen Faltenenden 1. deuten darauf, 
dass der Chiton nicht länger war. Ueber den Chiton ist ein Fell 
so eng geknüpft, dass die Formen des Leibes durchscheinen. Das- 
selbe geht von der r. Schulter quer über die Brust unter der 1. 
Achsel durch; vom hängt ein Bein des Felles herab. L. unter der 
Brust erscheint der katzenartige Kopf und der Hals des Felles 
horizontal straff angespannt. An der r. Seite sind unbedeutende 
Reste eines Mantels. Die Rückseite ist flach gehalten, doch auf 
ihr die ganze Bekleidung durch seichte Meisselhiebe angedeutet: 
der Chiton mit seinem Bausch um die Hüfte, das Fell, von welchem, 
wie vorne, ein Bein herabhängt, von der 1. Achsel zur r. Schulter 
emporgehend und von 1. her in der Höhe der Hüfte kommend, die 
langen, schrägen Falten des Mantels. 

Griechische Arbeit. — Zu reliefartiger Aufstellung bestimmt. Nach 
Analogie der Figuren auf Meleagersarkophagen möchte ich an eine 
Artemis oder Atalante denken. 
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II. Unterer Theil einer weiblichen Statue. 



Weisser Marmor. — H. 0*47. — Abgebr. der ganze Oberkörper, 0'02 über dem 
Nabel. Es scheint^ dass der untere Theil ans einem besonderen Stück Marmor gear- 
beitet war. Von der r. Hand ist nm* der Daumen und ein Theil der inneren Hand- 
fläche an der Hüfte erhalten. — Aus Tralles. 

Die Figur steht auf dem r. Fuss, die r. Hand war auf die weit 
hervortretende r. Hüfte gestützt. Sie ist bekleidet mit anliegendem, 
langem Chiton, dessen Falten am Leib wollig angedeutet sind. Der 
Mantel ist um die Hüfte gewunden, ein Zipfel desselben fällt neben 
dem vortretenden L Knie zwischen den Beinen herab, wo er tief 
anterschnitten ist. Von ihm aus geht der Saum des Mantels über 
den 1. Oberschenkel. Darunter kommt das Untergewand hervor, 
aus dem die mit Sandalen bekleideten Füsse hervorsehon. Der 1. 
Fuss ruht auf den Zehen, unter dem Fuss ist der Marmor stehen 
geblieben. Die Rückseite ist unbearbeitet. 

Späte Arbeit. — Das Gewandmotiv erinnert an das der Venus 
von Milo (vgl. Ravaisson la VSnus de Milo p. 41. V. Valentin 
die hohe Frau von Milo S. 29. Preuner über die Venus von Milo 
S. 31, wo die hierhergehörigen Darstellungen zusammengestellt sind). 
Am nächsten steht unserem Torso hinsichtlich des Gewandmotivs 
die Venus aus der Villa Albani (Clarac 602, 1332 A; dieselbe als 
,Venus Torlonia* bei V. Valentin Taf. 3, 10) hinsichtlich der Hal- 
tung der r. Hand und der Füsse die Venus aus der Sammlung 
Torlonia (Clarac 605, 1342. vgl. 607, 1340). 

12. Satyr. 

Gelblicher Mannor. — H. 0*64. — Abgebr. der Kopf, die 1. Hand und der Kopf 
des Schlanches; die ganze Oberfläche ist sehr zerstört, da der Marmor lang im 
Wasser gelegen hat. — Ans Klazomenai. 

Er ist nackt bis auf die Nebris, welche von der r. Schulter 
über den Leib gelegt ist und 1. bis zum Knie hinabreicht. Der 1. 
Arm stützt sich auf einen Schlauch^ der auf einem Baumstamm liegt. 
In der herabhängenden R. hält er einen EantharoS; in dessen Oeff- 
nung man hineinsieht. R. Standbein , 1. etwas vorgesetztes Spiel- 
bein. Hinter und unter dem Kantharos^ sowie zwischen den Beinen 
ist der Marmor stehen geblieben, so dass dieser Theil reliefartig 
erscheint. 

Späte ; schlechte Arbeit von schweren Formen. — Von den 
vielen ähnlichen Dionysos- und Satyrgestalten steht am nächsten 
die Statue bei Clarac 678 B, 1619 C: Dionysos auf einen Pfeiler 
gelehnt, unter dem Kantharos ein Panther, welcher wohl auch bei 



12 

unserer Statue noch angebracht werden sollte. S. auch Arch. Z. 
1851, Taf. 35 und vgl. den auf einen Schlauch gestütssten Silen bei 
Clarac 334, 1748. 

13. Torso eines Knaben. 

Reinweisser, feiner Maxmor. — H. 0*48. — Abgebr. der Kopf, der r. Arm an der 
Schulter, das r. Bein über dem Knie, das 1. an der Hüfte. Der Gegenstand, welchen 
der Knabe im 1. Arm trug, ist bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt. Keste von An- 
sätzen oder Stützen auf der Brust, am r. Oberschenkel und an der 1. Hüfte. Sonst 
ist die Oberfläche trefflich erhalten. — Gekauft in Beirut. 

Die Figur ist ganz nackt. Der 1. gebogene Arm, an den Leib 
gedrückt, hält einen jetzt unkenntlichen Gegenstand. Unter dem- 
selben, gegen den Leib hin, sind Reste, welche eine Aehnlichkeit 
mit Vogelfiissen haben; zu demselben Gegenstand gehört auch der 
Ansatz in der Mitte der Brust. Der r. Arm hing herab, wie die 
Stütze am r. Oberschenkel beweist. Die Statue ruhte auf dem r. 
Fusse, die r. Hüfte ist leise ausgebogen. Zwischen dem 1. Ober- 
arme und dem Leibe eine starke, viereckige Stütze. 

Gute Arbeit, nur der Rücken weniger sorgfältig ausgeführt. — 
Zahlreiche ähnliche statuarische Darstellungen von Knaben mit einem 
Vogel sind uns aus griechisch - römischer Zeit erhalten , Genre- 
bilder, von denen einzelne als Brunnenfiguren gedient haben mögen 
(E. Curtius Plastik der Hellenen an Quellen und Brunnen in Abh. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1876, S. 169 f.), die meisten dagegen, worauf 
die Analogie vieler Grabreliefs führt, Grabaufsätze waren. Nur bei- 
spielsweise führe ich an: Knabe eine Gans fütternd (Clarac 876, 
2228 C), Flügelknabe mit einer Gans im linken Arme (mow., arm. e 
bull. delV inst. 1854, tav. 39), Knabe mit einer Gans in beiden 
Händen (Arch. Z. 1871, Taf. 53, 3), Knabe eine Ente auf einer 
Stele neben sich haltend {Ann. delV inst. 1859, tav. d'agg. A), 
Knabe eine Ente in der Linken haltend und liebkosend (Müller- 
Wieseler D. d. a. K. I. 58, 291), auch die Marmorstatuette in der 
Gypssammlung der kais. Akad. d. Künste in Petersburg (Treu 
Kat. n. 347). Unter kyprischen Funden, also dem Fundorte un- 
serer Figur nahe, scheinen solche Knaben als Träger von Weihe- 
gaben (Vögel, Böckchen) vorzukommen (Doli die Sammlung Cesnola 
in mem. ds Vacad. imp. de St. Peterslowrg B. XIX, namentUch über- 
einstimmend Taf. Vn, n. 13 [832]). Der Ansatz an der 1. Hüfte 
unserer Figur gehört demnach zu einem Baumstamme. 
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14. Poseidontorso. 



Weisser Marmor. — H. 0*19. — Abgebr. der Kopf, der 1. Arm an der Schulter, 
der r. Unterarm, das 1. Bein vom halben Oberschenkel an, das r. Bein unter dem 
Knie. — Aus Patara (Lykien). 

Die jugendliche Figur von weichlichen Formen ist ganz nackt: 
der r. Fuss war hoch aufgesetzt, auf dem r. Schenkel ruht der r. 
Arm. Das 1. Bein trug das Gewicht des Körpers. Der 1. Arm war 
wenig gehoben. 

Glatte, leere Arbeit. — Die Haltung ist die bekannte des Po- 
seidon. Im Brit. Mus. befindet sich ein gleichfalls sehr jugendlicher 
Torso aus Ephesos in gleicher Haltung, welcher durch den Delphin 
in der r. Hand als Poseidon charakterisirt ist. {A guide to the 
Grraeco-Boman sculptures. Oraeco-Bom. basement n. 93.) 

15. Apollokopf. 

Weisser, graugewölkter Marmor. — H. vom Kinn bis zum Haarknoten 0*30. 
— Ergänzt die Nasenspitze, das 1. Ende des Haarknotens, das vordere Halsstück. 
Die Augenhöhlen sind jetzt mit Gyps ausgefüllt. Der ganze Kopf ist rücksichtslos 
geputzt worden; auf der »Stime über der Nasenwurzel zeigt sich moderne Ueber- 

arbeitung. — Aus Laodikeia (Syrien). 

« 

Der Kopf des Gottes ist etwas nach r. gewendet, die Winkel 
des kleinen Mundes etwas gesenkt, die Oberlippe kaum merklich 
gekräuselt, die Stime ist jetzt ganz glatt. Die Augenhöhlen waren 
zur Au&ahme farbiger Augen leer gelassen, Augenlider und Augen- 
bogen sind scharf gearbeitet, letztere ohne Angabe der Brauen. 
Eigenthümlich ist die Anordnung des Haares. Dasselbe ist von Stirn 
und Ohren her über einem niedrigen Diadem, welches von Ohr zu 
Ohr geht, zu einem doppelten Haarknoten zusammengenommen. 
Hinter dem Diadem liegt eine breite Haarflechte, eine zweite schma- 
lere kommt unter dem Diadem xmd Haar vor: beide umschliessen 
den breiten Hinterkopf. Sonst liegt das kurze, in der Mitte ge- 
scheitelte Haar platt an und ist nur wenig ausgeführt. 

Arbeit aus römischer Zeit. — Ein Anklang an bekannte Apollo- 
köpfe späteren Stils ist in dem ziemlich leeren Idealkopf unver- 
kennbar. Während die Schärfe der Lider und Augenbogen, ebenso 
die Behandlung des Haares auf dem Hinterkopfe und der Flechten 
meines Erachtens auf ein Bronzeorigipal zurückweist, ist das Haar 
über der Stirn mit dem Bohrer gearbeitet und dadurch die Eigen- 
thümlichkeit der Bronzeform verwischt. Die Haartracht bildet eine 
Combination der an Apolloköpfen altgriechischen Stils mehrfach 
nachweislichen (Conze Beiträge zur Geschichte der griech. Plastik 
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Taf. III— Vin. Mm. delV inst. IX, tav. XVm. Kekuli in Mittheil, 
des deutsch, archäolog. Instituts in Athen I, Taf. VIEL — X. S. 177 f.) 
und der an spätgriechischen Köpfen desselben Gottes allbekannten. 

16. Kopf einer weiblichen Gottlieit. 

Weisser (Parischer) Marmor. — H. 0*20. — Yollkommen erhalten ist nur die 
1. Seite des Gesichts, das übrige Gesicht ist von Feuchtigkeit zerfressen. — Gefunden 
zwischen Smyrna und Klazomenai. 

Das Köpfchen, von grossem Liebreiz und aphrodisischem Typus, 
ist nach r. geneigt, der feine Mund von lächelndem Ausdruck. Auch 
die länglichen feuchten Augen sind vom Lächeln wie zusammenge- 
drückt. Das nur angelegte Haar ist gewellt und einfach hinten zu 
einem Hajarknoten zusammengenommen. Eine flache Tänie ist in 
demselben angedeutet. Am Hals eine weiche Querfalte. 

Treffliche, griechische Arbeit; den erhaltenen Stellen nach sehr 
ausgeführt und fein geglättet. 

17. Kopf einer weibiiclien Gottlieit. 

Weisser Marmor mit grauen Adern. — H. 0*24. — Abgestossen die Nase, das 
Kinn bestossen, abgebrochen der r. hintere Theil des Modius und eine Stütze an der 
r. Seite des Hinterkopfes. — Abgebildet Taf. IH, la. Ib. — C^ekauft in Triest; 
aus Aquileja. 

Der Kopf, etwas nach L und vom geneigt, ist von sinnendem 
Ausdruck. Am Haaransatz über den Augen, deren Sterne angegeben 
sind, erscheinen zwei kurze Homer. Das gewellte Haar ist in der 
Mitte gescheitelt, über demselben liegt eine wulstige Tänie, welche 
nur vom aus dem Schleier heraustritt, der das ganze Haupt ver- 
hüllt. Ueber dem Schleier lehnt sich eine Mondsichel an einen 
Modius, der oben glatt abgeschnitten ist. L. am Hinterkopf ein 
breiter Ansatz; das Hinterhaupt ist nicht ausgeftihrt. 

Gute, römische Arbeit. — Deutung und Benennung des Kopfes 
wäre endgiltig nur im Zusammenhange einer grösseren, auf reicheres 
Material ^) zu stützenden Untersuchung, wozu hier nicht der Ort ist, 



*) Darstellungen der Isis, vielleicht auch einzelne auf Jo gedeutete Bildwerke, 
werden dabei ebenfalls herangezogen werden müssen. Einen kleinen Beitrag gebe 
ich auf Taf. m, Fig. 2. Weiblicher Kopf. Weisser Marmor. Etwa 0-07 h. Gefanden 
in den Weingärten nordwestlich von Athen. Sammlung der archäologischen Gesell- 
schaft daselbst. Die Skizze, welche der Abbildung zu Grunde liegt, nahm ich im 
Jahre 1860; sie beansprucht nur, die Attribute und ihre geschmackvolle Vertheilung 
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zu gewinnen. Doch darf man als das Wahrscheinliche hinstellen^ 
dass die Attribute (Hörner, Mondsichel, Modius) eine der in Gestalt 
und Namen mannigfach variirten Darstellungen der vorderasiatischen 
„grossen Göttin** erkennen lassen. In Aquileja, dem Fundorte des 
Kopfes, kann das Vorkommen des Bildes einer solchen Göttin nicht 
befremden. 

18. 19. 20. Drei kleine weibliclie Köpfe. 

Weisser Marmor. — Nr. 18 0*07 M. h. Nr. 19 u. 20 0-04 M. h. — Abgebr. 
der Haarschopf von Nr. 18. — Aus Pergamos. 

Nr. 18 stark nach r. gewandt, von freundlichem Ausdruck; die Haare von allen 
Seiten zu einem Schopf auf dem Scheitel zusammengenommen. — Nr. 19 mit run- 
dem Gesicht und breitem Haarzopf. — Nr. 20 mit um den Kopf gelegten Zöpfen; 
die Ohren nur durch Löcher angedeutet. — Sämmtlich von schlechter Arbeit. — 
Wie es scheint, von Relieffiguren abgebrochen. 

21. Männliclier Portraitlcopf. 

Weisser Marmor. — H. mit dem Hals 0*225. — Abgestossen die Nasenspitze. 
Der Kopf war zum Einsetzen bestimmt. — Gekauft in Triest; aus Aquileja. 

Der Kopf ist etwas nach r. geneigt, die Augen tiefliegend. Die 
Augensterne sind nicht angegeben, doch die Pupillen etwas abge- 
plattet. Spärlicher Schnurbart und kurzer Backenbart, welcher unter 
dem Einn als schmaler Streifen durchgeht, das Kinn freilassend, 
lieber der Nasenwurzel sind zwei starke Falten. Das kurze, krause, 
tief in den Nacken gewachsene Haar ist mit dem Bohrer gearbeitet. 
Der lange Hals zeigt kräftige Halsmuskeln. 

Arbeit und Typus des Kopfes weisen auf die Zeit Hadrian's 
oder der Antonine; namentlich zeigt sich eine entfernte Aehnlichkeit 
mit dem als L. Aelius Caesar bezeichneten Kopfe (bei Visconti 
Icm. Rom. pl. 39*, 1. 2 = Clarac 291, 2440. Mtis. Capitol H, 
tav. 36). 



deutlich zu machen, durchaus nicht die bei unbedeutender Arbeit doch dem Gesichte 
namentlich in der ganzen Wendung und um den Mund aufgeprägte Anmuth wieder- 
zugeben. Modius und Halbmond entsprechen ganz denen des Kopfes aus Aquileja. 
Die Binde im Haar ist an dem Athenischen Köpfchen mit Blumen und Blättern 
geschmückt. Die zwei rundlichen Formen unter dem Halbmonde weiss ich nicht zu 
deuten. Seitwärts von denselben sind Flügel angebracht. Jederseits fallen lange 
Traubengehänge herab, lieber ihnen werden die Schläfen durch gewundene, an 
Ammonshömer erinnernde Bildungen verdeckt. Die Hörnchen, welche der Kopf aus 
Aquileja über der Stime zeigt, fehlen dagegen an dem Athenischen Kopfe, welcher 
sammt seinen Attributen hinten noch von einem plastischen Nimbus (iröXpi;) umfasst 
wird. C. 
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22. Aelterer männlicher Portraitkopf. 



Weisser Marmor. — H. 0*30. — Abgebr. unter dem Eami, es fehlt der ganze 
Hinterkopf mit dem 1. Ohr, die Nase ist bestossen. — Aus Lissa. 

Breites y fleischiges Gesicht , kurze Stime mit tiefen Runzeln. 
Um die Augen und zwischen der Nase und den Mundwinkeln zahl- 
reiche Hautfalten. Die grossen Augen sind von lebhaftem Ausdruck. 
Das Kinn ist breit und stumpf. Den Kopf bedeckt spärliches, nur 
angedeutetes Haar. 

Das ungemein lebendig aufgefasste Portrait, welches mit dem 
Meissel fertig gemacht ist, ohne später übergangen worden zu sein, 
zeigt eine unverkennbare Verwandtschaft mit den bekannten Köpfen 
des Vespasian. 

23. Männlicher Portraitkopf. 

Weisser Marmor. — H. von der Halsgrabe bis zum Scheitel 0*265. — Abgebr. 
die Nase, beschädigt die Haare, besonders an der 1. Seite. Das Ganze ist nur 
abozzirt, an den Backen sind noch grobe Meisselhiebe sichtbar. — Gefunden im 
Busen von Yurla zwischen Smyma und Klazomenai. 

Niedrige Stirn mit starken Falten über der Nasenwurzel. Die 
Augenknochen treten stark hervor, ebenso die Backenknochen. Die 
Wangen sind mager. Der Mund ist fest geschlossen, auf der Ober- 
lippe schwacher Bart; Backen- und Kinnbart sind nur angedeutet, 
sollten aber ganz kurz gehalten werden. Die Ohren stehen ab. 
Krauses Lockenhaar bedeckt den Kopf. Im Nacken ist ein Rest 
der Toga erhalten. 

Die Arbeit ist spät, aber die Auffassung frisch und charak- 
teristisch. 

24. Weiblicher Portraiticopf. 

Grauer Kalkstein. — H. 0*23. — Die ganze Oberfläche beschädigt. — Aus 
„Jonien". 

Niedere, vorspringende Stime. Die Augenbrauen sind in die 
Höhe gezogen, die Augensterne angegeben. Das schlichte Haar ist 
in der Mitte gescheitelt, die beiden Zöpfe bilden hinten einen platt- 
gedrückten Haarschopf. 

Schlechte Arbeit. — Wahrscheinlich von einem Grabmal. 

25. Kleiner männlicher Kopf. 

Graublauer Marmor, wie der des Frieses mit Gigantenkämpfen aus Pergamos im 
Berl. Museum. — H. 0'13. — Abgebr. in der Mitte des Halses, ein Theil der Nase 
fehlt, die ganze Oberfläche verwaschen. — Aus Pergamos. 
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Das ganze G-esicht erscheint auffallend lang wegen der langge- 
zogenen Nase und der ungegliederten Oberlippe. Die Lider liegen 
schwer auf dfn Augen, die Brauen, gegen die Nase hin emporge- 
zogen, fallen nach beiden Seiten stark ab, wodurch der Kopf, trotz 
seiner ganz geraden Haltung, einen schmerzlichen Ausdruck erhält. 
Die kurzen, schlichten Haare sind in die Stime gestrichen. Zu 
beiden Seiten des Kopfes über den Ohren ist je eine glatte, unbe- 
arbeitete Stelle. Der Hinterkopf ist vom Scheitel an absichtlich 
schräg abgeschnitten, in denselben ein viereckiges Loch horizontal 
hineingearbeitet. 

Unbedeutende, rohe Arbeits, die nur als ein später Ausläufer 
der pergamenischen Schule Interesse erregen kann. — Barbaren- 
kopf, vielleicht zu einer Marsyasdarstellung gehörig ; dazu würde der 
Ausdruck, die gerade Haltung des Kopfes, das Dübelloch im Hinter- 
haupt und die glatten Stellen an den Seiten des Kopfes passen, 
indem hier die emporgebundenen, nahe vorbeigehenden Arme die 
Ausarbeitung schwierig und unnöthig gemacht hätten. Nur das 
Fehlen des Bartes macht eine Schwierigkeit. (Die Literatur über 
Marsyas bei Fröhner notice de la aculptwre du Louvre p. 103 — 110. 
Les masees de France p. 13 n. 2 zu pI. 3.) 

26. Männlicher Portraitkopf. 

Weisser Marmor. — H. mit dem Halse 0*34. — Die Nase abgestossen. — Nach 
einer Zeiehnimg und Mittheilongen E. Majonica^s. — Aus Mytilene; jetsst in 
Triest befindlich. 

Fartlos, mit schlichtem, vom in die Stirn fallendem Haar, welches 
tief in den Nacken gewachsen ist^ und auffallend langem Halse. 

27. 28. 29. Drei Löwenköpfe. 

Nr. 27. Grober, weisslicher Kalkstein. — Von der Schnauze bis zur Stime 0*20. 

— Hinterkopf weggebrochen. — Aus Laodikeia (Syrien). — Nicht durchbohrt. 

Nr. 28. WeissUcher Kalkstein. — H. 0-10. Mit einem Stück der Sima O'IO 
br. — Aus Erythrai. — Nicht durchbohrt. 

Nr. 29. Graublauer Marmor. — Von der Schnauze bis zum Hinterkopf 0*05. 

— Aus Pergamos. — Als Wasserspeier durchbohrt. 

30. Stierkopf. 

Weisser Marmor mit grauen Adern. — Von der Schnauze bis zum Nacken 0'15. 

— Abgebr. die beiden Homer, erhalten bis zur Mitte des Nackens. — Aus Akkon. 

Der Kopf ist nach r. gewandt. Die hervorstehenden Augen sind 
durch je vier schräg gestellte^ concentrische Ellipsen bezeichnet. 

Archäologiscli-epigTapliigcIie Mltth. I. 2 
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Hinter den Augen zwei Löcher zum Einsetzen der Ohren. Vier Quer- 
falten über der Schnauze, drei schematische Locken auf der zurück- 
weichenden Stirn. Ungemein breiter, starker Nacken. 

Rohe, phönikische Arbeit. — Aehnlichen Typus, aber sehr ver- 
edelt, zeigt ein Terracotta-Stierkopf aus Tarsos bei Fröhner les musees 
de France pl. 31. 

Femer waren von den in Triest befindlichen, meist in Kisten verpackten Gegen- 
standen Herrn Majonica zugänglich: 

a) Marmorner Fnss einer Schale, mit jonischer Cannelirong (vgl. Semper 
Stil n, S. 17). — Umfang unten 1-04; oben 0-78. H. 0*60. — Abgebr. die hintere 
Hälfte. — Aus Aptera (j. Paläokastro auf Kreta). — b) Bruchstück eines lesbi- 
schen Kymation, darunter Astragal. — Aus Halikarnasos. — c) Halbe Säulen- 
trommel. — Ebendaher. — d) Säulentrommel. — Aus Ephesos. — e) Archi- 
tektonisches Fragment : Palmettenfries, dorisches, dann lesbisches Kymation, Astragal. 
— Aus Erjthrai. 

0. Terracotten. 

Die folgenden Terracotten stammen zum grössten Theil aus 
PergamoSy dem reichen Fundorte antiker Terracotten. Sie sind 
von Herrn von Millosicz theils in Dikeli-Limani und Sandarli (an 
der Küste), theils auf dem Wege von letzterem Hafen nach Per- 
gamo und an Ort und Stelle selbst nicht von Händlern, sondern 
von Bauern gekauft worden. Ihre Provenienz ist also so unver- 
dächtig als möglich. Dennoch wird die Ereude an diesen zum Theil 
reizenden Erzeugnissen griechischer Kleinkunst dadurch erheblich 
beeinträchtigt, dass einige derselben Anlass zu berechtigten Zweifeln 
an ihrer Echtheit geben *). Keine der unten angeführten Terracotten 



*) Ich stelle hier diejenigen Terracotten zusammen, von deren Unechtheit ich 
mich überzeugt halte: Jugendlicher, männlicher, behelmter Kopf. Rothbrauner, glim- 
meriger Thon. H. 0*06. Die ganze Oberfläche zeigt einen lehmfarbigen Ueberzug. 
Aus PergamoB. Mit Ausnahme des Stnrmbandes und des Helmkammes, der eine 
eigenthümlich scharfe Bildung zeigt, eine genaue Copie des Achilles oder Mars 
Borghese (Clarac pl. 263, 2073). Das Gesicht erhält durch die Bildung des Mundes 
und der Augen — hervortretende Augäpfel, in der Mitte vertieft — einen blöden 
Ausdruck. Neben sonstiger Glätte der Formen zeigt sich Unsicherheit in der Be- 
handlung des Haares und dsr Greifen am Helm. — Satyrkopf. Röthlicher, stark 
glimmeriger Thon. H. 0*055. Keine Farbenspuren. An der 1. Backe eine künst- 
liche schwarze Schmutzschicht. Aus Pergamos. Kopf nach r. geneigt, von leb- 
haftem, schmunzelndem Ausdruck. Die Haarbehandlung erinnert an die der Alexander- 
k5pfe, hinter den aufstrebenden Haarlocken ein schmales Band. Die Stirn und die 
Partien um den Mund sind abweichend von der mehr summarischen Behandlung so 
kleiner Terracotten mit dem Modellirholz sehr weit geführt, welches auch an der 1. 
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ist von Seite der Darstellung verdächtig. Mit Ausnahme der beiden 
ersten, welche freie Arbeiten einer nicht ungeschickten^ modernen 
Hand zu sein scheinen, sind sie sämmtlich entweder in antiken 
Modeln oder in Gypsformen nach echten Terracotten ausgedrückt. 
So lässt sich die Fabrication falscher Terracotten ziemlich schwung- 
haft betreiben und man begreift, dass es sich rentirt, auch werth- 
lose Stücke zu produciren. Die Unechtheit der ausgeschiedenen 
Stücke verräth sich namentlich durch eine gewisse Blankheit der 
Oberfläche, welche durch reichliche, nachträgliche Verwendung des 
Modellirsteckens hervorgebracht ist. Die meisten sind aus einem 
mit gelblichen Glimmerblättchen versetzten Thon verfertigt. Der- 
selbe gibt aber kein Kriterium für die Unechtheit ab, da auch echte 
Terracotten der Sammlung (Nr. 32, 46, 49 — 51) aus demselben ge- 
arbeitet sind, zeigt aber, dass der Fabricationsort in der dortigen 
Gegend selbst zu suchen ist. 

31. Dionysoskopf. 

Röthlicher Thon. — H. 0*05. — Stark beschädig^, besonders am Hinterkopf 
und an der 1. Seite. — Aus Pergamos. 



Backe und dem Haaransatz Spuren hinterlassen hat. — Welblichef Idealkopf. Thon 
wie oben. H. 0*038. In den Haaren schwache Reste eines weissen Kreideüberzuges. 
Ans Pergamos. Mit breiter Frisur, von leerem Ausdruck; der steife, gerade Hals 
wie polirt. — Weibliche Buete. Thon wie oben. H. 0*045. Keine Farbenspuren. 
In der Mitte der Brust abgeschnitten. Sehr verwischt. Aus Pergamos. Mit Ohr- 
lingen und herabhängenden Locken ; die Augen nur durch Schlitze angedeutet. Nach, 
träglich glattgestrichen und aus einem Vorder- und Rückenstücke zusammengesetzt. — 
Drei weibliciie Köpfchen. Thon wie oben. Von einer genaueren Beschreibung sehe 
ich bei diesen unbedeutenden Arbeiten ab. — Caricatlir in Kleidung und Haltung 
des Telesphoros. Thon wie oben. H. 0*088. Erhalten bis zum Unterleib. Keine 
Farbenspuren. Aus Pergamos. Der Körper ist ganz in den Capuzenmantel ge- 
hüllt, welcher an der Halsgrube von einer Spange zusammengehalten wird, hinten 
hangt der Cucullus herab. Der grosse Schädel läuft spitz zu und scheint tmbe- 
deckt Die starke Adlernase, das spitze Kinn, der höhnisch verzogene Mund, die 
abstehenden Ohren erinnern an den Typus kyprischer Köpfe. Die ganze Oberfläche 
ist nachgearbeitet. — Männlicher Kopf Thon wie oben. H. 0*05. Keine Farben- 
spuren. Abgebr. die Spitze der Kopfbedeckung. Aus Pergamos. Dem vorher- 
gehenden ähnlich; doch trägt er die kyprische Kitaris mit Spitze {tutidtuf) und 
aufgeschlagenen Backenklappen. Vgl. unten den kypr. Kopf Nr. 133. — Sitzende 
Pippe. Thon wie oben. H. 0*14. Ganz mit Fleischfarbe überzogen. Abgebr. 
Kopf und Füsse, die Arme waren zum Einsetzen bestimmt. Aus Mytilene. Der 
Sitz ist nicht angegeben. Von geleckter Ausführung. — Jugendlicher Satyrkopf 
Helbröthlicher Thon ohne Glimmer. H. 0*03. Keine Farbenspuren, die Nasenspitze 
abgestossen. Aus Pergamos. R, geneigt, das Gesicht von aufrechtstehenden, nur 
angelegten Locken umgeben« 

2* 
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Etwas vor und nach r. geneigt, mit Stirnband, ^veldies das an 
den Schläfen aufgenommene Haar hält. Dasselbe ist in der Mitte 
gescheitelt und zu beiden Seiten des Scheitels aufgepufft. Ueber 
dem r. Ohr eine unkenntliche Erhöhung (Locke? Epheublatt?). — 
Flotte, freie Arbeit. — Die Haartracht ist die an Dionysosköpfen 
bekannte. Vgl. besonders den Bacchus vom Capitol (MtiUer-Wieseler 
D. d. a. K. n, 33, 375). 

32. Torso eines Wagenlenkers. 

Röthlicher, stark glimmerhaltiger Thon. — H. 0*055. — Abgebrochen der Kopf, 
beide Arme an der Schulter, beide Beine über den Knien. Dnnkelrothe Farbe auf 
dem Querband, Reste rother Farbe auf dem Rücken. — Aus Pergamos. 

Um Brust und Leib ist viermal ein breiter Riemen gewunden. 
Darüber liegt ein schmales Querband, von der 1. Schulter kommend, 
wo es nur durch dunkelrothe Farbe angedeutet ist, dann plastisch 
unter der r. Achsel durch und über den Rücken gehend. Vom, 
auf der Brust, ist an demselben ein Medaillon {phahrae) mit un- 
deutlichem Reliefbilde befestigt. Unter den Riemen kommt die kurze 
Tunica hervor. R. Standbein, 1. Spielbein. — Trotz der Kleinheit 
sehr ausgeführt. — Vgl. die Statae Mii^eo Pio-Clernentino JII,tsiy. 31 y 
nur dass bei unserer Statuette das Messer fehlt. 

33. Gastmahl Relief. 

Röthlicher Thon. — H. 0.11. Br. 0*12. — Abgehrochen an beiden Seiten und 
unten, femer der Kopf, der r. Arm des Mannes vom halben Oberarm an und wenig- 
stens eine ganze Figur 1. — Aus Mytilene. 

Auf einer Kline^ welche mit einer dicken, rosenrothen Matratze 
bedeckt ist, ruht ein Mann (nach 1.). Er stützt seinen 1. Arm auf 
ein Polster und hält in der L. eine Schale. Der r. Arm war er- 
hoben. Die Beine vom Knie ab sind von einer Decke verhüllt. 
Der Oberkörper ist nackt, bis auf ein schmales, dunkelrothes Ge- 
wandstück, welches über dem r. Oberarm, Leib und 1. Unterarm 
liegt. Auf seiner r. Schulter ist die r. Hand einer Person erhalten, 
welche sich hinter ihm befand. Von der Kline hängt vorn eine 
zottige Decke herab mit Resten eines weissen Ueberzuges. Vor 
derselben ist der obere Theil. eines Tisches mit Früchten (?) er- 
halten. — Gute Arbeit. 

34. Kinderkopfchen. Gelbröthlicher Thon. H. 0-03. Aus Pergamos. L. ge- 
wendet, mit lächelndem Ausdruck aufwärts blickend. Auf dem Kopf ein weit zu- 
rückgesetzter Petasos mit dicker, schmaler Krampe. Ueber den Ohren krause Haar- 
büschel. Beizend und lebendig. Jugendlicher Hermes? — 35. Kleiner RlännllOher 
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Kopf. Thon wie n. 34. H. 0*023. Verwaschen. Aua Pergamos. Mit Vollbart, im 
Haar eine Tänie. Gegen die kahle Stime treten undeutliche Erhöhungen (Blätter?) 
vor. Ueber den Ohren dichte Haarbüschel. Fein gearbeitet. Kopf eines Dichters? — 

36. Kleiner männlicher Portraitkopf. Bräunlicher Thon. H. 0*015. Aus Pergamos. 
Ganz gerade Kopfhaltung. Das längliche, bartlose Gesicht zeigt ernsten, fast gräm- 
lichen Ausdruck. Die schlichten Haare sind in die Stirn gestrichen. Gute Arbeit. — 

37. Knabenkopf. Thon wie n. 34. H. 0*045. Bund umher stark bestossen, hinten 
offen. Aus Pergamos. Krauslockiger Kopf von satyreskem Ausdruck. — 

38. Frauenkopf. Gelblicher Thon. H. 0*045. Aus Pergamos. Leise nach 1. 
geneigt: über das schlichte, in der Mitte gescheitelte Haar ist das Himation ge- 
worfen, welches Nacken, Kinn und Hals einhüllt. Reizende Arbeit. Vgl. z. B. 
V. Stackeiberg Gräber der Hellenen Taf. LXVH. -r 39. WeiblloheS Köpfchen. 
Granröthlicher Thon. H. 0*035. Mit Spuren weissen Ueberzugs. Aus S'myrna. 
Das Haar ist ganz kurz und glatt gehalten, als sollte eine Perrücke aufgesetzt 
werden. Reizend, obwohl nur angedeutet 40. Desgl. Röthlicher Thon. H. 0*045. 
Der ganze Hals erhalten. Im Gesichte Reste von weissgelblicher , auf Haar und 
Schopf von dunkelrother Farbe. Aus Pergamos. Nach 1. aufwärts blickend. Das 
Haar ist über der Stirn gewellt, dahinter eine breite Tänie ; im Nacken ein grosser, 
abstehender Schopf. Ohrgehänge in den Ohren. — 41. Deegl. Dunkelrother Thon 
mit rostbraunen Flecken. H. 0*03. Die r. Backe beschädigt. Aus Pergamos. 
Das über den ganzen Kopf gewellte Haar ist zurückgestrichen und hinten zu einem 
Schopf zusammengenommen. Ueber der Stirn liegt eine Tänie. Locken fallen zu 
beiden Seiten auf die Schultern. Das Haar ist besonders genau ausgeführt. — 
42. Desgl. Gelbröthlicher Thon, H. 0*025, Sehr verwischt. Aus Pergamos. Mit 
Stephane. — 43. Desgl. Thon wie n. 41. H. 0*03. Aus Pergamos. Kopf mit 
dem Ausdrucke von Verachtung im breitgezogenen Munde; das Haar ist schlicht. 
Charakteristisch aufgefasst. — 44. Mohrenkopf Thon wie n. 41. H. 0*04. Mit 
Besten eines weissen Ueberzugs im Haar, aus einem Vorder- und Rückenstück zu- 
sammengesetzt; innen hohl. Aus Pergamos. Der Kopf zeigt mürrischen Aus- 
druck. Rohe Arbeit. — 45. Bu«te eIneS Athleten. Bräunlicher Thon. H. 0*065. 
Erhalten bis unter die Brust, aber sehr bestossen. Ganz mit einem weissen 
Ueberzug bedeckt. Aus Pergamos. Der Mund ist breit, die Haare fallen in*8 
Gesicht, Schultern und Nacken ungemein stark, wie gemästet. Sehr roh. — 
46. Athletenkopf. Thon wie n. 32. H. 0*04. Aus Pergamos. Aehnlich n. 45. 
Kurzer Hals, starker Nacken. Ueber der Stime liegen kurze Locken, weiterhin ist 

das Haar nicht angedeutet. Sehr roh. ~ 47. Männliche Figur In römischer Tracht. 

Ziegelrother Thon. H. mit der Basis 0*073. Abgebrochen der Kopf, die Basis be- 
schädigt. In der unbearbeiteten Rückseite ein viereckiges Loch, die Figur ist hohl. 
Aus Pergamos. Die Figur, bekleidet mit Tunica und Toga, steht auf einer vier- 
eckigen Basis. Die r. Hand liegt in der Toga vor der Brust, die herabhängende 

Linke hält ein Diptychon. — 48. Unterer Thell einer weiblichen Figur mit' Kind. 

Thon wie n. 47. H. 0085. Es fehlen: der obere Theil der Frau von der Mitte 
des Leibes an, die Lehnen des Sessels, die 1. Ecke des Schemels. Hinten offen. 
Sehr verwaschen. Aus Pergamos. Die Figur sitzt auf einem Throne und stützt 
die Füsse auf einen einfachen Schemel. Bekleidet ist sie mit langem Chiton und 
Himation. Auf ihrem Schoosse liegt ein nacktes Eand, dessen r. Bein sie hält. Das 
1. hängt über das Knie der Frau hinab. Die 1. Hand der Frau liegt am Kopfe des 
Kindes. Gute Arbeit, besonders das Kind ist reizend bewegt. — 49. Weibliche Rellef- 
buste (Tyche?). Glimmeriger Thon wie n. 32. H. 0*096. Abgebr. der obere Theil 
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der Mauerkrone und der g-anze untere Theil der Figur von den Brüsten an. Aus 
Pergamos. Der Kopf in aufrechter Haltung trägt über dem gewellten Haar eine 
Mauerkrone, von der ein Schleier herabhängt, den Beliefgrund bildend. Auf jeder 
Seite 'fällt auf die Schulter ein starker Zopf herab, der sich unten in zwei Strähne 
theUt Gekleidet ist sie in einen Chiton mit geknöpf elten Aermeln. — 50. Relief. 
Gleiche Darsteliung. Thon wie n. 32. H. 0*075. Abgebr. am Hals, es fehlt ein 
Theil der 1. Seite des Gesichts. Aus Pergamos. Auf dem Haupte doppelte Ste- 
phane, dann hohe Mauerkrone. Ein feiner Scihleier hängt von derselben herab. 
Locken fallen auf die Schultern. — 5i. Relief. Gieiclie DarsteilUlig. Thon wie 
n. 32. H. 0*072. Abgebr. quer über der Brust, nur 1. ist ein Theil des Relief- 
grundes erhalten. Aus Pergamos. Der Kopf von lächelndem Ausdruck ist mit 
Stephane und niedriger Mauerkrone geschmückt, von der der Schleier herabfallt. 
Ein dicker Zopf hängt auf die Schulter herab. L. ist ein Stück des Reliefgrundes, 
dessen Ecke abgerundet ist, erhalten, mit einer Palmette. — 52. Webergewicilt. 
Graubrauner Thon. H. 0*09. Aus Kleinasien. Kegel mit stumpfer Spitze, 
oben durchbohrt. Unten in einem viereckigen eingedrückten Feld in erhabenen 
Buchstaben die Inschrift: PAYK, darüber ein eingedrücktes ovales Feld mit dem 
Fabrikszeichen, einer nur undeutlich zu erkennenden, umgestürzten Amphora. Aus 
vormakedonischer Zeit. Form und Inschrift aus Athen bekannt. Conze ann, c2. inat, 
1872, tav. d'agg. M, b; dasselbe Fabrikzeichen ebenda f^ u. p. 189, Note 1. — 
53. WIrtei. Grober Thon. Von Spitze zu Spitze 0*04. Aus den Schliemann- 
schen Ausgrabungen auf Hissarlik. Flacher Doppelkegel ^ von Spitze zu Spitze 
durchbohrt. Schwarzgefimisst mit eingeritzten Halbkreisen wie bei H. Schlie- 
manu Aüob des aiüiquUia Troyemiea Taf. 5, n. 135. 

D. Thonvasen. 

Die folgenden Vasen sind nach Fundorten angeordnet^ indem 
ich von Kleinasien aus über die Inseln und Griechenland nach Ita- 
lien gehe. — Die Zahlen, vor denen J. oder L. steht, beziehen sich 
auf die Vasenformen bei O. Jahn die Vasensammlung d«s Königs 
Ludwig n. von Bayern und Levezow Verzeichniss der ant. Denk- 
mäler des königl. Mus. zu Berlin. I. Galerie der Vasen. 

Aus Erythrai. 

54. J. 74. Rother Thon. H. O'll. — 55. L. 38. Graurother Thon. H. 0-10. 
Durchmesser 0*09. Mit horizontal um den Leib gehenden Biefen. — 56. L. 240. 
Grauer Thon. H. 0*13. D. 008. — Sämmtlich ohne Ornament. 

Aus Rhodos. 

57. Aryballos. Hellgelber Thon. H. 0-065. D. 0*05. Figuren und Orna- 
mente braun und schwarz. Die Schilder sämmtlich mit schwarzem Rand, das 
Innere bald gelb gelassen, bald braun gemalt. Die Innenlinien eingerissen. 

Fünf bärtige, behelmte Boieger mit grossen, runden Schilden, 
welche nur den Kopf und die Füsse sehen lassen, nach r. schreitend; 
zwischen ihnen Ornamente aus Punkten und Bereisen. Unter dem 
Henkel ein grosser Löwe mit offenem Rachen und geringeltem 
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Schweif; nach r. schreitend, unter und über ihm Kreisornamente, 
vor ihm eine Blume. Am Hals Blätteromament , auf dem Rande 
eine Zickzacklinie. — Sehr sorgfältig ausgeführt; archaisch. 

58. J. 62. Kother Thon. H. O'llö. D. 0*056. Schwarze Figuren mit Violett 
(Futter der Mäntel und Haarputz der Frauen und ein Ornament auf Schulter, Hüfte, 
Bein der Frau r.) auf rothem Feld. Die Innenlinien eingerissen. 

Die Bildfläche ist von schwarzen Punkten und einem schwarzen 
Strich eingefasst. In der Mitte derselben ein Jüngling in kurzem 
Chiton, die L. an der Hüfte, der r. Arm ist gebogen und vorge- 
streckt, nach 1. tanzend. R. und 1. je eine Frau in enganliegendem 
Mantel, den sie mit der B. bis zur Höhe des Gesichts heben, ruhig 
stehend und nach innen blickend. — Roh, in nachgeahmt alterthüm- 
Hchem Stil. 

59. L. 272. Hellgelber Thon. H. O'lOö. Mit abwechselnd braunem und vio- 
lettem Schuppenomament, dieConturen eingerissen. Sorgfältige Arbeit. — 60. L. 116, 
doch ohne Deckel, ßother Thon. H. 0*08. D. 0*085. Schwarz gefimisst. — 61. 
L. 7. Reiher Thon. H. 0*036. D. 0*075. Schwarz gefimisst mit Besten eines 
weissen Ornaments. 

Aus Melos. 

62. Tiefe Schale ohne Fuss. Rother Thon. H. 0*07. D. 0*12. Aussen mit 
plastischem Ornament: von der Mitte ausgehend die Strahlen eines Sternes, zwi- 
schen denselben Perlenreihen. 

Die folgenden Nummern (63 — 74) sind von einem Händler in 
Athen gekauft und sollen nach seiner Angabe aus Melos stammen. 
Doch nur 63 scheint wirklich aus Melos zu sein, 65 — 70 dagegen 
sind nach Form und Darstellung bestimmt attisch, so dass auch für 
die übrigen die Fundnotiz zweifelhaft wird. 

63. Flache Schale ohne Fuss, mit zwei horizontalen^ durchbohrten Henkeln; 
neben jedem Henkel zwei dreieckige Ansätze. Grauer Thon. D. 0*138, mit den 
Henkeln 0*18. Mattschwarze Figuren mit Grauviolett (Hals, Bauch und Brust der 
Löwinnen). Die Conturen eingerissen. Die Schale hat durch Feuer gelitten. 

Aussen: von der Mitte ausgehend violetter Stern in schwarzem 
Kreis. Im Bildstreifen vier Löwinnen, je zwei gegeneinander gestellt, 
so dass der Kopf der einen im Profil, der der andern en face er- 
scheint. Die geringelten Schweife unter den Henkeln. Innen: 
schwarz gefimisst mit einem grauen Ereis. 

64. Bauchige Thonflasche, ähnlich L. 341. Dunkelgrauer Thon. H. 0*17. 
D. 0*10. Schwarze Figuren mit Violett und Weiss (violett das Futter des Mantels 
des Dionysos, weiss Gesicht, Arme, Hände und Füsse der Frau r.). Die Innen- 
linien eingerissen. Hat durch Feuer gelitten. 

Dionysos, nach r. stehend, in Chiton und Mantel, mit Spitzbart^ 
eine Tänie im Haar, hält in der gehobenen L. einen grossen Ean- 
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tharos. Vor und hinter ihm wachsen Weinranken aus der Erde. 
Vor ihm, nach 1. blickend, eine Frau, beide Arme senkend. Hinter 
Dionysos erst ein nackter Satyr, unbärtig, der die L. gegen das 
Hinterhaupt des Dionysos. hebt, die R. nach rückwärts senkt, in 
lebhaftem Tanzschritt nach r. ; dann eine Frau nach r. stehend, die 
L. zum Kopf erhoben, sonst zerstört. — In nachgeahmt alterthüm- 
lichem Stil. 

65. Lekytlios. Rother Thon. H. 0'15. Schwarze Figuren mit Weiss (Bauch, 
Borsten und Hauer des Ehers und ein Theil der Früchte). 

Herakles, nackt, bückt sich tief nach r., um mit beiden Armen 
den gegen ihn anstürmenden Eber um den Hals zu fassen. R. u. 
1. je ein Baum mit grossen, weissen und schwarzen, runden Früch- 
ten. Zweige im ganzen Feld. Auf dem Baume 1. hängt die Chla- 
mys, über ihr eine Tänie. — Nachgeahmt alterthümlich. — Dieselbe 
Darstellung bei Heydemann griech. Vasenbilder Taf. 5, 4. „Lekythos 
aus Athen" vgl. S. 5. Anm. und Hilfstafel n. 2. 

66. Lekythos. Rother Thon. H. 0*25. Weisser Grund, bunte Figuren. Die 
Conturen der Figuren und die Stele blassbraun, der Chiton des Mädchens roth, das 
Futter grün. lieber der Darstellung ein Mäander, rothbraun, gelbbraun und schwarz. 
Darüber eine Reihe Palmetten, roth und graugrün. Sehr zerstört, mit modernen 
Stücken, aber nicht in der Darstellung, geflickt. 

In der Mitte eine Grabstele auf zwei Stufen, deren unterste 
sehr breit ist. Oben sind zwei parallele Streifen, ein Kymation und 
ein Akroterion gemalt. Ob eine Tänie um die Stel^ gebunden war, 
ist nicht mehr auszumachen. L. hält ein Jüngling, nach r. stehend, 
bekleidet mit der Chlamys, in der R. eine breite Tänie, welche in 
Fransen ausgeht. R. hebt ein Mädchen in langem Chiton, nach 1. 
stehend, wie es scheint, die L. über ihren Kopf. 

67. Lekythos. Rother Thon. H. 0-22. Weisser Grund. Die Darstellung ist 
unkenntlich. — 68. 69. 70. Drei kleine Lekythoi mit schwarzem Ornament auf rothem 
Grund. — 71. J. 73. Rother Thon. H. 0*12. Rothe Figur auf schwarzem Grund. 

Geflügelter Q-enius mit weibischem Kop^utz, in langem, ärmel- 
losem Chiton, nach r. stehend, beide Arme vorgestreckt, 

72. J. 73. Rother Thon. H. 0-10. Schwarz gefimisst, der Bauch geriefelt. 

— 73. J. 60. Rother Thon. H. 0*096. Schwarz gefimisst, der Bauch geriefelt 

— 74. L. 59, mit Deckel. Rother Thon. H. 0-038. D. 0-057. Ahgebr. der Knopf 
des Deckels. Mit Resten von schwarzem Fimiss. 

Aus Ealamäki (Korinth). 

75. Aehnlich J. 22, vgl. die Form der korinthischen Vase Arch. Z. 1860, 
Taf. 184. Gelbgrauer Thon. H. 0*11. D. 0-07. Die bräunliche Farbe der Figuren 
und Ornamente ist fast ganz verschwunden; alle Conturen sind auf der geglätteten 
Oberfläche leise eingeritzt 
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Ueber und unter dem um das ganze Gefäss gehenden Bild- 
streifen symmetrisch angeordnete Ornamentstreifen. Ein grosser Hahn 
mit zurückgewandtem Kopfe steht (nach r.) zwischen zwei Sphinxen. 
Es folgen auf beiden Seiten derselben je zwei kleine Figuren in 
Chiton und Mantel, alle vier nach den Sphinxen hinschreitend. Auf 
der anderen Seite des Geftlsses ein Ziegenbock zwischen zwei 
Tigern. Zwischen den Thieren und Menschen Punkte und Rosetten. 
Gutes Beispiel des orientalisirenden Stils. 

76. J. 29. Gelbgrauer Thon. H. 0*05 mit dem Deckel. D. 0*082. BrauneS 
Ornament; um das Gefäss Schlangenlinien und Punkte in Kreisen; auf dem Deckel 
pnnktirt^ concentrisclie Kreise, 

Aus Italien. 

77. J. 56. Rother Thon. H. 0*09. D. 0-058. Schwarz gefimisst, um den Hals 
ein gelber, pastos aufgemalter Kranz von kleinen Epheublättem , um den Bauch 
verwischtes gelbes Rankenomament. Aus Manfredonia (Calabrien). 

Die folgenden Nummern (78 — 83) sind in Wien gekauft; als 
Fundort wurde unbestimmt Italien angegeben. 

78. J. 54. Hellgrauer Thon. H. 0*24. D. 0*30. Auf dem Rande schmutzig- 
brauner Kreis und Zickzacklinie, um den Gefassbauch eine braune Schlangenlinie, 
neben den Henkeln je zwei senkrechte braune Striche. Der Fuss braun. — 79. 
Tiefer Becher mit breitem Rand ohne Henkel. Gelblicher Thon. H. 0*15. D. 0*25. 
Das Ornament rothbraun; auf dem Rande ein Blätterkranz; um den Gefassbauch 
ein Epheugewinde mit Blättern und Früchten, darüber und darunter Kreisomamente. 
— 80. L. 116, etwas gedrückter. Rother Thon. H. 0'13. D. 0"12. Schwarz ge- 
fimisst, — 81. L. 116. Rother Thon. H. 0*11. D. 0*09. Schwarz gefimisst. Der 
Bauch geriefelt. — 82. L. 139. Rother Thon. H. 0*22. Schwarz mit eingeritztem 
und weiss gemaltem Ornament; um den Hals eingeritzte Kreise, zwischen ihnen ein 
geritztes Kymation, dessen inneres Blatt weiss gemalt ist, dann eine Reihe weisser 
Chevrons und weisser Punkte. Um den Bauch verwischte weisse Ranken mit 
Trauben. Scheint modern überarbeitet. — 83. L. 257. Rother Thon. H. 0*245. 
Schwarz mit gelbem, pastos aufgetragenem, ganz verwischtem Rankenomament um 
den Hals, Der Bauch ist geriefelt, der Fuss thonfarben. 

84. Horizontaler Gefässhenkel mit Reliefdarsteiiung des Heraicies. 

Hellröthlicher Thon. Länge 0-04. Grösste Br. 0*035. Abgebr. am Rand des 
Gefasses. Aus Pergamos. 

Nackter, pissender Herakles en face mit Keule und Löwenfell 
über der 1. Schulter. — Ueber diese Darstellung: Stephani compte rendu 
pour Vannee 1872 (1875), S. 155, Anm. 1 zu Taf. 2, 4. 

85. Brucli8tiicl( eines Koiilenbecicens. 

Rother grober Thon. H. 0*092. Grösste Br. 0'065. Unten und hinten abgebr, 
Aus Ha]likarnasos. 
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Aus der viereckigen Einfassung tritt eine bärtige Satyrmaske 
mit hochgezogenen Augenbrauen und starken Runzeln auf der Stirn 
besonders mit dem Barte in starkem Relief hervor. In dem ge- 
sträubten Haar liegt ein dicker Weinlaubkranz. — Charakteristische, 
decorative Arbeit. — Aehnlich die in athenischen Funden häufige 
Satyrmaske bei Conze Verh. der Vers, deutscher Phil. u. Schulm. 
zu Heidelberg Taf. H, 2 a.b. Die Form des ganzen G-efässes ebenda 
Tat m. Vgl. auch L. 318 *). 

86. Desgleichen. 

Rother Thon. H. 0-12Ö. Grösste Br. 0-087. Unten und hinten abgebr. Ab- 
gebildet Taf. IV. Ans Myndos (Karien). 

Aus der gleichen Umrahmung wie bei n. 85 tritt ein Stierkopf 
in Relief weit vor. Zwischen den Hörnern ein plastischer Astra- 
galos; über demselben ein viereckiges Täfelchen mit der Inschrift 
AriiLiriTpiou in vertieften Buchstaben. — Der Schrifiform nach aus 
der Diadochenzeit. — Gute Arbeit. 

(Schluss folgt.) 

Wien. W. GUBLITT. 



Ein Brief Winckelmann's. 

Mit Erlänterung von C. JUSTI«). 



Winckelmann stand seit seiner Abreise aus Sachsen im Jahre 
1755 in fast ununterbrochenem Briefwechsel mit dem Buchhändler 
Walther in Dresden, dem Verleger seiner Kunstgeschichte. Die 
zahlreichen Briefe — Winckelmann hat an wenige seiner Bekannten 
so oft geschrieben — befanden sich noch lange im Besitz der Erben 



') Eine Variante dieses Kohlenbeckengriffs mit der Satyrmaske in 
der Sammlung Scampicchio zu Albona (Istrien). lieber der Silensmaske 
befindet sich ein horizontal liegender doppelter Donnerkeil der gewöhnlichen 
Bildung. Der Fundort dieses Stückes ist unbekannt; es wurde von einem aus 
dem Orient, zunächst aus Suez kommenden Reisenden erworben; C. 

'^) Das Original befindet sich seit den zwanziger Jahren im Privatbesitze zu 
Wien und wurde uns von Herrn Rob, Schneider mitgetheilt« 

D. Red. 
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Walther's und der Herausgeber der als Anhang der Meyer'schen 
Ausgabe der Werke Winckelmann's erschienenen Briefsammlung hat 
einige davon ^ die er für wichtig hielt, abgedruckt. Leider wurde 
damals die Correspondenz Winckelmann's eben so nachlässig ge- 
sammelt wie ungenau und verstümmelt abgedruckt. In der Folge 
wurden diese Briefe verkauft und damit unter zahlreiche Auto- 
graphensammler zerstreut. Weit die meisten Autographen Winckel- 
mann's, die in Privatcabineten, bei Händlern und auf Versteigerungen 
vorkommen y sind Trümmer jenes Briefwechsels mit seinem Buch- 
händler. Obwohl sie meist kurze Geschäftsbriefe waren ^ so ent- 
hielten sie doch viele für eine Biographie brauchbare Notizen, die 
nun so gut wie verloren gegangen sind, — wie mich wenigstens ein 
fehlgeschlagener Versuch, sie abschriftlich zu sammeln, überzeugt hat. 
Der nachstehende Brief führt uns in die erste Zeit seines römi- 
schen Aufenthalts. Er sucht Verbindungen mit römischen Gelehrten, 
die er im Laden eines Buchhändlers anzuknüpfen hofft. Schon denkt 
er an Veröffentlichungen über die Antiken Roms, die er erst anftlngt 
zu studieren; er kündigt die Titel dieser Schriften in gleichzeitigen 
Briefen an; er legt auch sogleich Hand an; aber bald kam ihm 
die Idee einer Geschichte der Kunst, in deren weitläufigen Plan 
sie dann sänmitlich aufgenommen wurden. 



Rom den 20. Mertz 1756. 

r • 

HochEdelgebohmer 
Hochzuehrender Herr Commercien-Rath. 

Ich bin E. HochEdelgeb. verbunden für das Schreiben an S(f* 
Monaldini^). Es hat sich derselbe zu allen Diensten erbothen, und 
der Zutrit in dessen Handlung, wo man eine Gesellschaft hiesiger 
Gelehrten trift wird mir sehr nützlich seyn. Ich wünsche dass meine 
zwo letzten Schriften') das Glück der ersten erhalten. E. Hoch- 



') Der Buchhändler Venanzio Monaldini kommt sonst in Winckeknann^s Briefen 
nicht mehr Yor; dieser trat bald darauf in eine enge und dauernde Verbindung mit 
dem Buchhändler Pagliarini, bei dem er ebenfalls eine „Gesellschaft; hiesiger Ge- 
lehrten" treffen konnte, lieber solche Conversationen vgl. meme Biogfraphie Winckel- 
mann's ü, 1, 118. 

^) Die „zwo letzten Schriften** sind das „Sendschreiben'' und die „Erläuterung**, 
welche er auf die Erstlingsschrift über die Nachahmung, Dresden 1755, folgen Hess. 
Das eine war ein Scheinangriff auf seine eigene Schrift, die andere eine Vertheidi- 
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Edelgeb. werden wissen, dass sie übersetzt in dem Journal etranger 
erschienen ; ich wünschte dass man die Uebersetzung besonders ge- 
druckt hätte. Ich arbeite itzo an ein kleines Werck, welches der 
Vorläufer zu einem grössern werden soll *) : aber diese kleine Arbeit 
erfordert an ein halb Jahr Zeit, um ihr den möglichen Grad der Voll- 
kommenheit zu geben: ich bemühe mich ein Original zu machen, 
in welchem alles das meinige ist. Während dieser Arbeit werde ich 
weniger beträchtliche Arbeiten die Hand legen, zu welchen mir die 
Nachforschung bey der ersten Gelegenheit giebt. Ich wünschte den 
Franc. Junium de Pictura veterum^) zu haben und wenn es möglich 
wäre, ohne grosse TransportEosten. 

Sr. Hochwürden haben sich erboten für Uebersendung etlicher 
Exemplare meiner Schrift zu sorgen : ich wünschte ein halb Dutzend 
und zwar von denen auf gut Papier um auch künftig in Neapel 
welche überreichen zu können. 

Ich werde mich bemühen Catalogo aufzusuchen, und durch H. 
Mondldini abgehen zu lassen. Dieser hat mir gesagt, er habe Ihnen 
des Venuti Widerlegung der Schrift von Marq, d'Argens^) übermachet. 



gung gegen jenen. Der Kupferstecher J. G. Wille in Paris, der die „Nachahmung** 
durch den Maler Dietrich erhalten, hatte die Uebersetzung in Amandas Jommal 
etrcmger vermittelt. 

*) Das „kleine Werk, welches der Vorläufer zu einem grösseren werden soll**, 
war die „Beschreibung der Statuen im Belvedere**. Diese Schrift, aus deren ersten 
Entwurf, der mit Mengs zusammen gearbeitet worden war, ich Mittheilungen ge- 
macht habe in den Preuss. Jahrbüchern v. 1871, hat später ihren wesentlichen In- 
halt an die „Kunstgeschichte** abgegeben. 

Das „grössere Werk** sollte den Titel bekommen : „Vom Geschmack der grie- 
chischen Künstler**; er berechnete die Vollendung auf mehrere Jahre und glaubte 
viele Schriftsteller dafür durchlesen zu müssen; mit Pausanias hatte er begonnen. 
Aus ihm ist der theoretische und ästhetische Theil der Kunstgeschichte hervorge- 
gangen. Vgl. den an demselben Tage geschriebenen Brief an den Bibliothekar 
Franke in Nöthniz, in den Werken, und a. a. O. §. 9 u. 10. 

') Fr, Jvmus de pictura veterum 1637 (der Künstler -Catalog erschien 1694), 
eine elegant geschriebene, mosaikartig aus antiken Vorschriften, Aussprüchen, 
Anekdoten und Notizen zusammengesetzte Kunstphilosophie, war eins der ersten 
Bücher, die sich Wiuckelmann in Rom anschaffte. Das Buch befriedigte ihn in der 
Folge wenig: man merke ihm nur zu sehr an, „dass Junius ßojn nicht gesehen, und 
die Kunst nicht sein Werk gewesen**. Winckelmann legte grossen Werth auf äussere 
Schönheit seiner Bücher. 

') Ridolfino Venuti's Widerlegung von d' Argens' RifleoGiona crüiques sur 
lea diffSrentea 4colea depevnJkure erschien 1755 unter dem Titel: Bispoata aUe riflessiöni 
crUiche etc. bei dem oben genannten Veüanzio Monaldini. d^Argens' Schrift 
war eine lächerliche Parallelisirung der italiemschen und französischen Maler, Ba- 
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Diese ist nichts nutz und jene taugt eben so wenig. Es ist ein 
Werk eines kleinen Copisten der alle seine Beweise aus den Leben 
der Mahler genommen hat. Unterdessen passiret er hier, wo man 
in dieser Art nichts besseres gesehen hat, für einen grossen Scri- 
bentis, vielleicht auch in Dressden, weil es in Rom geschrieben ist. 
Wenn ich mich wolte abgeben eine Critic zu machen über die Ver- 
gehungen derer, die von den Römischen Schätzen geschrieben haben ^), 
solte es mir nicht schwer fallen, in kurzer Zeit leinen starken Band 
zu liefern: dergl. aber will ich mir aufbehalten, bis ich einmahl solte 
faul werden zu denken. Ich bin mit beständiger Hochachtung 



E. HochEdelgebohren 

Ich werde indessen wegen des Jtmii 
dem H. Monaldim Commission geben, ob 
man ihn nicht hier finden kan. Wenn 
E. HochEdelg. aber dieses Buch für mich 
finden und zwar gut conservirt, so er- 
suche dieselben mich mit einer kleinen 
Nachricht gütigst zu beehren, im Fall ich 
es könnte ohne Kosten nach Rom be- 
kommen. 

ä Monsieur 
Monsieur Walther, 

Conseiller de Commerce & Libraire 
du Roi 

Dresde. 



an Meinen Freund Hr. Nerger ein 
grosses Compliment. 



gehorsamster Diener 

Winckelmann. 



phael und Lesueur etc., die in jedem Fall zu Gunsten des Franzosen ausfiel. R. Ve- 
nuti war Winckelmann's Vorgänger im Amt des Antiquars der apost. Kammer, das 
er 19 Jahre lang bekleidete. Auch seine beiden Brüder Filippo, Propst zu Li- 
vomo, und Marcello, Verfasser der ersten Schrift über Herculanum (1748), waren 
angesehene Archäologen. Ridolfino starb den 30. März 1763. (Vgl. a. a. O. S. 42.) 
') An eine Schrift „über die Vergehungen derer, die von den römischen Schätzen 
geschrieben haben", hat er wirklich Hand angelegt. Am 28. Nov. 1756 trägt er sie 
Walther an; mit der Vorrede berechnete er sie auf 16 Bogen. In der Bibliothfeque 
nationale zu Paris Nr. 4257 findet sich der Anfang mit dem Titel: „Von den Ver- 
gehungen der Scribenten über die Ergänzungen.** Hauptsächlich nämlich handelte 
er von den IrrthÜmem der Auslegung, die aus unkritischem Acceptiren der Restau- 
rationen entstanden waren. Auch in Nr. 4268 findet sich ein einschlägiges Heft und 
ein drittes in Florenz. §. 17 a. a. O. handelt von dieser projectirten Schrift. 
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Zu 



Corpus Inscriptionum Latinarum III. 



Dacia. 

Zu p. 178 Mikhäza. 

Seit dem Erscheinen des dritten Bandes des C. I. L. hat über 
die Römerspuren im Osten Siebenbürgens Blasius Orbdn^) ge- 
schrieben, und trotzdem sein Werk vielfach an Kritiklosigkeit leidet, 
muss anerkannt werden, dass der Verfasser, wie er nach allen Rich- 
tungen hin neues Material zur Geschichte des Szeklerbodens herbei- 
gebracht, so auch über den Zug der Römerstrasse und die Lage 
der östlichen Römercastelle manches Unbekannte und Wissenswerthe 
dargeboten hat. So führt er namentlich die bisher vielfach unsichere 
römische Marosstrasse von Felvinz (Salinae), wo sie sich von .dei 
Peutingerischen Route Tsierna-Porolissum abzweigt, über das Ge- 
biet von Sz. Földvar, KocsÄrd, Hadr6v, Kecze bei Marcs Gecze auf 
das linke Flussufer. Auf der Halbinsel, welche der Flusslauf öst- 
lich dieses Ortes durch eine meilenlange Beugung bildet, liegt das 
Dorf: ' 

Marcs Bogät. Hieher versetzt Orbdn ein römisches Lager 

und stützt seine Behauptung auf die Thatsache, dass die reformirte 

Kirche des Ortes mit römischen Ziegeln gepflastert ist, welche den 

Stempel: 

LEG V MAC 

= leg{io) V Mac(edon{ca) zeigen^. 

Im weiteren Verlaufe geht dann die Römerstrasse, welche, um 
den weiten Bogen des Maroslaufes zu ersparen, denselben in dei 
Enge seines Halses auf zwei Brücken oder Fähren überschritten 
haben mag, auf dem linken Ufer aufwärts und ist vollkommen sicher 
erkennbar bei den Orten Oraszi, Kutyfalva, Radnot, Csapo, Ugra, 
wo sie Kövesüt (Steinweg) heisst, Kerellö-Szent-P&l, Kerellö-Nydrädtö. 
Zwischen diesem Ort und Maros-Kereztor setzt sie auf das rechte 
Ufer über, wo Orbän bei Malomfalva auf dem charakteristisch 
genüg „csetate" (Burg) genannten Bergrücken in zwei parallelen 



') Orb&n Balasz: A Sz^kelyfold leirasa. 5 Bände. Pest 1868—1873. 
>») Orb. V. 63. 
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Wällen die Beste eines Brückenkopfes vermuthen möchte. Während 
dann die linksufirige Bömerstrasse über die Weichbilder von Lörinz- 
falva, NyArÄdto, V^sirhely, Jedd, Eebele^ V^cze, Mosony, Jobdgy- 
falva, Csikfalva, Szent Morton, Buzah^za nach dem Lager von 
Mikhäza am Ny&rddflusse führt, geht rechtsufrig der andere Arm 
über die Gebiete von Näznafalva^ Maros-Szent-Kiräly, Bemeteszeg, 
Szent- Anna, Udvarfalva, VArhegy, Poka, Vajda-Szent-Ivin, Sächsisch- 
Regen, V6cz, wo überall der Strassenkörper theilweise erkennbar 
ist, nach Deda. 

Auch Nachrichten über etliche neue und ausführlichere Be- 
schreibungen bisher schon bekannter Römerlager verdanken wir 
Orbdn. 

Schon die auf der Kiepert'schen Karte zum C. I. L. HE be- 
zeichneten Castelle beweisen die Thatsache, dass die Bömer die 
von der östlichen Earpathenkette abfallenden Thalwege als eben so 
viele Einfallsthore des Feindes nut Lagern zu sperren suchten. 
Bisher kannte man von dieser Festungsreihe aber nur Burghallen 
am Budakbache, V6cz an} Marcs, Szent Imre am GörgSny, Mikhäza 
am Ny4r4d, Enlaka zwischen beiden Kokein und GaJt-Heviz am 
oberen Alt. Schon der erste Bück auf die Karte zeigt aber, dass 
bei dieser Vertheilung die Thäler der kleinen und grossen Kokel, 
sowie der beiden Homrodbäche oflfen geblieben wären. Um so er- 
freulicher ist es, diese Lücken aus Orbän's und eigenen Erfah- 
rongen ausfüllen zu können. 

So finden sich bei Sovärod im Maroser Stuhl, am Oberlauf 
der kleinen Kokel, östlich von der Kirche auf dem Boden des 
Dorfes selbst die Reste eines römischen Lagers, aus dessen Bau- 
steinen zum Theil die heutigen Häuser bestehen. Die Form des- 
selben ist quadratisch mit 250 Schritt Seitenlänge und selbst die 
Eckbasteien sollen noch kenntlich sein. Innerhalb dieses Raumes^ 
finden sich oft überwölbte Hohlräume, Gefässe, römische Ziegel 
und Waffen, ja man sieht angeblich in der Thotgasse noch die 
Römerstrasse. Von hier veröffentlichte schon Mommsen nach 
Archaeologiai Ertesitö von 1869 p. 317 einen Inschriftstein (C. I. L. 
m, 6526 add). Ebendaher wurden aber in letzterer Zeit auch Ziegel 
der Besatzung ausgegraben mit dem folgenden Stempel: 

CPALP 

= c{6hor8) p(rima) Alp{inorum), Ein solcher Ziegel ging aus dem 
Besitz des Sovdroder reformirten Pfarrers in den des Klausenburger 
Museums über. Ein anderer kam schon früher ohne Angabe des 



32 

Fandortes in das Bruckenthalische Mosenm zu Hermannstadt und 
ist C. I. L. m, 1633, 23 edirt. Als Besatzung nennt diese Cohorte 
auch der Inschrifistein von Veczel C. I. L. III, 1343. 

Bei Udvarhely, also am Oberläufe der grossen Eokel, habe 
ich selbst den Grund eines grossen militärischen Gebäudes hart an 
der Römerstrasse gesehen und im Archiv des Vereines für siebenb. 
Landesk.^ Neue Folge XII, 174 beschrieben. Ich zweifle durchaus 
nicht, dass ebenda auch ein römisches Lager gestanden hat, wenn 
schon seine Reste gänzlich vernichtet sind. Als Besatzung stand 
hier die Cohors I Ubiorum, deren Stempel C I VB zahlreich auf 
den Ziegeln vorkommen (vgl. Ephemeris epigr. 11, p. 325 n. 472). 

Im grossen Homrodthale endlich hat Orb&n bei Szent-Pal 
die unzweifelhaften Spuren eines römischen Lagers constatirt. Das- 
selbe stand östlich der reformirten Kirche, wo der mit Ziegeln ge- 
deckte, hohle Bodenraum eines Militärbades und die bekannten 
kegelförmigen Hohlziegeln ausgegraben wurden. Bei der Anlage 
der Strasse fand man im Jahre 1854 vortreffliche, 64 Cent, lange, 
48 Cent, breite, 15 Cent, dicke Mauerziegeln, welche zum Theil 
einen Stempel zeigten, der aber leider nicht angezeichnet wurde. 
Nachgrabungen, welche Orbän veranstaltete, ergaben unter der 
Humusschichte Mauerwerk von Ziegel und Stein (Orb&n, 1. c. I, 
165 f.). 

Aus eigener Anschauung kann ich diesen Bemerkungen Orbdn's 
Folgendes hinzudRigen: ^ 

An der Stelle, wohin Orbdn ein Römerlager verlegt, hat un- 
zweifelhaft eine bedeutende Ansiedlung bestanden. Sie dehnte sich 
von der unitarischen Kirche an auf beiden ziemlich hoch gelegenen 
Ufern des Homrod aus. Beim Bau der neuen Schule wurden auf 
dem rechten grossartige Substructionen entdeckt, auf dem linken 
sind im Garten des Gutsbesitzers Török Jänos noch jetzt ganz 
deutlich lange Mauerztige kenntlich. Bei der Planirung eines Theiles 
des Gartens deckte man hier den Boden eines Bades auf, welcher 
aus grossen flachen Ziegeln bestand, die durchaus auf vierkantigen, 
48 Cent, langen, an der Seite rechteckig geöffiieten Hohlziegeln 
ruhten. Ich habe solche Hohl- und Flachziegel für unser Gymna- 
sium erworben. Ein inschriftloser Votivstein und etliche Säulen- 
schäfte sind noch im Hofe des Grundbesitzers zu sehen imd eben- 
daher besitzt unser Gymnasium ein Bröckchen Ziegel mit vier ein- 
geritzten Cursivbuchstaben: VI PO. 



33 

tüteressanter ist ein anderer iSind von J&nosfalva im 
kleinen Homrodthale, etwa eine Stunde abwärts von Sz. P&l. Es 
ist daselbst nämlich ein römischer Steinbruch aufgedeckt worden, 
dessen drei Wände senkrecht in's Gestein gearbeitet sind, während 
die vierte als Treppe gegen den vertieften Boden führt. An den 
Wänden sind von den Steinbrechern theils mittelst vertiefter Rand- 
linien, theils en relief menschliche Figuren dargestellt, worunter ein- 
mal ganz deutlich erkennbar ein mit der phrygischen Mütze be- 
deckter, auf die verlöschende Fackel gestützter Genius, welcher das 
linke Bein über das rechte schlägt. Noch sieht man deutlich, wie 
die Römer das Gestein in langen vierkantigen Stücken erst von 
aUen Seiten bearbeiteten und dann vom Muttergestein ablösten und 
ein halber, dachförmiger Sarkophagdeckel mit kornartig vortretenden 
Ecken mahnt an die römischen Werkmeister, wie denn auch das 
Gestein des Altars und der Säulenschäfte von Sz. Päl und der 
untere Theil eines im nahen V&rosfalva ausgepflügten, beim Grund- 
besitzer Bödön aufbewahrten Sarkophages diesem Steinbruche von 
Trachyttuff entstammen. 

Ebenso ist das auf Eiepert's Karte zum C. I. L. HI nicht be- 
zeichnete Lager, welches den in die Moldau fährenden Ojtozer Pass 
sperrte, sicher constatirt worden ^). Es stand bei der Stadt Bereczk 
im Haromszeker Stuhl, woher schon früher das Militärdiplom aus 
der Zeit Domitians (C. I. L. III d. XV) bekannt war. 

Auf der rechten Seite des Bereczkbaches, vom nördlichen Ende 
der Stadt kaum 1000 Schritte entfernt, stehen noch immer die theil- 
weise 8 Meter hohen und 10 Meter breiten Wälle, auf deren Süd- 
seite eine beträchtliche Aufschüttung den Eingang vermuthen lässt. 
Nördlich davon liegen die Reste eines anderen Mauerwerkes, wohl 
des Militärbades. Ziegel aus diesem Lager, welche OrbÄn 1866 
im dortigen Rathhaus persönlich abschrieb, nennen als Besatzung die 



( CO HIBRAC ) 

= cohora pi'ima Bracaratigustanorumy die ein Militärdiplom Hadrians 
in Mösien nennt. Von dort mag sie möglicherweise im Gefolge der 
Leg. V. Mac. unter Septimius Severus nach Dacien gekommen sein. 
Die Strasse zu diesem Lager führte vom Altübergang bei Galt 
durch den Geisterwald, über die Gebiete von-Balyen und Szotyor, 



') Orb&n 1. c. m, 124. 
▲rchäolo^ch-epigraphische Hitth. I. 3 
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WO sie den Namen ^Säszokiitja^ (Sachsenstrasse) führt und K^zdi 
V4sarhely nach Bereczk. Zu ihrem Schutze diente da, wo das 
Feketeügythal in das obere Altthal heraustritt ^ ein zweites Lager 
bei Komollo^). 

Noch ist ganz deutlich am unteren Ende dieses Dorfes auf 
einem Pkiteau ein viereckiges römisches Lager erkennbar^ dessen Nord- 
und Südseite 160^ beide andere 140 Schritte messen. Südlich davon 
auf einem Hügel befinden sich ebenfalls Mauerspuren und an dessen 
Fusse massenhaft Scherben und ein Umeniriedhof, innerhalb der 
Lagerwälle aber römische Münzen. Etwa eine halbe Stunde nord- 
östlich von diesem Ort, beiMaksa, an der Vereinigung des Csobat 
mit dem N4d4sbach; an einer „Veresmart'^ genannten Stelle finden 
sieb viele Ziegeltrümmer, Scherben, Mauerreste, unter deren Ziegeln 
nach OrbÄn auch etliche gestempelt gewesen sein sollen. 

Zu p. 179. Homröd Szent Marton. 

Eine Stunde von H. Sz. Märton südwestlich im kleinen Homrod- 
thale liegt das Dorf: 

Homrod Kar4csonfalva. Hier wurde am Köves-b6rcz ein 
verstümmelter Votivstein gefunden, welcher jetzt im Hofe des Bauern 
Barabäs Mihdly aufbewahrt wird. 

Derselbe hat die nachstehend abgebildete Form eines Sessels, 
das Material ist Trachyttuff. 





IVS'CWV-V 
AMO'T'^'COS 



Die beiden, auf der vorstehenden Skizze sichtbaren Seiten sind 
glatt gearbeitet ; die beiden .anderen (Rücken und linke Seite) sind 
rauh geblieben. Der obere Theil der Inschriftfläche ist, wie die 
Linien ausweisen, vom Pfluge durchftircht ^). Ungenaue Copien der 
Inschrift gaben Orbän a. O. p. 185 imd H. Müller im Archiv 
für siebenbürgische Landeskunde N. F. B. 13, p. 283. 



*) Orb&ü 1. c. m, 195, 182. 

^) Der obenstehende Holzschnitt ist nach einer von Hm. Gooss eingesandten 
Skizze und einem Papierabdrucke der Inschrift ( . . . . ins cum <mo f{üio) 
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Eleinschenk. Das römische Lager, fiinf Viertelstunden ober- 
halb des OrteS; tritt in seinem Grundrisse beim Pflügen infolge der 
von den Mörtelresten der Wälle herrührenden weissen Färbung der 
Erde deutlich erkennbar als Rechteck hervor. Trümmer haben sich 
nur noch von der südöstlichen Eckbastei spärlich erhalten, welche 
sich als runde Vertiefung mit unregelmässiger Aufschüttung der 
Ränder darstellt. Daraus erhielt das Schässburger Gymnasium durch 
Vermittlung des dortigen evangelischen Pfarrers Seraphin folgenden 
wohlerhaltenen Ziegelstempel, den es bruchstückweise bereits früher 
besass : 



(CIIIB) 



Es ist das offenbar dieselbe cohors IIL Britannorum^ welche 
im Jahre 104 am Brückenbau bei Tum - Severin beschäftigt war 
(C. I. L. in, 1703; 3). Sie muss bald nach der Eroberung Daciens 
ihr Standlager am rechten Ufer des Altflusses errichtet haben; denn 
schon im Jahre 106 neimt sie ein Militärdiplom (C. I. L. III d. 
XXIV) in Bätien^ wo sie noch ein Stein vom Jahre 211 erwähnt 
(C. I. L. m, 5935). 

Zu p. 182. Apulum. 

Von Karlsburg kam vor etwa zwei Jahren ein Stein mit folgen- 
der griechischer Inschrift in's Bruckenthal- Museum nach Her- 

mannstadt: 

AGHNA 

KATA €ni 

TATHN A 

NEGH K€ < 

OK nPICT 

'Mr\vq. KttTd dTriTaTnv dv^GriKe 'OK(Taouio?) TTpi(yT(ivo?). 

Also-VÄrosvize. Der aus diesem Lager nach meiner eigenen 
Lesung von Mommsen in Ephemeris epigraphica H n. 473 publicirte 
Ziegelstempel zeigt nicht die retrograden Buchstaben NE R, sondern 
NCR. Die Irrung entstand durch den unmotivirten Punkt im C. 

Schässburg. CARL GOOSS. 



Heneficiario) eo{n)s(itlgria) v{otum) l('U>ens) m(erUo) p(o8uU) hergestellt Die unseres 
Erachtens kamn abweisbare Annahme, dass der Stein ursprünglich eine Votivara war 
Md erst nachträglich in einen Sessel mit theilweiser Zerstörung der Inschrift um- 
gearbeitet worden ist, wird von Herrn Gooss in entschiedenster Weise in Abrede 
gestellt. D. Red. 

8* 
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Triest. — Pola. — Aquileja'). 



I. Triest. 

Der Antikenbesitz Triests setzt sich zusammen aus eigenen 
römischen Ueberresten, femer aus den von Aquileja stammenden 
Funden und endlich aus den durch die Handelsbeziehungen aus 
dem griechischen Oriente herübergeführten Monumenten. 

Der eigenen römischen Vorzeit entstammen einige architek- 
tonische Ueberreste; hauptsächlich bekanntlich der sogenannte 
Arco di Biccardo und die Tempelruine am Dome. Dass der erstere 
ein einfacher Durchgangsbogen^ nicht ein Stadtthor, Triumph- oder 
Wasserleitungsbogen gewesen ist, ist durch Sforzi Istria I. Nr. 70 — 71 
p. 283 hinreichend nachgewiesen worden. Von den Tempelüber- 
resten am Dome werden bei Ireneo della Croce Hütoria antica 
e 'modema sacra e profana della cittä dt Trieste, in Venetia 1698, 
acht Säulen genannt, während heutzutage nur deren fünf vorhanden 
sind. Erst in unserem Jahrhunderte wurde durch Pietro Nobile 
(1814) und durch die Bemühungen Kandlers (1842) die Freilegung 
der im Glockenthurme vermauerten antiken Buine bewirkt. Von dem 
bei Ireneo, Bossetti und anderen erwähnten üeberresten eines Theaters 
und einer Wasserleitung scheinen augenfällige Ueberreste nicht mehr 
vorhanden zu sein. 

Gesammelt sind die einzelnen antiken Ueberreste verschiedenen 
Ursprungs, vornehmlich im städtischen Museum. Die ersten 
Anfüge dieses Museums gehen auf das Jahr 1793 zurück, in 
welchem die im Jahre 1780 zu Görz nach dem Muster ähnlicher 



*) Dieser Bericht gibt die Bestdtate einer Beise, welche Herr Majonica im 
Frühjahre 1876 mit Hilfe der vom h. Ministerium für Coltus und Unterricht für 
diese Zwecke ausgeworfenen Mittel unternommen hat. Von der Mittheilung der 
auf etwa 300 Nummern sich belaufenden epigraphischen Ausbeute wurde in diesem 
Falle Abstand genommen, weil gerade jetzt die Supplemente zu dem die Inschriften 
dieser Gegenden umfassenden fünften Bande des C. I. L. sich im Drucke befanden. 
Es erschien daher im Interesse der Sache geboten, sämmtliche von Herrn Majonica 
gemachten Funde und Eevisionen unmittelbar Herrn Theodor Mommsen zur Ver- 
fügung zu stellen. Die Druckbogen der demnächst erscheinenden zweiten Hälfte 
des fünften Bandes konnten von uns bei Redaction dieses Reiseberichtes bereits be- 
nutzt werden. D. Red. 
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Gesellschaften in Italien gestiftete aodetä arcadica romano-aonzuica 
nach Triest übersiedelte, und bald darauf ihre Sammlungen , dar- 
unter einen kleinen Äntikenbesitz, der Stadt vermachte. Der Stifter 
der Triester Bibliothek Herr Giuseppe de Colletti trug damals 
Sorge, dass diese Alterthtimer in der Biblioteca civica aufgestellt 
wurden. Nachdem sie vom Jahre 1810 — 1821 während der poli- 
tischen Unruhen in einem Magazine untergebracht worden waren, 
gelangten sie wiederum mit der Biblioteca civica in die Accademia 
di commerdo e nautica; erst ganz kürzlich wurden sie von dort an 
ihren jetzigen Aufstellungsort, in die sogenannte Glyptothek des 
Mtiseo Lapidario übertragen. 

Die Stiftung dieses Mnseo Lapidario ist sowie die Errichtung 
des im Jahre 1832 enthüllten Denkmals Winckelmann's ein Ver- 
dienst des Triesters Domenico de Rossetti. 

An dieses Museo Lapidario Triestino schloss sich als die nächste 
bedeutende Erweiterung nach Ankauf der Sammlung Zandonati aus 
Aqoileja das Lapidario a^ilgese an. Den letzten Abschluss er- 
hielt diese Anlage durch den Anbau der für Sculpturen und andere 
bedeutendere Monumente bestimmten Glyptothek. Die kleineren 
Gegenstände blieben nach wie vor in der Bibliothek, woselbst ihnen 
vor Kurzem eine würdige Aufstellung in gesonderten Räumen zu 
Theil wurde. 

Die in dem Museo Lapidario aus Triest und Aquileja auf- 
gestellten Inschriftsteine sind fheils im V. Bande des CLL. 
publicirt, theils werden sie in den in nächster Zeit erscheinenden 
Nachträgen ihre Stelle finden. 

Unter den zahlreichen Sculpturen begnüge ich mich folgende 
Reliefs zu erwähnen: Sclave mit einer Rolle in der Hand, an einer 
Seite die Bücherkapsel, abgebildet bei Ireneo a. a. O. p. 174, wieder- 
gefunden im Jahre 1876. — Priapus, dessen Phallus gegen ein 
offenes Auge gerichtet ist, das ganze als äTiOTpÖTrctov bestimmt, ent- 
stellt abgebildet bei Lreneo a. a. O. p. 198. — Sogenanntes Todten 
mahl, entstellt bei Lreneo p. 195 als donna distesa in letto. — Ama- 
zonenkampf von einem Sarkophage, abgebildet bei L*eneo p. 269 ^ 
der es irrig för ein Priesstück hält. Zu demselben Sarkophage ge- 
hören zwei andere von L*eneo nicht erwähnte Bruchstücke. — 
Tropaeon. R. eine traurig sitzende Frau, 1. ein mit Hosen be- 
kleideter Barbar mit hinten gebundenen Händen stehend. Spätere 
Kaiserzeit abgebildet bei Cassas und Lavall6e Voyage p. 76. — 
Schlafende Ariadne von zwei Satyrn belauscht, 1814 bei der 
Ausgrabung im Glockenthurme des Domes gefunden. Gestochen in 
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einem einzelnen Blatte nach P. Nobile von Fr. Stöber 1814. — Unter 
den griechischen, durchweg der späteren Zeit angehörigen Sculptur- 
werken, tiberwiegen die Grabreliefs, 15 an der Zahl mit Hinzurech- 
nung der Fragmente; darunter befinden sich die zwei mit den ge- 
fälschten Inschriften TToXujLivda und '€paTÜb, welche Conze bei Be- 
sprechung eines stark gefälschten ebenfalls hier befindlichen Todten- 
mahles erwähnt hat (Sitzungsber. der Wiener Akad. 1872, p.317 ff.). 
Der dort für Zuthat eines Fälschers erklärte Doppelkopf mit der 
Krone ist neuerlich beim Transporte in die Glyptothek abgefallen 
und dadurch die abgemeisselte Fläche hinter ihm sichtbar geworden. — 
Das erst kürzlich entdeckte Grabrelief der Po IIa wurde von Perva- 
noglu im Archeografo Triestino N. S. IV. Bd. S. Iff. herausgegeben. — 
Von plastischen Rundarbeiten verdient Erwähnung die Herme eines 
bärtigen Dionysos (0*88 h., 0*15 br., 0*11 tief) hieratischen Stils, 
mit aufi-echtem Phallos. — Herme 0*89 h., 0*11 br., 0*11 tief, 
jugendHch, bekränzt; dieselbe diente als Träger und zeigt zugleich 
seitwärts Einsatzlöcher. — Serapiskopf, dessen Modius mit Pal- 
metten verziert ist; Kalkstein etwa 0*41 h. — Weiblicher 0*39 hoher 
Kopf aus weissem Marmor, welcher einer Demeter zugeschrieben 
wird. — Herakleskopf 0*50 h., etwa 0*25 breit, sehr gut erhalten, 
moderne Arbeit. 

Unter den Anticaglien im Museo civico erscheinen gerade ge- 
genwärtig erwähnenswerth zwei bronzene Helme der ältesten Form 
(xaXKOTrdpeioi) aus olympischem Boden herstammend, firüher im Ga- 
binetto di Minerva als Eigenthum einer Triester Gelehrten-Gesellschaft 
aufbewahrt (vgl. Ausgrabungen zu Olympia I. S. 17. 19). — Ein Dip- 
tychon ist herausgegeben von Pervanoglu in Arch. Z. 1876, Taf. XII. 

Die Vasensammlung ist wenig bedeutend, sie enthält einige 
grosse kyprische Vasen mit Zickzacklinien und Kreisornamenten, 
kleinere orientalisirende Aryballen und Bombylen aus Griechen- 
land selbst, und mehrere Vasen aus Grossgriechenland, 
namentlich aus Lecce im Handel erworben. Von den griechischen 
Aryballen zeigen zwei eine figürliche Darstellung, und zwar das 
eine Stück drei grotesk tanzende Figuren fast in derselben 
Stellung wie die auf Taf. VI. la des Mvseo Gregoriano; das zweite 
Stück zeigt einander gegenüber zwei Knaben zu Pferde (ähn- 
lich Ann. dell' Inst. 1866 tav. d' agg. Q.), ausserdem zwischen den 
Hintertheilen der Pferde eine Sphinx und eine stehende männliche 
Figur. 

Ausser dieser öffentlichen Sammlung existiren noch einige 
Privatsammlungen und zwar; 
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a) Diejenige des Herrn Carlo d' Ottavio Fontana, ur- 
sprünglich aas Münzen und Vasen bestehend, dnreh Veräusserung 
der ansehnlichen Münzsammlnng und Vertheilung der Vasen unter 
die Familien Fontana und Sertorio vermindert, soll noch immer 
reich an schönen Stücken sein. Bisher leider unzugänglich. 

b) Diejenige des Herrn Dr. Carlo Gregorutti, hauptsächlich 
aus Bronzen und Gemmen aus Aquileja und Münzen aus verschie- 
denen Gegenden bestehend. 

c) Diejenige des Herrn Grafen Prandi, gegenwärtig Dank 
der Fürsorge des Museum-Directors Herrn K. Kunz provisorisch in 
dem civico museo d' antichitä aufgestellt. Sie besteht aus einigen 
Bronzen, femer einer panathenaeischen Amphora 0*40 h., angeblich 
vor 30 Jahren in Neapel erworben. Die Vorderseite zeigt wie ge- 
wöhnlich die ausschreitende bewafihete Athene zwischen zwei Säulen, 
auf jeder derselben ein Hahn, längs der 1. Säule die Inschrift : 

TON A9ENE0EN AGLON. 

Die Rückseite zeigt eine Gruppe von Ringenden. 

d) Einige Stücke (meistens Inschriften imd Sculpturen aus Klein- 
asien) dem Herrn Contreadmiral v. Millosicz gehörig, jetzt pro- 
vhorisch in den Magazinen des k. k. Marinearsenals aufbewahrt, 
über welche, so weit sie mir zugänglich waren, von Herrn Gurlitt 
(oben S. 3. 9) Bericht erstattet ist. 

e) Der Antikenbestand bei dem Antiquitätenhändler Herrn Dr. 
G. Barzilai, der Natur der Sache nach öfters wechselnd. Zur 
Zeit meines letzten Aufenthalts sah ich bei ihm folgende Stücke: 
Torso einer weiblichen Figur 1"50 h., etwa 0.75 br., 
die erhaltene Plinte etwa 0*52 br., aus griechischem Marmor, an- 
geblich aus der Umgebung Athens. Kopf und 1. Arm abgebro- 
chen, dem r. Arme fehlt die Hand, sonst gut erhalten. Die Figur 
ruht auf dem r. Beine und ist mit Doppelchiton und Mantel be- 
kleidet; beide Gewänder tragen die Saalkante an den Säumen. 
Der Doppelchiton ist gegürtet und mit einer Spange auf der r. 
Schulter befestigt. Vortreffliche Gewandbehandlung. — Griechisches 
Grabrelief, etwa 0*32 h., 0'36 br., ohne Inschrift, Fundort un- 
bekannt. Die sorgfältig abgeglätteten Brüche des Steines und an- 
dere Anzeichen lassen an eine Ueberarbeitung desselben denken. 
R. der bärtige Verstorbene mit nacktem Oberleib, unten vom Hima- 
tion bedeckt, liegt auf einer Kline und hält in der gehobenen R. 
ein Trinkhom. Ihm gegenüber sitzt nach r. gewendet eine ver- 
schleierte Frau mit einem Kästchen in der ausgestreckten R. L« 
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steht ein nackter Jüngling mit Schale in der L., Oenochoe In der R., 
vor einem Ejrater. Ueber seinem Kopfe eine viereckige Oeffhung, 
aus welcher ein Pferdekopf herausschaut. Die Arbeit ist mittel- 
mässig^ die männlichen Figuren besser gelungen als die etwas plumpe 
weibliche. — Unter einer aus Kypros stammenden Menge von 
Köpfen, kleinen Idolen und verschiedenen G-efässen, welche 
alle die bekannten Merkmale der kyprischen Fabrication an sich 
tragen, befinden sich: Eine auf einer 0*12 br. 0*06 tiefen Plinte 
stehende Sirene, 0*41 h., 0*23 br. aus Kalkstein von guter Erhal- 
tung , die erhobenen Hände im Trauergestus gegen den Kopf ge- 
richtet, die Flügel symmetrisch, wie es die tektonische Verwendung 
als Grabaufsatz fordert. — Kauernder Knabe 0*30 k., 0*20 br., 
die erhaltene Plinte 0'09 tief, den Körper mit einem Hemde bedeckt, 
aber so, dass der Unterleib nackt bleibt, eine Schnur mit vielen im 
Einzelnen unkenntlichen Amuletten umgehängt. Das Kind mit der 
. L. sich gegen den Boden stemmend, hält in der gehobenen R. einen 
Vogel. Aehnliche Knabenfiguren aus Kypros s. bei Doell die Samm- 
lung Cesnola XIX. Bd. der mm. de Vacad, imp, de St. Petersbourg 
Taf. Vn und 12 Exemplare im Museum zu Graz. Vgl. Benndorf 
griech. u. sicil. Vasenb, S. 56, 



II. Pola. 

Die Bedeutung Pola's in antiquarischer Beziehung beruht 
wesentlich auf den eigenen Ueberresten aus der römischen Zeit, 
namentlich sind es die Bauwerke, welche schon seit dem 16. Jahr- 
hundert in Beschreibungen und Aufiiahmen von Architekten vor- 
liegen. Der Bologneser Serlio eröffiiet die Reihe, ihm folgte der 
als Vandale verschrieene Architekt Antonio Deville (1633), im acht- 
zehnten und neunzehnten Jahrhundert finden wir französische, eng- 
lische und deutsche Künstler mit Aufiiahmen Pöla's beschäftigt (vgl. 
Notizie atoriche di Pola, Edite per cura del Municipio. Paremo tipo^ 
grafia di Gaetano Coana. 1876. 8**). Verschiedene Umstände, dar- 
unter hauptsächlich die Bodengestaltung und die bis in die neuere 
Zeit geringe Lebendigkeit des Platzes haben bewirkt, dass Pola 
noch stark das alte Gepräge einer römischen Stadt bewahrt. Die 
Arena, der Tempel des Augustus mit den Ueberresten eines zweiten 
gleichartigen Gebäudes (in den heutigen palazzo municipale vermauert), 
der Bogen der Sergier, die sogenannte porta gemina und herculea, 
aber auch die gesammte Stadtanlage mit ihrem Castell und ihrer 
Strasseneintheilung sind römisch oder ruhen auf römischer Gruncl- 
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läge. Erst durch den Aufischwnng iind die bauliche Umgestaltung 
in neuester Zeit^ seit Pola der Sitz der k. k. österr. Kriegsmarine 
mit grossartigen Werkstätten und Festungsanlagen geworden ist, 
fängt es an ein anderes Gepräge zu bekommen, unter diesen Ver- 
hältnissen ist es nothwendigy auf die alte Stadtmauer, welche jetzt 
immer weiter demolirt wird und unter Neubauten verschwindet, die 
Anfinerksamkeit zu richten. Aus älteren Plänen und malerischen 
Ansichten lässt sie sich ihrer Richtung nach verfolgen. Zu dem 
genannten Zwecke blieben bisher unbenutzt einige Stadtpläne aus 
den Jahren 1764 und 1834 (deren Durchzeichnung ich Herrn Linien- 
Bchiffsfähnrich Heinrich v. Benigni verdanke) und andere Pläne und 
detaillirte Originalaufnahmen im Besitze des Herrn Architekten Dr. 
Giovanni Righetti in Triest. 

Während von dem Verlaufe des nördlichen und westlichen Theils 
der Stadtmauer die heutige Uferstrasse eine im Grossen und Ganzen 
zutreffende Vorstellung gibt, sind wir für die Bestimmung des süd- 
lichen und östlichen Theiles derselben fast ausschliesslich auf die 
alten Pläne angewiesen. Das gegen das Ufer hin laufende Ende 
der östlichen Stadtmauer hätte noch vor kurzer Zeit auf Grund 
der für die Fundamentirung der neuen k. k. Infanteriecaseme vor- 
genonmienen Ausgrabungen bestimmt werden können. Dieselben 
fanden statt an dem Platze^ wo die östliche mit der nördlichen Mauer- 
strecke die Ecke gebildet haben muss. Nach der mündlichen Aus- 
sage des Bauleiters so wie der Arbeiter, stiess man dabei auf an- 
sehnliches Mauerwerk von so fester Construction, dass man es mit 
lUver sprengen musste. Auch eine Menge von architektonischen 
Ueberresten, Säulentrommeln, Capitäle, eine Fülle von Ziegelsteinen, 
nebst vielen Inschriften, auf welche ich unten noch zurückkonmien 
werde, kamen bei diesen Erdarbeiten zum Vorschein ; eine topogra- 
phische Aufnahme hat jedoch leider nicht stattgefunden. 

Bedauemswerth ist die erst neuerlich fast zu Ende geführte 
Vernichtung der Ueberreste eines der bedeutendsten römischen Ge- 
bäude in Pola, des Theaters. Das heutige Pola lehnt sich, wie 
sehen das römische, hauptsächlich an drei Hügel, S. Martine, an 
dessen Abhänge die Arena liegt, den Schlossberg und den Monte 
Zaro. An dem südlich gelegenen Monte Zaro war vor einiger 
Zeit in der Bodengestaltung noch ganz deutlich der Halbkreis zu er- 
kennen, den das Theater bildete. Man weiss aus seinem eigenen 
G^eständnisse, dass der Architekt Antonio Deville im 1632, als er 
das Castell zu Pola im Auftrage der Republik Venedig zu bauen hatte, 
die Ueberreste dieses Theaters^ die vor ihm durch ein gewaltiges Erd- 
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beben auseinander gerissen waren^ als Baumaterial verwendete. Imnier- 
hin waren auch nach dieser Zerstörung beträchtliche Reste geblieben; 

auch diese fielen im Jahre 1875 in Folge vorgenommener Neubauten 
der Vernichtung anheim. Noch heutzutage, wenn man von der 
Spitze des Hügels die Gegend betrachtet, am Abhänge die Rundung 
des Theaters sich vorstellt und etwas westlich davon auf das Meer 
mit den im Hintergrunde gelegenen Hügeln der Valle lunga und VaUe 
monumenti blickt, begreift man deutlich, wie schön und dem Ge- 
brauche der Alten gemäss diese Gegend gerade zu einem Theater- 
bau verwendet wurde. Die Abhänge des Hügels lieferten den na- 
türlichen Boden zur Anbringung der Zonen und Stufen, die Nähe 
eines Canals begünstigte die ganze Anlage. Nunmehr bleiben fiir 
uns als Zeugen derselben die Aufiiahmen Serlios (libri d! architet- 
iura 1545. HI B. cap. IV. p. 24. 25 der franz. Ausgabe) und die 
wenigen Spuren des alten Gebäudes, die noch heute Dank der 
Einsicht des Herrn Gendarmerie - Rittmeisters Hermann Schräm 
zu verfolgen sind. In den Kellern seiner hier erbauten Villa liegen 
noch einige Stücke des alten Fussbodens, im Garten einige Reste 
der Halbkreise und einige Säulen und Capitäle; im städtischen 
Museum endlich eine Inschrift C. I. L. V, 8147, welche angeblich 
von einem gewaltigen Steinblocke bei den Pilastem, welche die Vor- 
derbühne bildeten, abgesägt wurde. Ausserdem war die Fülle des vor- 
handenen Materials auf den anstossendön Grundstücken noch zur Zeit 
als ich Pola besuchte, so gross, dass die Gegend den Eindruck yon 
reichhaltigen Steinbrüchen machte. — Etwas entfernt vom Theater 
gegen Osten zu, stiess der Buchdruckereibesitzer in Pola Hepr 
Gregorio Seraschin beim Aufbau seines Hauses auf römisches 
Mauerwerk. Er liess die Stelle aufdecken, eine Aufiiahme davon 
anfertigen und Herr Tomaso Luciani zeigte in der periodischen 
Zeitschrift La Provincia ddV Istria Nr. 20, Capodwtria 16» Ottobre 
1876 diesen Fund an. Die Mittheilung eines von dem Techniker 
Herrn G. Fröhlich angefertigten Planes verdanke ich nebst anderen 
Notizen demselben Herrn Seraschin, ohne dass jedoch daraus ein 
sicherer Anhalt zur Benennung des hier einst vorhanden gewesenen 
Gebäudes sich gewinnen liesse. 

Auch die nächste Umgebung der Stadt birgt noch Reste aus 
der Römerzeit. Das Hügelland, welches den nördlichen Theil des 
Hafens begrenzt, wird jetzt zu militärischen Zwecken ganz verbaut 
und es sind speciell die Valle lunga, Valle monumeTdi und VaUe 
Zonchi genannten Gegenden, wo die meisten Bauten ausgefohrt werden. 
Aus VaUe Zonchi und Volle monumenti wurden gerade während 
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meiner Anwesenheit in Pola Entdeckungen gemeldet; ich fand nur 
Zeit die zweitgenannte Stelle zu besuchen. Von den Ausgrabungen 
in VaUe monumenti wurde ich schon durch Herrn Gregorutti in 
Triest unterrichtet , der damals gerade das Material zu seinem 
später im Archeoffi'afo triestino 1876 erschienenen Aufsatze La 
fdhnica di Pola ed iscrizioni inedite Polensi sammelte. Die Ueber- 
zeugung, es hätte dort eine FuUonica gestanden ^ konnte ich an 
Ort und Stelle nicht mehr gewinnen ^ da die meisten aufgedeckten 
Räumlichkeiten schon halb zerstört, die transportablen Wannen ver- 
schleppt waren. Man ist deshalb auf die von Herrn Delneri auf- 
genommenen und von Dr. Gregorutti a. a. O. publicirten Pläne 
angewiesen, aus denen freilich eine öesammtvorstellung des Baues 
kaum zu gewinnen sein dürfte. Auch die Hofihung auf weitere auf- 
klärende Ausgrabungen an dieser Stelle muss man fallen lassen, da 
sowohl die aufgedeckten Gebäudecomplexe, als auch die zona da 
scavare sehr rasch zum Gewinne von Material und zur Boden- 
regulirung umgearbeitet werden sollten. 

Ein zweiter Ort in der Umgebung von Pola, wo ich Spuren 
aus der Römerzeit noch besichtigen konnte, ist das südlich gelegene 
Medolino. Die Spitze der istrischen Halbinsel wird von einer 
Landzunge gebildet, auf welcher sich das Dorf Promontor e befindet. 
Der östliche Theil von Promontore bildet mit einer kleineren 
gegenüber liegenden Landzunge, MonteCastello genannt, die Ein- 
fahrt zu dem Hafen von Medolino. Derselbe wird heutzutage nur zur 
Zeit der Stürme von den Schiffen besucht, zur Römerzeit aber scheint 
der Platz mehr bedeutet zu haben. Mauerwerk mit Mosaikfuss- 
böden, das bei der Ebbe sichtbar unter dem Wasser hervortritt, 
bezeugt römische Ansiedelung. 

Die einzelnen Antiken, welche noch heutzutage in Pola 
vorhanden sind , liegen theilweise zerstreut , theilweise sind sie 
in dem städtischen Museum und in der Privatsanmilung des 
Herrn Fragiacomo vereinigt. Aeltere Aufzeichnungen, wie die von 
Ireneo della Croce für Triest und von Bertoli für Aquileja ge- 
macht worden sind, fehlen vollständig für das polensische Gebiet. 
Auch aus neuerer Zeit fehlt es an Zusammenstellungen des ar- 
chaeologischen Materials in Pola, während für den epigraphischen 
Theil im C. I. L. die Grundlage geschaffen worden ist. Der 
alte Tempel der Roma und des Augustus wurde vor ungefähr 
20 Jahren auf Antrieb des verstorbenen Giovanni Carrara zum 
Antikenmuseum eingerichtet. Aber seit dem Tode des Stifters wurde 
dasselbe zu einem Trümmermagazin. Aussen dienten halb ver- 
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grabene Statuenreste als Unterlage für Reliefplatten, welche ihrer- 
seits wieder von Inschriftsteinen verdeckt waren. Alles blieb 
hier jeder Unbill des Wetters und der Strassenjugend preisgegeben. 
Kaum besser war das Schicksal der im Innern des Tempels auf- 
bewahrten Antiken, durch deren unordentliche Aufstellung man ver- 
hindert war, mehr als einen geringen Theil derselben betrachten 
und benützen zu können. Unter diesen Umständen war es ausser- 
ordentlich dankenswerth, dass der Bürgermeister Herr Dr. Angelo 
Demartini miah durch Beistellung einer Anzahl von Arbeitern 
in Stand setzte, die Hauptmasse des Antikenvorrathes einiger- 
massen in Classen zu sondern und zu ordnen. Zehn Tage brachte 
ich damit zu. Die Inschriften sind nun wenigstens besser auf- 
gestellt, die wichtigsten Reliefs und sonstigen Bruchstücke in 
günstiges Licht gebracht. Bei dieser Arbeit konnte ich eine ge- 
nauere Revision des vorhandenen epigraphischen Materials an der 
Hand des C. I. L. vornehmen. Dabei bemerkte ich, dass die 
Nummern 21. 57. 84. 101. 175. 201. 211. 280. 285. 293. 296 im 
Museum nicht mehr vorhanden sind, dagegen die Nummern 32 und 
291, nebst den fragmentirten 73 und 282 sich jetzt daselbst befin- 
den. Nr. 42, welches seit der Zeit des Marino Sanuto (1483) für 
verschwunden galt, fand ich unter einem Trümmerhaufen versteckt 
wieder. 

Unter den übrigen, dort von mir abgeschriebenen Inschriften, 
hebe ich als die wichtigste die von Kandier, Kenner und öregorutti 
herausgegebene, jetzt im C. I. L. V, 8140 befindliche hervor, die 
zum ersten Male den vollen Namen der CoUmia Julia Pola Pollentia 
Herculanea bietet. 

Bei Gelegenheit des früher besprochenen Casemenbaues wurden 
innerhalb der letzten drei Jahre 11 Inschriften gefunden, die gegen- 
wärtig im k. k. Fortificationsbauhof provisorisch aufgestellt sind. 
Dieselben wurden von Gregorutti a. a. O. p. 8 ff. nach CoUation mit 
meinen Abschriften edirt. 

Aus den Ausgrabungen bei Valle monumenti rühren drei In- 
schriften her, welche ebenfalls von Gregorutti a. a. O. p. 2 u. 3 her- 
ausgegeben wurden. Aus der Privatsammlung des Herrn Fragia- 
como ergaben sich fünf unedirte Inschriften. 

Für das Instrumentum Poleme konnte ich nur 10 verschiedene 
Stempel auf Ziegelsteinen und drei Thonlampenstempel zusammen- 
bringen. Ausser einer Anzahl von Amphoren im Museum, femer 
wenigen kleinen Bronzen und Münzen in der Sammlung des Herrn 
Fragiacomo fehlen Anticaglien in ; Pola gänzlich, da dieselben 
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beständig verschleppt werden tmd im Museum auch nicht einmal 
eine Abtheilung fOr sie gebildet ist. 

Unter den Steinsculpturen sind folgende zu erwähnen: 

Im Museum. 

Relie^latte eines Sarkophags, 1'07 h., 0*92 br., eine Sphinx 
darstellend (abgebildet auf dem Titelblatte bei Cassas a. a. O. und 
ebenfalls bei AUason Picturesque views of anJbiquities of Pola. Lon- 
don 1819). — Sarkophagplatte, 1-19 h., 0-81 br. und 0*28 tief, 
einen bärtigen Triton darstellend; er schwimmt auf der See- 
oberfläche, bläst das Hom und hält in der L. ein Steuerruder, hinter 
ihm verfolgt ein Delphin einen kleineren Fisch. — Relie^latte von 
der Schmalseite eines Sarkophages mit der Darstellung eines Reiters. 

— Zwei Reliefs, welche je einen stehenden Atys in der üblichen 
Stellung, d. h. die Beine gekreuzt und den Kopf in die L. gestützt, 
zeigen sind gewiss Seitenflächen von Grabsteinen. — Reliefplatte 
aus Kalkstein, I'IO h., 0*50 br., beiderseits abgebrochen, von guter 
römischer Arbeit. Eine Frau läuft mit vorgestrecktem linken Arme 
nach rechts hin, sie trägt einen Kopfschleier, einen Chiton mit 
Aermeln und Ueberfall und einen nach rückwärts fallenden Mantel. 

— Mehrfach vorhanden sind weibliche Gewandfiguren von mittel- 
mässiger Arbeit, in spärlicherer Anzahl einige Portraitköpfe. 

Unter den mit Verzierungen versehenen Inschriftsteinen nimmt 
eine hervorragende Stelle die Isidis imperio gesetzte Ära des Q. 
Lutatius Jucundus (C. I. L. V, 10) ein. Die von römischer 
Göttermischung zeugenden, auf drei Seiten der Ära vertheilten At- 
tribute erwarten noch eine endgiltige genaue Untersuchung und Pu- 
blication. Auf der Vorderseite ist unter weniger leicht zu benen- 
nenden Bildern kenntlich ein Sistrum, eine Lyra, ein Delphin und 
eine Ente (?). Auf der r. Seite unter Anderem ein beflügelter Eros, 
der einen Hund am Bande hält, unter ihm ein Phallus und ein 
km'zes Schwert (?), weiter oben Zange und Hammer, ein Aehren- 
bündel (?), ein Spiess (?), ein Schweinskopf, ein Schild mit Gorgo- 
neion, ein Halbmond. Auf der L Fläche sind die Zeichen am besten 
erhalten: zwei gekreuzte Doppeläxte, die phrygische Doppelflöte, 
eine Syrinx, zwei Amphoren, zwei an einem Bande aufgehängte 
Tympana, eine Art Kamm (?), ein Ruder (?), ein Steuerruder auf 
einer Kugel, ein von der Schlange imiwundener Stab und schliess^ 
lieh ein Caduceus. — Ein viereckiger Springbrunnen, 0*35 h., 
0*60 br. und tief. Auf jeder der vier Seitenflächen eine Vertieftmg, 
welche zweimal mit Muscheln und stufenartigen Linien ausgeftült 
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ist, auf zwei Seiten aber mit je einer rohend liegenden Figur, und 
zwar das eine Mal mit einem nackten jungen Manne ^ das andere 
Mal mit einer weiblichen Figur, deren Unterleib vom Q-ewande um- 
hüllt ist. Auf jeder Seite unterhalb dieser liegenden Figuren sind 
zwei Nischen angebracht; in jeder ein nackter Eiiabe, der auf der 
r. Schulter ein Gefäss trägt. 

Unter den architektonischen Bruchstücken gibt es 
zahlreiche Friesstücke, Säulentrommeln und Capitäle, Ueberreste eines 
Doppelbogens, zwei männliche Gebälkträger u. s. w. Leider wird die 
Provenienz dieser Stücke kaum mehr festzustellen sein. 

Von zerstreuten antiken Sculptur- und Architekturfragmenten 
bemerkte ich die meisten Stücke im k- k. Fortificationsbauhof, wo 
die Funde beim erwähnten Casemenbau vorläufig aufbewahrt werden, 
andere im Garten des Herrn Fragiacomo, in der in Rivadelca- 
stello gelegenen Osteria al Gallo y und im sogenannten Ardico fondo 
Ciscuttt in der Via deW arsenaU, 

III. Aqulleja. 

Nicht wie in Pola stehen in Aquileja bedeutsame Bauten noch 
aufrecht da, aber der an Funden bisher trotz aller Ausbeutung un- 
erschöpfte Boden macht die Stelle der alten Stadt zu einer Fund- 
stätte römischer Alterthümer ersten Banges in Oesterreich. Musste 
ich in Pola von bedauemswerther Zerstörung der Alterthümer spre- 
chen, so bietet Aquileja den Anlass hiezu leider in noch weit höherem 
Grade. Bei fast immer planlosen Ausgrabungen, zu welchen neben 
der Aussicht auf Gewinn von Bausteinen auch der Zweck der Acker- 
verbesserung treibt, durchwühlt der Cavatore das ihm übergebene 
Grundstück und macht es antiquarisch zur tabula rasa. Für Er- 
haltung oder doch für eine gewissenhafte Planaufaahme alter Ge- 
bäude oder sonstiger wichtiger Monumente, die nicht leicht trans- 
portabel sind, ist, wo nicht die Regierung eingegriffen hat, niemals 
in Aquileja gesorgt worden. 

Erst durch die Aufdeckung grösserer Theile der Stadtmauer in 
neuerer Zeit ist für die topographische Untersuchung ein festerer 
Anhaltspunkt geboten. Namentlich ist auf Grund dieser Ausgra- 
bung die Ichnographia Aquilyae romanae et patriarchalisy Wien 1865, 
von Steinbuechel und Baubella angefertigt worden*). 



') Als vielleicht bei künftigen topographischen Untersuchungen nützliches Ma- 
terial führe ich hier folgende PUine von Aquileja an: 
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Nach der Entdeckung der nordwestlichen Ecke der Stadtmauei* 
wurden von hier aus gegen Nordosten und Südwesten die weiteren 
Spuren verfolgt. In der ersten Richtung ist nur ein geringer, in 
der zweiten ein grösserer Theil der Stadtmauer au%edeckt worden. 
Soviel damals ausgegraben wurde, liegt noch heute offen. Der nord- 
westlichen Ecke entsprechend glaubte man auch eine nordöstliche 
bestimmen und damit die westöstliche Ausdehnung der alten Stadt 
gewinnen, durch Combination aber weiter die nordsüdliche Länge 
der Mauer ebenfalls festsetzen zu können. Wir finden demnach 
sowohl in der erwähnten Ichnographia^ als auch in den auf ihr 
beruhenden kleineren Plänen bei Kandier {Indagini suUo stato 
inaieriale delV antica Aquileja. Trieste 1865) und Kenner (Fund- 
karte von Aquileja. Wien 1865. Mittheilungen der k. k. Central- 
Commission. X. Jahrg. Heft Mai -Juni) die obenerwähnte Annahme 
bis auf einige Modificationen bei Kandier wiederholt. Jedoch 
scheint bei dieser Annahme ein Missverständniss obzuwalten, indem 
man bedeutende Ueberreste von Grabmonumenten, die bei dem heu- 



1. Einige Pläne in der Abtheilnng für Bauwesen der k. k. Statthalterei in 
Triesty zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia angefertigt, vde man aus den vielen 
handschriftlichen Bänden des begleitenden Textes entnehmen kann. Dieselben sind 
meistens aus Anlass technischer Bauten in Aquileja entstanden. 

2. Pläne aus der Zeit Moschettini's , jetzt im Besitze des Archit Herrn Dr. 
Giovamii Righetti in Triest. Dieselben geben einige Ausgrabungsplätze an und 
zeigen auf beigegebenen Tafeln meistens Funde, welche durch Moschettini in's Wiener 
Münz- und Antikencabinet wanderten. (Sacken und Kenner. Katalog. Wien 1866. 
Sc n. 26, 49, 64 u. s. w., Inschr. n. 81, 82, 83 u. s. w.) 

3. Karte von Aquileja und Umgebung mit Bezeichnung der Strassenzüge und 
Grestaltung der Lagunen zur Römerzeit, von Kandier und Buttazzoni entworfen, 
von Dr. Righetti gezeichnet. Zu einer Publication ursprünglich bestimmt, blieb 
dieselbe unedirt, gegenwärtig im Besitze des Berichterstatters. 

4. Strade Bamane e ferrovie in eserciziOy in costruzione e in progetto neUa re- 
gione veneto orientide con indicasnone dei ccutri poati nelT agro di Aquüeja e di Con- 
cordia Udine. Passero s. o. Eine Studienprobe des Prof. Dr. Marinelli aus Udine. 

ö. Civitatis AquHeje (sie) guemadmodu {sie) ntmc jaeet, FideLissima topo- 
graphia. Das Original gegenwärtig in der Bibliothek des Grafen Concina in 
S. Daniello aufbewahrt. Damach gemachte Copien, die auch lithographisch ver- 
breitet wurden (Triest, Litografia Linassi 1866), führen die weitere (wohl inter- 
polirte) Aufschrift: Aquüeja del 1435 dedicata a. 8, E, ü 8gr, Co. Antonio Cassis 
fataone ete, etc, 

6. Die von Torelli {Mamiuaile topografico archeologico dell* IkUia, Vol. I. Ve- 
nezia 1876,) angeführte Bertoli pianta d' Aquileja antica y disegno a penna neUa 
hiblioteca FUnrio in Udine ^ dürfte mit dem von Kandier a. a. O. erwähnten Plane 
BertoU^s aus dem Jahre 1739 identisch sein. 
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tigen Colombara (bekanntlich ein sehr ausgedehnter Begräbnisse 
platz der alten Stadt) liegen , für die gesuchte nordöstliche Mauer« 
ecke hielt ^ von der in Wirklichkeit keine Spur zu sehen ist, und 
auf dieser Annahme die ganze Reconstruction aufbaute^). 

Zweitens ist es fraglich, mit welchem Rechte man sich diese 
zwei angeblichen Mauerecken durch eine in gerader Linie fortlau- 
fende Mauer verbunden dachte. Die neuesten Ausgrabungen haben 
vielmehr gezeigt, dass die von der Kordwestecke ostwärts sich 
richtende Mauer gleich nach kurzem Verlaufe eine starke Biegung 
gegen Norden zeigt und zwar eine so stark ausgesprochene, dass 
sie, wie mir scheint, nicht einem vorspringenden Thurme ange- 
hören Ikann, wie dies sonst bei dem übrigen Theile der Mauer öfter 
vorkommt. Eine endgiltige Entscheidung dieser Frage kann übrigens 
nur durch sachkundige Aufnahme* imd Erörterung der bis jetzt auf- 
gedeckten Mauertheile und Thürme gefüllt werden. Bei Gelegen- 
heit weiter ausgeführter Ausgrabungen sind innerhalb der westlichen 
Mauer ; in nicht grossem Abstände parallel mit ihr verlaufend , ge- 
waltige Substructionen zum Vorschein gekommen , deren Anfang 
man ungefähr in der Linie a — ß (auf dem Kenner'schen Plane) 
ansetzen kann. Von hier aus laufen diese mit Pilasterstellungen 
versehenen Substructionen gegen Südwesten und endigen in einem 
gegen die Mauer gerichteten Kreissegment. Man hat dieselben für 
Ueberreste eines Circus oder eines Theaters erklärt (vgl. Beilage zur 
Augsburger allgem. Zeitung Nr. 129, 9. Mai 1875. Bizzarro Die 
neuesten Ausgrabimgen in Aquileja, Triest 1875, S.-A. aus der 
Triester Zeitung, und Gregorutti in dem weiter unten anzufüh- 
renden Werke S. XI). Volles Licht hierüber wird erst die von 
Herrn Professor Hauser zu erwartende Publication in den Mit- 
theilungen der k. k. Central-Commission für Kunst- u. histor. Denkm. 
verbreiten. In dieselbe Gegend, wo diese Ausgrabung stattfand, 
setzte Kandier das alte Palatium. Wenn auch für diese Annahme 
kein Nachweis erbracht ist, so ist es doch unzweifelhaft, dass hier 
nahe dem Ausgangspunkte der Via Annia eine Reihe wichtijger Ge- 
bäude gestanden hat*) (Gregorutti p. XI). Nahe dieser Stelle 



*) Vgl. übrigens die Kenner'sche Fandkarte, wo die fragliche mit A be- 
zeichnete Ecke nicht mit dicken Strichen, wie die wirklich aufgedeckte Ecke B be- 
zeichnet wird. 

^) Aus dieser Gegend stammen die fünf grossen Steinmedaillons mit Büsten 
des Jupiter, Mars, Mercurius, Vulcanus und der Venus, die im Museum Cassis in 
Monastero bei Aquileja aufbewahrt werden. 
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worden bei einer znMIigen Ausgrabung, die im Herbste des Jahres 
1875 der Grundbesitzer Herr Delmestre vornehmen liess^ viele 
Capitäle, Säulentrommebi, Thürschwellen, Friesstücke und andere 
Ueberreste arg verstümmelt, sämmtlich aus Marmor, gefunden. Diese 
sah ich noch auf dem Ausgrabungsplatze liegen, kurz bevor sie 
nach verschiedenen Gegenden verschleppt wurden. 

Etwas weiter von der nordwestlichen Mauerecke gegen die 
roggia del molino äi Aquilya zu, nördlich von Monas tero, liegen 
die Felder des Herrn Baron Ritter, auf welchen seit dem Jahre 
1862 zahlreiche Funde an Jnschriftien, Sculpturen und sonstigen 
Anticaglien gemacht worden sind. Dieselben werden gegenwärtig 
im Palaste Ritter in Monastero aufbewahrt. Von den alten Ge- 
bäuden aber, von welchen an dieser Stelle noch bedeutende Ueber- 
reste und aufrechtstehende Säulen Zeugniss gaben (Gregoruki a. 
a. 0. S- Vin), gibt uns heute nur ein langausgedehntes, von auf- 
gehäuften Steinmassen gebildetes Spalier die letzte Spur. Ein hier 
unversehrt gefundener^ wohl noch der republikanischen Zeit ange- 
höriger Inschriftstein, 0-46 br., 0-48 h. und O'SO tief (C. I. L. V, 
8288) 

M- ANN A V S 
Q^F-IIIIVIR-ID 
QVINQ^ PORTA 
REFICLOCAVIT 
EX-S C-EIDEMQ 
PROBAVIT 

gehörte unzweifelhaft dem in der Inschrift genannten Stadtthore an, 
dessen Lage man, wenn auch nicht genau auf der mit R bei Kenner 
bezeichneten Stelle^ so doch in der Nähe derselben zu suchen haben 
wird. 

Südlich von dieser Gegend, ungeftlhr auf der mit Nr. 32 be- 
zeichneten Stelle des Kenner'schen Planes, nahm schon Kandier 
den Platz des alten Isistempels an. Sowohl drei im Jahre 1862 
an dieser Stelle gefundene Votivaltäre (C. I. L. V, 8824. 8226. 8228) 
als auch die im Jahre 1876 hier ausgeführten Ausgrabungen haben 
diese Annahme lediglich bestätigt. Ausser den der Isis geweihten 
Altären, C. I. L. V, 8223. 8225. 8227. 8229. 8230. fanden sich andere 
mit der Widmung lOVI SOLI (n. 8234) und FORT! FORTVNAE 
(n. 8220) am gleichen Orte (vgl. Gregorutti a. a. O. S. VIII). 

Auf der Linie R — S des Kenner'schen Planes in der Nähe 
der nrit Nr. 24 daselbst bezeichneten Fundstelle, speciell dicht bei 

Archäologisch-epigraphische Mitth. I. 4 
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dem rechten Winkel, den die roggia del molino di Aquilqa beim 
Beginne ihres westlichen Laufes bildet , befinden sich auf den hier 
liegenden Grundstücken des Herrn Francesco Mastrella noch heute 
aufgedeckte Grundlagen alter Gebäude. Dass Herr Mastrella hier 
viele bleierne Röhren gefanden haben will, stimmt zu der Ansetzung 
eines Wasserreservoirs an dieser Stelle in der Ichnographia (= Kenner 
Nr. 24). Einige architektonische Bruchstücke und die Inschrift 
C. I. L. V, 8428 lagen zur Zeit meiner Besichtigung dieses Platzes 
noch da. 

An der Hauptstrasse , welche von Belvedere nach Terzo und 
noch weiter führt, gleich bei der Brücke über die roggia del molino 
di MonasterOf ist im Kenner'schen Plane die Fundstelle Nr. 7 be- 
zeichnet. Hier liegen die Felder des Herrn Giovanni Pasqualis 
da Visco, wo gerade zur Zeit meines Aufenthaltes die Cavatori be- 
schäftigt waren. Ein ausgedehnter Ruinenplatz an der Seitenstrasse, 
die zum Dome einerseits und bis zum ehemaligen Arco 8. Feiice 
andererseits führt, soUte von seinen Trümmern gereinigt werden. 
Ich sah die gut erhaltenen Wände mit frisch aussehendem Bewurf 
überzogen, die Fussböden und die unterirdisch laufenden Canäle, 
nebst gewaltigen Architekturfragmenten, Alles durchwühlt, Alles 
einer für immer vernichtenden Zerstörung preisgegeben. Die Leute 
erzählten mir, was sie selbst bereits zerstört hatten und wie viel 
schon vor dieser Zeit auf diesen ergiebigen Grundstücken vernichtet 
worden- war. Unter den vielen übereinander liegenden Fragmenten 
sah ich auf einem grossen Steinblocke die Inschrift C. I. L. V, 8521 
eingemeisselt. 

Ueber die verschiedenen von Aquileja auslaufenden römischen 
Strassenzüge, sowie femer über die Lage der alten Isonzobrücke, 
deren Ueberreste im Glockenthurme von Campolongo, theils auch 
im Museum zu Triest sich befinden (vgl. Gxegorutti a. a. O. S. IX), 
habe ich aus Mangel an Vorarbeiten und technischer Mithilfe auf 
eine Untersuchung an Ort und Stelle verzichten müssen. 

Ich gehe nun zum zweiten Theile meiner aquilejensischen Studien, 
zur Betrachtung des heutzutage noch vorhandenen archäologischen 
und epigraphischen Materials über. Während jRir die Erhaltung 
baulicher Ueberreste bis jetzt in Aquileja von Privatpersonen niemals 
gesorgt wurde, können wir ein gewisses Interesse für das Sammeln 
und Aufbewahren einzelner Fundstücke seit dem vorigen Jahr- 
hundert nicht verkennen. Seitdem Giandomenico Bertoli (1676 
— 1755) durch das Anlegen einer Sammlung das erste Beispiel 
gegeben hatte, folgten später die Herren Girolamo Moschettini 
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und Griuseppe Monaii. Die SannnTung Bertoli wurde von dem 
Grafen Leopolde Cassis-Faraone angekauft und bildet nun den 
Hauptbestand des gegenwärtigen Muaeo Cassia^ während die Samm- 
lung Moschettini jetzt dem Grafen Zueco gehört und diejenige' 
des Herrn Gr. Monari in den Besitz seines Sohnes ^ des Herrn 
Ugo Monari übergegangen ist. In neuerer Zeit entstanden die 
Sammlungen des verstorbenen Herrn Vincenzo Zanäonati (jetzt im 
Triester Museum), des Commendatore Francesco deToppo (in Buttrio 
bei üdine und in Udine aufbewahrt), des Herrn Carlo Dr. Grego- 
rutti (in Paperiano bei Aquileja und in Triest) und des Herrn Baron 
Kitter (in Monastero bei Aquileja). 

Von öffentlichen Sammlungen ist nur das Museo comunale an- 
zufahren, zu welchem auch die von der Regierung dem Munidpio 
geschenkten Monumente gehören, die aber aus Raummangel noch 
immer im Battistero aufbewahrt werden. 

Ausserdem liegt noch ein reichhaltiges Material in und um 
Aquileja selbst, in den benachbarten Ortschaften (deren im C. I. L. 
V. I. etwa 67 genannt sind) und in vielen andern Städten Oberitaliens 
und Oesterreichs zerstreut. Im Gebiete von Aquileja muss man von 
Haus zu Haus, von Hütte au Hütte wandern und überall Nach- 
forschungen anstellen; auf diese Weise ist die Arbeit eine sehr müh- 
same und nicht mit Unrecht sagt Mommsen C. I. L. V. I. p. 83: 
j^Hoc veUem Ucuisset accaratius explorare agrum Aquilefensem et Üii- 
nerisem neque enim dubium est in villarum latibulis non paucos tüulos 

cdhuc superesse, quos edere dehuifide aliena Itaque spei^andum 

est ut post me veniant alii quibus dcdur eiusmodi peragrationibus vacare.^ 

Von der Reichhaltigkeit des aquilejensischen Gebietes können 
die Ziffern des C. I. L. V. ein deutliches Bild abgeben und zwar im 
ersten Theile die Nummern 725 — 1757a und im zweiten Theile die 
Nunmiem 8207 — 8641, ohne Hinzurechnung der vielen im Instru- 
mmtum aufgenommenen kleineren Inschriften. 

Ein Vergleich aber des heutigen Bestandes mit dem im C. I. L* 
verzeichneten gibt uns eine Vorstellung von der Masse der im Laufe 
der Zeit hier zu Grunde gegangenen Inschriften, während die Ver- 
nichtung und Verschleppung anderer Objecto sich weniger ziffer- 
mässig übersehen lässt. Hier ist ausserordentlich viel zu thun, lang- 
jährigen Brauch wenigstens zu mildem, vor Allem ist dem Museum 
zur Sammlung der Localfunde grössere Sorge zuzuwenden, damit 
der Zersplitterung und Zerstreuung der Antiken einigermassen ge- 
wehrt werde. 

4» 
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Eine Besprechung der einzelnen Sammlungen beginne ich mit 
dem Mtcseo comuncde^ zu welchem auch die erwähnten Gegenstände 
im Battistei^o gehören. 

Von den 39 im C. I. L. als im Battistero befindlich bezeich- 
neten Inschriften sind 11, meistens kleinere Fragmente, schon in das 
Museum übertragen worden, n. 1670 wanderte mit der Sammlung 
Zandonati nach Triest, n. 1635 und 1757a fand ich nicht mehr. 
Vom eigentlichen Museum enthält das C. I. L. etwa 20 Inschriften 
(bezeichnet eootat in rrmseo oder in curia^ weil das Museum im ßath- 
hause sich befindet), von welchen ich n. 1164 in der Sammlung 
Gregorutti zu Paperiano, n. 1343 im Hause Moschettini in Aqui- 
leja sah. Neu hinzugekommen sind etwa 40 Inschriften, welche 
alle in den Additamentis des C. I. L. V. ihren Platz finden, 
während die Menge kleiner Fragmente sowohl aus dieser als auch 
aus anderen Sammlungen in das C. I. L. nicht aufgenommen worden 
sind. 

Die bildliche Darstellung auf n. 1331 (figura ramum. d., s. nescio 
quid tenens) scheint mir eine Spes mit einem Zweig in der ge- 
hobenen L. zu sein. — Bemerkenswerth als Ueberrest eines grossen 
Grabmals ist ein 1*90 hoher, 0*92 breiter Stein, welcher auf seiner 
vorderen Fläche die Inschrift C. I. L. V, 889 trägt. Auf seiner 
linken Seite befindet sich fast lebensgross, in Hochrelief und wohl- 
erhalten die Portraitfigur der Stifterin des Monuments. Sie ist mit 
Schuhen, Unter- und Obergewand bekleidet und hebt das letztere 
mit der linken Hand. Die Haartracht zeigt nach der Mode der 
Zeit drei Reihen runder Löckchen über der Stirn ; am kleinen Finger 
der linken Hand trägt sie einen, am folgenden Finger zwei Ringe, 
im Ohre ein Gehänge. 

Eigenthümlich in seiner Art erscheint ein Grabaufsatz in Gestalt 
einer abgestumpften Pyramide mit concaven Seitenflächen, welcher auf 
der vorderen Fläche zwei um einen Dreizack sich windende Del- 
phine darstellt, während die zwei schmaleren Flächen ein blatt- 
artiges Ornament tragen. Die Vorderseite zeigt die Inschrift D M S 
(= C. I. L. V, 1569?). Steine gleicher Form und Ornamentik sind 
in Buttrio in der Sammlung Toppo, aber immer ohne Inschrift 
vorhanden. Das Ornament, welches sich bis in die christliche Kunst 
fortpflanzt (s. De Rossi in Bull, di archeol, crist, IL Serie, anno 
L 1870. S. 49 ff.), kehrt wieder als Krönung eines unzweifel- 
haften Grabsteines in Salona (C. I. L. IH, 2491) und noch auf 
einem zweiten inschriftlosen Steine an einem Privathaus'e daselbst. 
Danach ist in obiger Inschrift Dis Manibus Sacrum^ nicht etwa 
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Deo MithrdLe Sacrum zu ergänzen. Der tektonischen Form des 
Steines verwandt sind auch zahlreiche in Pola gefundene Cippen. — 
C. I. L. V, 8265 wurde von H. Dütschke in der Arch. Ztg. 
N. F. B. Vm, 1876, S. 78 besprochen. C. I. L. V, 8407 steht 
auf der oberen Gliederung eines Sockels, dessen vordere Fläche 
einen nackten Knaben zeigt, der eine Guirlande mit flatternden 
Bändern hält. Ein diesem entsprechendes inschriftloses Gegenstück 
befindet sich in der Sammlung Monari. 

Unter den Sculpturen sind beachtenswerth : zwei sich ent- 
sprechende Atys, schon von Lajard Recherchea sur le culte pvhlic 
et leg mystires de Mithra, Paris 1847. PL C. 1 publicirt. — Colossaler 
Medusenkopf, fragmentirt, in einer architektonischen Einfassimg 
erhalten. — Die Knappheit der Zeit, sowie die Aufstellung verhin- 
derte mich an einer Aufiiahme der grösseren Reihe von sonstigen 
Architektur- und Sculpturfragmenten sowie der vorhandenen Anti- 
caglien. 

Von Priva t Sammlungen sind die ehemals Moschettini, jetzt 
Conte Zucco, und die dem Herrn Ugo Monari gehörige in der 
Stadt selbst vorhanden. Die Moschettini'schen Sammlungsstücke, 
aas antiken und modernen Inschriften und Sculpturen bestehend, 
sind an den zwei Vorderseiten eines Stalles f(ir jede Untersuchung 
äusserst unbequem eingemauert. Im C. I. L. sind etwa 80 In- 
schriften als zu dieser Sammlung gehörig verzeichnet. Von diesen 
befinden sich n. 1046 und n. 1737 jetzt im Aquilejenser Museum, 
n. 1415 und n. 1481 in der Sammlung Gregorutti zu Paperiano, 
während n. 1568 auf einem dem Staue gegenüberstehenden Speicher, 
n. 8558 auf dem Fussboden neben dem Brunnen eingelassen, noch 
heute vorhanden sind. 

Die Sammlung Monari besteht aus etwa 50 Inschriften und 
Sculpturwerken; Anticaglien wurden mir (bis auf ein kleines Me- 
daillon aus Bernstein, einen Amor und Psyche darstellend) nicht 
gezeigt. Unter den Sculpturen sind hervorzuheben: zwei Venus- 
torsen, ein Apollo- und ein Bacchustorso, sämmtlich aus 
weissem Marmor. — Von einzelnen Köpfen erwähne ich hier ausser 
einem gut erhaltenen, bekränzten Jupiterkopfe (weisser Marmor) 
namentlich einen jugendlichen, im Gesichte schmerzlich verzogenen 
Kopf, in dessen Haar noch die Spuren einer Tatze zu erkennen sind, 
allem Anscheine nach der Ueberrest einer statuarischen Gruppe der 
Scylla, wie sie in der Arch. Ztg. 1866, Taf. CCVIII, Nr. 1. 2, 
von Schoene nachgewiesen ist. — Reliefplatte aus weissem 
Marmor. Auf einem Baumstamme ist ein Trophaeum aufgerichtet, 
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am Boden liegen Beinschienen und Schild, 1. davon ein Anker, 
etwas entfernt noch der Oberleib eines Tritons, der mit beiden Hän- 
den einen Schild umfasst. Bei dem decorativen Charakter des 
, Ganzen ist es wohl anzunehmen, dass die jetzt abgebrochene r. Seite 
ebenfalls einen Triton wiederholte. — Reliefplatte 0*36 h. 0'65 br. 
eines christlichen Sarkophages, äusserst verstümmelt, vielleicht Daniel 
zwischen den Löwen darstellend. — Steinmedaillon, auf der 
Vorderseite einen betrunkenen Satyr, der in der R. eine Obstschüssel, 
in der L. eine Fackel trägt^ darstellend; die Rückseite zeigt einen 
Medusenkopf in grossen Proportionen. Gute Arbeit. 

Von den zahlreichen, im C I. L. als in Aquileja zerstreut ver- 
zeichneten Inschriften sind die meisten zu Grunde gegangen, nach- 
weisen lassen sich noch n. 732 und n. 791 im Hause Nr. 43; n. 1192 
im Hause Venier; n. 1394 in piazza Ä Giovanni Nr. 63; n. 1322 
in via deUe Vergini Nr. 65; n. 1375 im Hause Pasqualis; n. 1412 
im Hause Nr. 51 ; n. 1489 im Hause Nr. 73. Um das Verschwinden 
von etwa 80 anderen an Kirchen angebrachten Inschriften zu be- 
greifen, sei hier erwähnt, dass im Laufe der Zeit die Kirchen des 
S. Antonio, S. Giovanni, S. Siro, S. Marco, S. Feiice, S. Felicita, 
S. Lazzaro, sowie die von Monastero demolirt worden sind; nur 
die dem heiligen Andreas geweihte und die Domkirche bestehen 
noch heute. Im Dome sind noch einige Inschriften vorhanden, 
C. I. L. n. 967. 1070. 1076. 1205. 1291. 1313. 1320. 1395 und ausser- 
dem die bis dahin übersehenen nn. 8287. 8339. 8345. 8536 m der 
unterirdischen Grabkapelle des h. Hermagoras. Von der Inschrift 
(C. I. L. V, 781), welche Cyriacus, der sog. Secundus, Bologna 
und Accursius noch vollständig abschrieben, fand Cortenovis 1784 
nur noch die r. Hälfte der oberen vier Zeilen: inpavimento eccleaiae 
metrop, ; die linke hierzu gehörige Hälfte fand ich ebenfalls als Fuss- 
bodenplatte verwandt und unter einem Betstuhle versteckt in der 
Cappella del Bosario, 

Alterthümer in der Nähe Aquilejas. 

Der nächste Ort, wo auch grössere als die schon bezeichneten 
Sammlungen sich befinden, ist das nördlich gelegene Monastero. 
Hier besteht seit langer Zeit das Museum Bertoli, jetzt Cassis, 
während das MuseumRitter aus Ausgrabungen neuester Zeit ge- 
bildet worden ist. 

Das Museum Cassis, noch immer das reichhaltigste unter 
allen denjenigen, welche aus den Trümmern Aquileja's entstanden 
sind; enthält Antiken jeder Art, ist aber gegenwärtig (ausser den 
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ebenerdigen Räumlichkeiten) fttr den Besucher fast unzugänglich. 
Im Jahre 1874, zur Zeit meines ersten Aufenthaltes in Aquileja, 
konnte ich durch die Q-eflOligkeit des Herrn Administrators Can- 
dossi die Sammlung der Anticaglien, welche im ersten Stockwerke 
des Palastes aufbewahrt wird, besichtigen und dabei ein hand- 
schriftliches, von Steinbüchel verfasstes Inventarium benutzen; die 
knapp mir zugemessene Zeit verhinderte mich damals, eine genaue 
Revision und Aufzeichnung der einzelnen Objecto vorzunehmen. 

Der Sanmilung der Inschriften und der grösseren Sculpturen 
dagegen, die grösstentheils in dem ebenerdig liegenden Museum 
und im GrehöiFt aufgestellt ist, konnte ich wiederholt (im Jahre 1874 
und 1876) eine grössere Aufinerksamkeit widmen. Das C. I. L. 
V. verzeichnet ungefähr 130 Nummern. Einige der ehemals Ber- 
toli'schen Inschriften finden sich nicht mehr, dagegen sind n. 794. 
u. 1271 nebst 25 Inschriften neueren Fundes hinzugekommen. Dass 
die eine darunter (C I. L. V. n. 8239) einem Grabsteine in Form 
einer Cista mystica angehört, ergibt sich aus der Zusanmienstellung 
bei Conze in den römischen Bildwerken einheimischen Fundortes in 
Oesterreich, 11. Heft, Wien 1875, S. 9. Anm. 1. 

Die Sculpturen sind ziemlich zahlreich vertreten, leider aber 
nicht zum Besten aufgestellt. Die aus Bertoli's Nachlass stam- 
menden ReUefs sind in den Wänden eingemauert, während der 
neuere Zuwachs entweder einfach auf dem Fussboden oder auf 
einem hochgestellten Gesimse aufgehäuft ist. Bekannt sind die von 
BertoU in seinen Antichitä di Äquileja profane e sacre I, Venezia 
1739, abgebildeten ReUefs, wie n.VI, S. 8; n. XIX, S. 25; n. XXIV, 
S. 33 (= Müller -Wieseler D. A. K. Taf. LXXm. 936); n. XXVI, 
8. 36 f n. CCCXLIX, S. 314. Andere hervorragende Stücke sind 
in dem zweiten unedirten Bande von Bertoli und in den Original- 
zeichnungen des Malers Leopolde Zuccolo (C. I. L. V. p. 82, 
XXV), von welchen ein Theil jetzt in der Biblioteca civica zu Udine 
aufbewahrt wird, enthalten. 

Ich begnüge mich hier, einzelne Ziffern aus dem Inventarium 
von Steinbüchel anzufahren, die eine Vorstellung der Reichhaltig- 
keit dieser Sammlung gewähren können. Von hronzi e ferro gibt 
er 76, von oggetti in terra cotta 126, von oggetbi in marmo, in ver- 
schiedenen Theilen des Gebäudes untergebracht, etwa 250 Numöiem 
an. Ausserdem noch vetri antichi^ oggetti d/avorio, cose egizie, pesi 
mosaiei, unter den letzten das schöne, von O. Jahn in den Denk- 
schr. der k. k, Akad. d. Wiss. XIX. Bd. Wien 1870 Taf. X her- 
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ausgegebene, jetzt aber leider bis zur Unkenntlichkeit entstellte 
Europamosaik. 

Die Sammlung Ritter in MonasterO; im Wohngebäude und 
im Oehöft aufbewahrt, besteht aus etwa 30 Inschriften, einer 
Anzahl von Sculpturen 'und vielen Anticaglien. Die Sculpturen 
bieten einiges Interessante: Bruchstück einer statuarischen Dar- 
stellung des die Leier spielenden Orpheus, besprochen von Conze 
a. a. O. p. 10 Anmkg. 7. . — Statuarische Gruppe, etwa 0*80 h. 
0*70 br. Zwei nackte Jünglinge sitzen auf einem über dem Rücken 
eines Esels ausgebreiteten Fell. Von dem r. Sitzenden ist fast der 
ganze Torso erhalten, sein L Bein halbgestreckt, während das r. auf 
dem Rücken des Esels hoch aufgesetzt war, der 1. Arm etwas ge- 
bogen, der r. in die H&he gestreckt, über den Rücken hängt ihm ein 
FelL Der Gegenübersitzende ist schlechter erhalten, aus den Ueber- 
resten kann man jedoch mit Sicherheit bestimmen, dass er eine der 
seines Genossen entsprechende Stellung eingenommen hatte. Vom 
Esel sind die imt^en Theile seiner Beine, sowie der Kopf abge- 
brochen. In den beiden Jünglingen sind vermuthlich zwei Satyrn 
zu erkennen. — Venustorso, bis auf die fehlenden Arme ziemlich 
gut erhalten. Die Figur aus weissem Marmor ist etwa l'lö h., 
die noch erhaltene Basis 0*29 h. Sorgfältige Arbeit, schlanke Pro- 
portionen. Sie ist nackt und in der Stellung der Mediceischen 
Statue dargestellt, auf ihrer r. Brust zeigen sich Fingerspuren der 
r. Hand, auf dem 1. Oberschenkel Fingerspuren der L. Vom Haare 
sind auf dem Rücken noch zwei Zöpfe erhalten. — Sogenannte 
cista mystica mit kleiner ReliefdarsteUung auf der Vorderseite, be- 
sprochen von Conze a. a. O. S. 9. Anm. 1, B. — Bruchstück einer 
Sarkophagplatte mit Darstellung der sich umarmenden Amor und 
Psyche. Diesem etwa 0'45 hohen Bruchstück entspricht ein zweites 
Fragment mit einer gleichen Darstellung, ebenfalls aus Monastero 
stammend, welche schon bei Bertoli a. a. O. n. XXVH, p. 39 
abgebildet, gegenwärtig im Museo Cassis aufbewahrt wird. Es 
ist möglich, dass beide Fragmente von derselben Sarkophagplatte 
stammen. — Bruchstück eines Ge&sses aus Terracotta in der Ge- 
stalt eines schief verzogenen Gesichtes. — Kleine bronzene Gruppe, 
die drei Grazien darstellend, 0*11 h. — Kleine bronzene Herme 
eines bärtigen Serapis. — Fuss eines Geräthes in Gestalt eines 
Storches mit ausgebreiteten Flügebi 0'17 h. O'IO br. Die Füsse ge- 
brochen, über dem gebogenen Hals ein Aufsatz. 

Bevor ich die einzelnen um Monastero liegenden Ortschaften 
mit ihrem Bestände an Antiken aufzähle , wende ich mich zur Be- 
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trachtung einer dritten grossen Sammlung aus der Umgebung Aqui* 
leja's, nämlich derjenigen des Herrn Dr. Carlo Gbregorutti, des Ver* 
fassers des soeben ausgegebenen umfassenden Werkes: Le antiche 
lapidi di Aquüya. Trieste 1877 ^). Südlich von Villa Vicentina, an 



*) Einen Nachtrag dazn bietet Gregoratti im Areheografo Triestino n. s. IV. 
p. 389 ff.: itcrisBiom inedite Äg^üeiesi, litriame e Triestine, Ans den dort mitge- 
theilten Inschriften mögen die zwei interessantesten auf dem Temtorinm von Aqni* 
leja gefandenen hier eine Stelle finden: v 

p. 139: ALEXANDREAM 
Q^ISQJ/E- NO VERAS 
QVAESO • LEGE PAVCA - VERB 

PAVLVLVM • ET ■ DOLENS • VAD 
AVT • NIL • DOLETO • NIL • MALI ■ EST 
VBI • NIHIL • EST 

////// //////T ■ VT • OCCVBAS • T/// 
p. 400: Q^ • AxiLio 

VRBICO 

VIRO 

PERFECTISSIMa 

MAGISTRO 

SACRARVM 

COGNITIONVM 

A - STVDIIS • ET 

A - CONSILIIS 

AVGG 

AQVILEIENSES 

PVBLICE 

PATRONO 

PRAESTANTISSIMO 

DD 

Die letztere Inschrift gehört unzweifelhaft dem dritten Jahrhundert und zwar, 
wie der Titel magigter und die Fortlassung der Tribus wahrscheinlich machen/ nicht 
den ersten Decennien desselben an. Das Amt a conaUiia scheint zusammen mit 
dem Oberstudienamte von Urbicus bekleidet worden zu sein; dieser Titel war bis 
jetzt vor der Constantinischen Zeit nicht nachweisbar. Demnach hat es entweder 
im dritten Jahrhundert drei Rangstufen in dem kaiserlichen Rathe gegeben: a con- 
nlns mit 200,000, eonHliarii Augtuti mit 100,000 und adsumpH m cansüium mit 
60,000 Besterzen Gehalt oder, was nach der Rangfolge in der Inschrift des Caelius 
Satominus (Wilmanns 1223) wahrscheinlicher ist, die centenarii consUiarii sind im 
Laufe des dritten Jahrhunderts in ducenarii a conaüiis verwandelt worden. 

O. H. 
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der neuen Strasse , welche von Pieris über die neue Isonzobrücke 
Bach Fiumicello fOhrt, liegt der kleine Ort Paperiano oder Bapariano, 
wo Herr Gregorutti sich eine ansehnliche Inschriftensammlung an- 
gelegt hat. Fast alle in den verschiedenen Ortschaften zerstreut 
liegenden Inschriften wandern allmälig nach diesem Sammelplätze^ 
welcher auf diese Weise im steten Zuwachs begrifiFen ist. 

Das C. L L. verzeichnet acht Nummern als hier vorhanden; 
dazu kamen n. 1415 und 1481 aus der Sammlung Moschettini, 
n. 800 aus Terzo^ n. 1164 aus dem Museum (nach Eandler's 
Angabe) n. 942 aus der Colombara, n. 988. 1279. 1307 aus dem 
Hause Marchesini in Grado und noch über 50 neue Inschriften^ 
welche jetzt in den Additamentis verzeichnet sind. C. I. L. V, 8304 
//ABER! -Qj^FIfll VIR steht auf der oberen Gliederung eines 1*16 h. 
und 1*30 br. Sockels , dessen vordere Fläche etwa 0*70 h., in 
Relief zwei Adler zeigt, welche mit den Schnäbeln eine reiche 
Guirlande mit flatternden Bändern halten; inmitten der Ghiirlande 
eine Satyrmaske. Ein gleich hohes (1*16 h.) Stück, aber weil 
abgebrochen, nur 0*67 br., gegenwärtig im Gehöft Ritter zu 
Monastero , zeigt dieselbe Guirlande mit einer Bacchusmaske. 
Sollten diese jedesfaUs einem Prachtbau angehörigen Fragmente 
wirklich aus einem Theater stanmien (Gregorutti a. a. O. S. 33 
n. 71) , so fänden sie um so mehr in den von Dütschke in der 
Arch. Ztg. XXXrV. Jahrg. Taf. X, n. 17 zusammengestellten Ueber- 
resten aus dem Theater von Fiesole eine Analogie. Die IiMchrift 
gehört der Buchstabenform und dem fehlenden Cognomen nach der 
Augusteischen Zeit an. 

Ein Pi last er mit einem auf beiden Nebenseiten senkrecht 
verlaufenden Falz, herrührend aus Terzo\ 1*55 h. und 0'43 br., 
trägt in seinem reich geschmückten Aufsatze an der Vorderseite 
die Büste einer verschleierten Frau mit traurigem Ausdruck. Die 
Fläche hinter ihr, sowie di,e drei andern verzierten Seiten zeigen 
Trophäen, welche, aus verschiedenartigen römischen und barbari- 
schen Waflfen zusammengesetzt, in sehr geschickter Weise änge* 
ordnet sind. — Torso einer mit Hosen und mit gegürtetem Chiton 
bekleideten Figur , deren üppige und fast weibliche Formen uns 
nicht verhindern können, darin einen Mithras zu erkennen. Er 
hält mit beiden Händen die Hinterfdsse einer Kuh, welche über 
seinen Rücken herabhängt. Vgl. Stark Zwei Mithraeen der gross- 
herzoglichen Alterthümersammlung in Karlsruhe. Heidelberg 1865. 
Taf. I. 
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Die Antikaglien werden in der StadtW4>^hnung des Herrn Gre- 
gorutti in Triest aufbewahrt. Hier ragen die Ctemmen ihrer An-, 
zahl und Schönheit nach besonders hervor. 

Von Monastero aus liegen in östlicher Richtung die Villa 
Baspa und Casa Bianca genannten kleinen Ortschaften. In Villa 
Raspa fand ich im Hause des Cav. Hentschl die Inschriften C. 
I. L. n. 1244 und n. 1050. Die Figur eines At>"s auf der allein 
sichtbaren Seitenfläche einer hier eingemauerten At^ entspricht so 
genau' der Angabe zu C. I. L. n. 1148, dass diese Inschrift ver- 
muthlich auf einer der nicht sichtbaren Seiten sich b»efindet. Neu 
hinzugekommen ist C. I. L. V, 8246. 

In der Casa Bianca fand ich vermauert die Inschrift^'n C. I. L. 
V, 900 und 1487, C. I. L. V, 8368 = V, 1120, neu hinzugekommen 
ist C. I. L. V, 8360. 

Bei der Fortsetzung meiner Excursion in diese Q-egenden und 
zwar gegen Nordosten fand ich in der Colombara bei dem WirtiSc 
C. I. L. V, 8377. 8459; auf der Via Petrata im ersten Hause 
Cassis n. 8547. 8548; in S. Egidio auf den Feldern des Herrn 
& Prister sah ich wieder n. 1303. 1490 und im Hause Deinen 
C. I. L. V, 8397 , während aus dem naheliegenden Fiumicello ftir 
die Additamenta die Nummern 8237. 8252. 8286. 8446. 8473 hin- 
zugekommen sind. 

Die südöstliche Umgebung Aquileja's besteht aus der prima 
und seconda casetta Tullio, aus Beligna, Coloredo und Belvedere. In 
der prima casetta fand ich C. I. L. V, 1519. 1242. 1124. :J265 und 
1504 wieder, ausserdem C. I. L. V, 8484. 8572. 8554 und 8599 ; in an- 
deren Häusern daselbst waren vorhanden C. I. L. V, 1258 und V, 
8328. 8367. In Belvedere fand ich ausser den schon bekannten 
n. 1028 und 1286 noch C. I. L. V, 8312. 8406. 8564. 8365; letz- 
tere vielleicht identisch mit V, 1028. 

Die in westlicher und nördlicher Richtung von Aqnileja weiter 
abliegenden Ortschaften (vonTerzo bisVisco und längs den Lagunen) 
komite ich nicht besuchen, dagegen verfolgte ich die Denkmäler, 
die aus Aquileja nach Triest, Görz, Buttrio und Udine ge- 
bracht worden sind. 

Nach Triest kam die reichhaltige epigraphische Sammlung des 
Vincenzo Zandonati, ftir welche ein specielles Lapidario Aquilgese 
errichtet wurde. Die in das civico Museo d'Antichitä übergegangeneix 
zabh'eichen Anticaglien dieser Sammlung hier zu beschreiben^ 
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würde zu weit führen. Es genüge die besondere Erwähnung der 
vorhandenen Objecto aus Bernstein ^ dergleichen in der Sammlung 
Toppo zu Buttrio noch in mehreren imd schöneren Exemplaren sich 
befinden. Ueber Veränderungen, die innerhalb der epigraphischen 
Abtheilung dieser Sammlungen vorgekommen sind, berichtet das 
C. I. L. V, p. 1024. Dass C. I. L. V, 1008 und 1370, früher in 
stabulo Bitter und Utini in seminario^ und von neueren Inschriften fast 
100 Nummern hinzugekommen sind, möge hier noch bemerkt sein. 

In Gör z wurde seit nicht langer Zeit ein Afuseo provinciale 
gestiftet, wo ausser naturhistorischen und sogenannten prähistorischen 
Sammlungen auch eine Abtheilung fär die Antike vorhanden ist. 
Durch die Bemühung des jetzigen Gustos, Herrn Lorenzo Pertout, 
sind die bisher in Görz zerstreuten Inschriften hier zusammenge- 
bracht (C. I. L. V, 796. 881. 1230. 1338. 1638. 1653. 1708); auch 
ist eine kleine Sammlung aus Aquileja von einem gewissen Herrn 
Simone Pittacco aus Cervignano gekauft worden. Zu dieser ge- 
hörten ausser einer Menge Anticaglien auch die Inschriften C. I. L. 
V, 8402. 8401. 

Von Görz führt die Bahn in ungeföhr einer Stunde zur Station 
Buttrio. Fast am Abhänge eines 166 M. über dem Meere hohen 
Hügels liegt daselbst die Villa des Commendatore Francesco de 
Toppo aus Udine. In diese Sammlung gelangen aus der Colombara 
und aus Campolongo die Gegenstände, die auf den dort in der Nähe 
Aquileja's gelegenen Grundstücken des Herrn Grafen Toppo zur 
Herbst- und Winterzeit beim Ruhen der Feldarbeiten emsig ausge- 
graben werden. Alles wurde mir sowohl durch das Entgegenkommen 
des Besitzers, als auch durch die freundliche Begleitung des Herrn 
Avv. Giovanni de Portis^ sindaco von Cividale, rasch zugänglich 
gemacht. Von Inschriften aus Buttrio sind im ersten Theile des 
C. I. L. etwa 50 aufgezählt , die ich ausser n. 994. 1060. 1223. 
1290 und 1392 vollzählig wiederfand. Der neuere Zuwachs beträgt 
über 20 Inschriften, meistens Grabmonumenten gehörig, die aus der 
Hauptfundstelle Colombara herstammen. Auf zwei Grabsteinen treffen 
wir hier die zwei gehobenen Hände (0. Jahn Ber. d. k. sächs. Ges. 
d. Wiss. zu Leipzig 1855, S. 53 f.), auf dem Deckel eines Cinerars 
einmal eine Schlange, ein anders Mal die beiden liegenden Löwen 
mit Widderkopf unter der Vordertatze (vgl. Conze a. a. O. p. 8 
Anm. 5), angebracht. Femer erwähne ich: Belle fplatte mit 
der Darstellung eines nackten Knaben mit Fackel in der R., ge- 
wiss Bruchstück eines Grabdenkmals. — Zwei sich entsprechende 
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Platten mit der bekannten Figur des Atys, arg zerstört. — Kleines 
Fragment einer Darstellung der Psyche. — Reliefplatte eines 
Sarkophages, auf allen Seiten verstümmelt. Von der Dar- 
stellung eines Kampfes zwischen Reitern und Fussvolk sind fast die 
ganze Figur eines Stürzenden und beiderseits von ihm Fragmente 
von Pferden und Kriegern erhalten. — Viereckige Platte aus 
weissem Marmor, gut erhalten. Zwei Männer sind bei einer Schrau- 
benpresse beschäftigt^ der eine nach 1. sich drehende ist im Profil, 
der andere von vom dargestellt; beide bemühen sich durch Quer- 
balken die Presse in Bewegung zu setzen (vgl. Blümner Tech- 
nologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Griechen 
und Römern. Leipzig 1875 S. 340f.). — Der Vordertheil eines 
Schiffes von Kalkstein zeigt seitwärts ein offenes Auge und am 
Schnabel die Andeutung von scharfen Spitzen. — Postament einer 
Sonnenuhr von Kalkstein, nicht ganz 1*00 h. Von aufsteigenden 
Akanthusblättem eingefasst, steht eine jugendliche weibliche Gestalt, 
mit entblösstem Oberkörper, den r. Arm auf die Hüfte, die L Hand 
auf eine kleine neben ihr stehende männliche Herme gelegt. 

Die Anticaglien werden im Wohnhause des Grafen Toppo 
in üdine aufbewahrt. Weniger bedeutend sind die Bronzen und 
geschnittenen Steine, bemerkenswerth dagegen die zahlreichen wun- 
derbar erhaltenen Objecto aus Bernstein, welche meistens aus Gräber- 
funden hervorgegangen sind. Die Hauptstücke theilte Graf Toppo 
selbst in den Memoria di alcuni scavi fatti in Aguileja. Udine 1869 
mit. Ausserdem finden sich vor einige Binge mit kleinem Kopfe an 
der Bildplatte, etliche Stücke in Gestalt kleiner Thiere, besonders 
häufig aber die Form einer Muschel, die auch aus prächtigen 
Onyxstücken und Bergkrystall gearbeitet vorhanden ist. 

In Udine selbst sind auch sonst einige andere, meistens aus 
Aquileja stammenden Antiken zerstreut, und es ist erfreulich, dass 
jetzt durch die Stiftung eines Museums im ehemaligen Palazzo 
Bertoliui ein Gentrum fllr deren Aufbewahrung gewonnen ist. Hier 
fand ich die Inschriften n. 904. 977. 1171. 1333. 1340. 1447 wäh- 
rend von den übrigen 30 nach Angabe des C. I. L. in üdine zer- 
streuten Inschriften nur n. 962. 1169. 1272 und 913 noch existiren 
(letztere in Vat bei üdine als Tischplatte in einer Schenke ver- 
wendet), n. 1370 wanderte mit der Sammlung Zandonati nach 
Triest, n. 1794. 1832 und 1833 stanmien aus verschiedenen Gegen- 
den und sind gegenwärtig im Museum ausgestellt. Daselbst in der 
loggia 8. Giovanni fand ich die firüher im C. I. L. n. 64* unter die 



62 

fedsae vel stufpectae gesetzte, nunmehr aber C. I. L« V, 8650 als echt 
aufgenommene Inschrift. 

Bei Herrn Dr. Vincenzo Joppi in Udine fand ich einige Schedae^ 
die ich mit Erlaubniss desselben excerpiren konnte. Die eine aus 
Bertolis Hand gibt C. I. L. V, 1681 mit detaillirter Fundangabe; eine 
zweite aus der Hand Cortenovis gibt C. I. L. V, 1669; eine dritte 
(des Liruti?) bringt CLL. V, 1460 und 1110 mit anderer Zeilenein- 
theilung, sowie die bis jetzt imbekannte Inschrift C. I. L. V. 8322; 
eine vierte theilt ohne weitere Angabe C. I. L. V, 8648 mit; eine 
ftinfte, von dem noch lebenden Grafen Giacomo Concina di S. 
Vitale herrührend, liefert einige Bruchstücke von Inschriften aus 
Grado; eine sechste enthält die von Micor und Piccardi im Jahre 
1746 zusammengestellten Inschriften aus Tergeste (vgl. C. I. L. V, 
p. 1022. XI Tergeste ad p. 55. n. V.). 

In der Biblioteca civica in Udine benützte ich einige Hefte 
aus dem Nachlasse Zuccolo (vgl. C. I. L. V. p. 82 n. XXV.), welche 
sowohl Zeichnungen als auch flüchtige Skizzen antiker Monumente 
nebst gelegentlichen Bemerkungen enthalten. Andere Hefte sah 
Mommsen in Triest bei dem jetzt verstorbenen Ketro Kandier, 
über deren gegenwärtigen Aufbewahrungsort mir nichts bekannt ist. 
Jedenfalls dürften letztere von denjenigen in Udine verschieden 
sein, zu welcher Annahme ich durch den Vergleich der von mir 
gesehenen Papiere mit den weiteren Angaben Mommsen's a. a. O. 
über die Triester Hefte geführt worden bin. 

Wien. E. MAIONICA. 



Inschriftstein aus Pettau. 



Bis zum Jahre 1870 war in Pettau ein Cippusfragment geborgen, 
welches, nachmals in das Joanneum nach Graz gebracht (vgl. Jahres- 
bericht 1870 S. 23), dem in C. I. L. DI, 4161 publicirten, jetzt ver- 
schwundenen Nemesis -Steine aus Savaria insofern an die Seite zu 
stellen ist, als in beiden Inschriften ein vilicus stationis Savainensis 
als Dedicant erscheint. Der Pettauer Stein, 24r — 25 Centim. h., mit 
20 (unten 21) Centim. Kreisdurchmesser, oben und unten abgeschlagen^ 
bietet folgende Zeilen: 
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= Au>gg.] nn vil{icu8) 8t(xt{ioni8) Savarensia 'pro salute 8u{a 8\uoru 

[wj. v. «.] Z. m. 

Die Adjectlvschreibung entspricht dem L-SAV||RENSIS- 
lONI bei De8Jardins-R6mer n. 288, 288a; es fehlt eine Liga- 
tur bei R oder E. Nach der Bezeichnung des vilicus als [^t^^.] nn. 
(serms) wird das Fragment firühestens in die Zeit des M. Aurel zu 
setzen sein. 



Graz. 



FRIEDRICH PICHLER. 



Inschriften aus dem Kreise von Tatar- 

Pazardschik. 



Wir verdanken Herrn Constantin Jireöek in Prag den Nachweis 
einer Anzahl von Inschriften, welche bei Stephan Zachariev geogra- 
fiko-ütoriko-stcUistiöesko opisanie na Tatar-Pazard£i§kd-td kaazd (geogr.- 
Ust.- statistische Beschreibung des Kreises von Tatar- Pazardschik) 
Wien 1870. 8°. 80 pp. sich mitgetheilt finden. Der Verfasser war 
nach Herrn Jire^ek's Angabe Lehrer in Tatar-Pazardschik und ist 
1871 gestorben; er kannte nur bulgarisch, griechisch and tttrkisch. 
Die Schrift ist weder im C. I. L. HI, noch von Dumont inscriptiona 
et monuments figures de la Thrace Paris 1876. benutzt worden; 
jedoch findet sich bei Letzterem der grössere Theil der Inschriften 
in sichtlich besseren Copien. Wir beschränken uns daher auf Mit- 
theilung der unpublicirten Inschriften und der möglicherweise in 
Betracht kommenden Varianten zu Dumont. 

p. 58: Batkun, 2^/^ St. von T.-P. auf dem türkischen Fried- 
hofe: 
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...AIT 

...NTK..X.. 
...IT0....Y 



E 

YZA 

AIE ... 0A ... OPEZTIAI 
TQPAZ NQ 



Das Folgende besser bei Dumont n. 1 Z. 5 ff. 

Taf. I Fig. 1 vgl. p. 57: Batkun, runde Marmorsäule, 1 Fuss 
dick: 

TQI eeQI AnOAAQNI: 

vgl. Dumont n. 4. 

Taf. I Fig. 2 vgl. p. 58 = Dumont n. 2: auf den Seitenflächen 
einige (moderne?) Buchstaben. 

p. 59: in der neuen Dorfkirche zu Patel^nca, östl. von Bat- 
kun, 2V4 St. von T.-P., eine hübsche Marmorsäule, hergebracht aus 
den Ruinen einer alten Kirche des hl. Panteleimon in einer völlig 
verfallenen Burg in der Nähe = Dumont n. 12: 

V. 5—6: AAKENIZEniAKEI... 
0. OYXAPIZTIPIOM.... 

p. 60: im Kloster von Batkun (St. Peter und Paul) fand man 
unlängst bei einem Bau in den Fundamenten alter Gebäude einige 
Marmortafeln, auf welchen nackte, unbewaffnete Reiter mit Mützen 
abgebildet waren (vgl. Dumont p. 71). Nur einige hatten In- 
schriften: 

1) ....NOC . Y .. KOTYOC = Dumont n. 5. 

2) . . . . HPO . . N ZYH . P (vor und nach P gibt Zach, zwei iin- 

griechische Schriftzeichen). 

3) . . . .KY. . . . HQPQ, P. . . . (so) vgl. Dumont n. 24. 

4) ....nOAlN AnOIK BHCC 

5) ....OTV.. WVKAZEHE (so, nach T V ungriechische Schrift- 

zeichen). 

6) ....FOT.C. IXHN..T... 

p. 71: in dem Dorfe Despotovo, 15 .St. von T.-P., 8 St. von 
Bätak in der Rhodope, Reste eines öoldbergwerkes ; in der Nähe 
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Ruinen, die mittelalterlich oder türkisch sein können. Man fand 
hier Ochsenköpfe aus Marmor , einer wurde in die Kirche von Batak 
gebracht. Gewölbte Räume mit Gitterthüren wurden aufgedeckt, 
in einem Grabe fand man goldene Ringe, Armbänder etc., ly, St. 
vom Dorfe gegen W. in Ruinen eine halbverschüttete Steintafel mit 
folgender Inschrift : 

. OPOCKEPBAHNCAPIIINH 



p. 74: in dem Dorfe Cernigorovo am Flusse .Luda Jana, 
2 St. nördlich von T.-P., befindet sich in der Ejrche eine Marmor- 
tafel, welche ein Pope Namens Ivan aus Batkun gebracht hat 
r= Dumont n. 23: 

H.... TOYBIGYC AEICOPOYKYPIA.... 

Taf. I Fig. 14 vgl. p. 75: bei dem Umbau des Klosters St. 
Nikola, 74 St. gegen S. W. vom Dorfe Kalugerovo an der To- 
polnica, 37q St. nordwestlich von T.-P. , fand man zahlreiche rö- 
mische Gräber, in denen eiserne Kreuze und römische Münzen zum 
Vorschein kamen. Ein runder Stein, zwei Fuss dick, t|*ägt folgende 
stark veryniterte Insohrift: 

ONN IC 

...MI..CPMCSICP...SAIVODN.. 

RSE I LGL IVLIANO. . 

COI....SEMPER NVCcx... 

....SOIISI E I HOEI 

CONSPNS NOA. 

.. .SONORINI. ..VOSI. . 

Z. 2—4 scheint zu lesen: «a[?|t;o d{amino) n{ostro), . . . [F]l(avio) 
Claudio) JvMano \invicto pio felice] semper [Ä\u\g(u8to) 

p. 76 = Dumont n. 3: Z. 1: ATAeHI. Z. 4: 

THIITPATHAPXEIAE(so)KATIOYKEAIX. Z.6: .....XEIAI. 

Taf. I Fig. 15 vgl. p. 78: aus den bulgarisch Trojanov Grad 
genannten Ruinen bei Asalchanly, 1 St. westlich von T.-P., 
brachte man in die Earche von Kanlykavas einen stark beschädigten 
Stein mit der bilinguen Inschrift: 

AxchäologiBch-epigraphiflche Mittheil. I. 6 
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BHMA... MHTHP . . 

BHCCOY rVNAI 

NAOC AnOTA... 

SAR...RAIANVS 

.VESSI DAC 

Taf. I Fig. 16 vgl. p. 78 : aus denselben Hainen brachte man 
in die Elirche von Ciksalan einen in der Mitte entzweigeschlagenen 
Stein ^ worauf ein Basrelief: Soldat mit Helm, Schild und Lanze, 
neben ihm ein Eand, welches auf dem Arme ein Eleid und eine 
Keule (^öiraXov) trägt; darunter folgende Inschrift = Dumont n. 13: 

Z. 2 vor MIL: IVH IVHANI (= Juli Juliani). 

Z. 3 zu Ende: MVCIS 

Z. 6: nPeTQPIANOC . KQTHC 

Z. 7: TPITHCnPETQPIOY KENTOPeiN AC T6 

Z. 8: eCTHCACTHAHN.L.N lOYAlA INA AG (= 1[ouXiou] 
'louXia[voO] ?). 

Z. 10 nach xpidKovra: .9. .CAreYCATOAYTH. 

Taf. I Fig. 17 vgl. p. 80: in der Nähe des Dorfes Strelöa, 
6 St. nördlich von T.-P., bereits im Gebirge (Sredna Q-ora), befinden 
sich in einem Walde grosse Ruinen, darunter folgender Stein = 
Dumont n. 25. C. I. L. III; 6122. Bei Z. in sehr interpolirter Copie. 

O. H. 



Inschrift aus Lipljan. 



Bei Hilferding Eosnia. Hercegovina i Staraja Serbia. St. Peters- 
burg 1859 (ges. Schriften Band III, Petersburg 1873) finden sich 
zwei Inschriften aus dem Städtchen Liplj an (Am^viov der Byzantiner) 
in Türkisch - Serbien auf dem Amselfelde , gegenwärtig Station auf 
der Bahn von Salonichi nach Mitrovitza. 

Der eine, so viel ich weiss unedirte Stein bildete den Altarstein 
der Lipljaner Kirche; die Inschrift ist umgekehrt aufgestellt und 
deshalb schwer zu lesen: 
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PRO • SALVTE • SVA • ET 
SVORVM ■ EBVRNIA 
EGN • • ATIAE FILIO 
RVM • ET • AELIAE • BONAE 
CONIVGIS . ET - ATON (?) 
AE VICTORINAE • N 
RVSTE (?) • CORN - LVC 
' AE SOROR (?) EX • V . P • 

Die Inschrift des zweiten Steines, welcher an die Kirche des 
Klosters Gra^anica (nahe bei Lipljan angelehnt steht; ist schon 
im C. L L. III; n. 1694 nach einer guten Copie von Hahn publicirt. 

Lipljan war stets ein wichtiger Ort. Die Heerstrasse von Con- 
stantinopel (über Skopje) nach Bosnien führt an ihm vorbei. 
Neuerdings hat W. Tomaschek (Zeitschrift für die Oesterr. Gymn. 
1874 S. 661) die Identität von Lipljan und dem römischen ülpiana 
nachgewiesen. 

Prag. CONST. JIREÖEK 



Ausgrabungen in Salona, 



Wir entnehmen der Beilage zur Wiener Abendpost n. 283 vom 
12. December 1876 folgenden vorläufigen Bericht des Herrn Pro- 
fessors Alois Haus er: 

An der Nordseite der in der Nähe des heutigen Spalato gelegenen zerstörten 
römischen Stadt Salona wurden schon zu wiederholten Malen bedeutungsvolle Funde 
an Sarkophagen gemacht. Das Museum von Spalato enthält eine Anzahl reich mit 
Figuren besetzter christlicher und heidnischer Sarkophage und in Salona selbst wer- 
den sechzehn in einer Reihe gefundene , einfachere Sarkophage auf der Fundstelle 
conservirt. 

Da es geboten schien, diese vielversprechende Oertlichkeit durch weitere Auf- 
deckungen eingehender kennen zu lernen, wurde im Auftrage des k. k. Ministeriums 
für Cultos und Unterricht und unter Leitung des Conservators der Centralcommission 
für Kunst und historische Denkmale, Professors Glaviniö, ebenfalls an der Nordseite 
der Stadt bei der Chiesetta di S. Doimo eine grössere Ausgrabung begonnen. 

Dieselbe ist noch nicht beendet, lässt aber schon in ihren Anfängen ein gr- 
ätiges Resultat erwarten. Bis jetzt ist der Unterbau eines länglichen Gebäudes und 
zweier nach Nord und Ost gekehrter Apsiden blossgelegt In und neben diesem 

5» 
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Gebäude wurden vierzig Grabstätten gefanden. Dieselben zeigen sämmtlich die 
Sarkophagform, sind aber von dreierlei Gonstruction. Es sind Sarkophage, die mit 
dem Deckel aus zwei Stücken bestehen, oder solche, deren Wände aus einzelnen, 
aufrecht stehenden Steinplatten gebildet werden und die an einer Schmalseite durch 
einen Steinschuber in Falzen geschlossen wurden, oder endlich gemauerte, geputzte 
und bemalte Sarkophage. 

Der grösste Theil der Gräber steht eng zusammengedrängt im Inneren des auf- 
gedeckten Gebäudes. In der nach Norden gekehrten Nische fand sich eine Stufen- 
anlage mit vorgesetzten, an den erhaltenen Basen zu erkennenden Säulenstellungen. 
In dem übrigen Theile des Gebäudes, der sich der zweiten, nach Osten gekehrten 
grosseren Nische oder Apsis wie das Querschiff einer BasiUka vorlegt, wurden die 
Sarkophage in drei Etagen über einander liegend angetroffen. Bei der Aufdeckung 
stiess man zuerst auf ein Steinpflaster mit Steingräbem darauf, bei genauerer Unter- 
suchung zeigte sich, dass dieses Pflaster über einem mit Sarkophagen erfüllten 
Baume errichtet war; die Beseitigung des Pflasters ergab weiters, äasa auch unter 
dieser zweiten Reihe Gräber, welche auf einem schönen, in geometrischen Mustern 
ausgeführten Mosaikboden 'ruhten, neuerdings gemauerte Gräber sich befanden. 

Die Sarkophage haben keine figürlichen Reliefs, aber in mehreren Fällen werth- 
volle, durchwegs christliche Inschriften. Einer der am höchsten stehenden trägt die 
Jahreszahl 403. Das Material ist gewöhnlicher Sandstein, bei einem reich oma- 
mentirten Stücke Marmor. Ausser den Sarkophagen fand sich auch ein g^t er- 
haltener Sarg aus Blei. 

Die Bedeutung der gemachten Aufdeckung wird dadurch erhöht, dass neben 
den schon erwähnten, bis zu ansehnlicher Höhe erhaltenen Umfassungsmauern der 
baulichen Anlage auch viele Reste der Architektur eines monumentalen Gebäudes 
gefunden wurden. Bis jetzt liegen sieben monolithe Granitsäulenschäfte und eben 
so viele gut erhaltene und schöne korinthische Capitäle neben anderen Fragmenten 
des Aufbaues zu Tage. Zu den genannten Fundobjecten konmien neben anderen 
kleinen Dingen noch 20 Inschriftsteine. 

So weit die Aufgrabung jetzt gediehen ist, darf man di^ Yermuthung aus- 
sprechen, dass hier der älteste christliche Friedhof Salona's gelegen habe und dass 
die baulichen Reste auf eine von Ost nach West orientirte Basilika, vielleicht die 
hier errichtete Märtyrerkirche, hinweisen. Dass es sich um ein grosses Gebäude 
handelte , zeigen auch die Fragmente desselben, welche man allenthalben in der Um- 
gebung Salona*s^ so an der Loggia in Trau, an Gebäuden Spalato^s u. s. w. ver- 
wendet findet. Von der im kommenden Frühjahre fortzusetzenden Arbeit dürfen 
wichtige Aufschlüsse über die ganze Anlage und neue Funde an Sarkophagen er- 
wartet werden. 



Amulet aus Eegensburg. 



Herr Ingenieur Beischlag in Regensburg leitete im Jahre 1869 
eine Ausgrabung auf dem römischen Begräbnissfelde, welches sich 
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von Regensburg durch den Ort Kampfmtthl nach dem Bahnhofe 
hinzieht (ygL Sitzongsber. der k, bair. Akad. d. Wiss. zsu München. 
Phil.-hi8t, Cl. 1874, 8. 196), Nach Hinwegräumung des 17^ Fuss 
hohen Schuttes stiess man auf eine 9 Fuss mächtige Cultur- 
scbicht mit Aschenkrügen, Lampen , römischen Münzen (Antoninus 
Pius, Macrinus, Alexander Severus), Eisen- und Bronzeresten; tiefer 
unten zeigte sich das Terrain leer, erst im Felsboden lagen gut er- 
haltene Gerippe mit Bronzeringen an den Armen , Glasperlen am 
Halse ; ohne Steinsärge oder Aschenumen. Auf dem Brustkasten 
eines dieser Gerippe^ also so wie es einst getragen war, wurde ein 
Amulet gefunden, bestehend aus einer silbernen cylinderförmigen 
Hülse, 0*03 lang und etwa 0*007 im Durchmesser; zwei um die 
Hülse gelegte Silberreifen sind mit Oehren zum Anhängen versehen. 
Im Inneren befindet sich eine stark oxydirte Kupferrolle; ausserdem 
steckten aufgerollt darin ein dünnes Silber- und ein Goldblättchen 
(0'02 breit und 035 resp. 0*045 lang). Man hat diese herausge- 
zogen und mittelst eines Messerrückens zu glätten versucht, wobei 
leider die sonst ausserordentlich wohlerhaltene feine Schrift auf 
beiden Blättchen stark beschädigt worden ist. 

Da an dieser Stelle eine facsimilirte Publication zur Zeit nicht 
möglich ist, ohne eine solche aber über die Richtigkeit einiger von 
mir versuchten Entzifferungen nicht zu entscheiden ist, so begnüge 
ich mich anzuführen, dass von der Mitte der Zeile 12 bis Zeile 15 
(inclusive) des Goldblättchens folgende Lesung sicher ist: XMOY. 

(DAP||eiAQ.IAB0X.MAM..||YEQe.lAQ.CABAQ.||AAQN6AI. 
COOM...., in welcher mehrfach bekannte Bestandtheile anderer 
Amuletformeln wiederkehren. 

Auf dem Silberblättchen sind die ersten ftinf Zeilen in grösserer 
Schrifk als das Uebrige und mit einem spitzeren Instrumente einge- 
ritzt In Z. 4 halte ich die Auflösung X[pi(TToC] f I]t)(ToO für wahr* 
scheinlich. 

Ein Analogen für die äussere Form unseres Amulets bietet ein 
aas Syrien stammendes Exemplar im Pariser Münzcabinet (Cha- 
bouillet Catalogue des cameesy pierres graviea de la bibliothique tmp. 
n. 2693). Eine ähnliche Kapsel von Gold in etwa halber Grösse 
sah ich in der Dresdener Antikensammlung. Ein in einer Bulla be- 
findliches Silberblättchen bespricht Fröhner JSur une amulette Basili- 
dienne vnddite du Mvsee NapoUon IIL Gaen 1876. Die Inschrift 
eines papierdünnen Goldblättchens publicirte Bartolotti spidlegio 
qpigrafico Modeneae n. 27ö in Memorie deüa B. Accademia di scienze 
in Modena XI. üeber die Anwendung des Goldes und Silbers bei 
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Amuleten genügt die Verweisung auf O. Jahn über den Aberglauben 
des bösen Blickes in Ber. der k. sächs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig. 
Phil.-hist. Cl. 1855. Die Verbreitung solcher Amulete in den nörd- 
lichen römischen Provinzen bezeugt auch ein in Badenweiler ge- 
fundenes Exemplar (Kopp palc^eographia graeca III, p. 13; IV, p. 388 
sqq.). 

Herrn Ingenieur Bei schlag^ in dessen Besitz unser Amulet sich 
befindet^ sind wir ffir die freundlichste Bereitwilligkeit dankbar, mit 
welcher er uns das Material zu dieser Mittheilung zur Verfügung 
gestellt hat. AD. BAUER. 



Römische Ruine bei März. 

(Oedenburger Comitat.) 



Etwa eine Meile von der ungarischen Südbahnstation Marz- 
Rohrbach, am Fusse der Ausläufer des Wechsels, mündet bei einem 
verfallenen Wirthshause , dem sogenannten „Holzstadel'' , in die 
breite Rinne des Märzes der jetzt ausgetrocknete „Höllenbach". An 
den terrassenförmigen Rändern des sumpfigen Wiesengrundes' erkennt 
man unschwer einen gegenwärtig ganz trocken Hegenden Teich, 
welcher von jenem Bache früher gespeist wurde. Unmittelbar da- 
neben erstreckt sich nach rechts hin, etwa 100 M. im Qeviert, ein 
Schuttplatz, der zwar regelmässig als Ackerland bebaut, aber von 
Zeit zu Zeit hier und dort aufgegraben wird, um zu Häuserbauten 
im Dorfe März Ziegel und Bruchsteine herzugeben. Nach Angabe 
der Bauern ist nämlich das Gefild die Kreuz und Quer von Grund- 
mauern durchschnitten, zwischen welchen sich Stösse von Ziegeln 
reihenweise aufgeschichtet befinden sollen. 

Eine vorläufige Untersuchung dieses Ruinenfeldes erfolgte im 
verflossenen Sommer durch den Unterzeichneten. Constatirt wurde 
nur ein TVa M. im Geviert enthaltender Raum mit auf Ziegelpfeilem 
von verschiedener Form schwebendem Fussboden , mit Heizröhren 
und jenen viereckigen, orgelpfeifenartig nebeneinander stehenden 
und untereinander communicirenden Hohlziegeln, die zur Erwär- 
mung der Zimmerwände dienten. Von der soliden Construction des 
Baues geben die mehr als 13 M. tiefen und 35 Cent, starken Grund- 
mauern, von der inneren Ausschmückung der Räumlichkeit die vor* 
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gefiindenen Sparen vielfarbiger Wandbemalung Zeugniss. Eigent- 
liche feinde sind in dem bbher aufgedeckten Theile nicht gemacht. 

In den Substructionen fanden sich Knochenreste vom Fuchs^ 
vom Hund und vom Schwein. Mit Gefkssbruchstücken der ver- 
schiedensten Art ist die ganze bezeichnete Fläche wie besäet,» dar- 
unter fand ich einige Scherben von terra sigülata mit gepresstem 
Keliefschmuck , z. B. springender Hund in kreisförmigem Bande, 
Eber, dem ein Thierkämpfer mit gefälltem Spiess entgegentritt, und 
einen Gefässboden mit eingekratztem VIVE. 

Ich behalte mir vor, die weitere Ausdehnung der Baulichkeiten 
zu verfolgen; dass dieselben sich über einen weiteren Baum er- 
strecken, ist unverkennbar. Da nämUch der steinharte Böten der 
Fussböden nur ganz seicht unter der Ackerfläche liegt und so den 
feuchten Niederschlag am tieferen Einsickern verhindert, so erscheint 
das umgebrochene Feld nach einem Hegen von einer der benach- 
barten Höhen herab gesehen wie ein Schachbrett mit weissen 
trockenen^ und dunklen feuchten, ehemals von Gebäuden einge- 
nommenen Stellen und Quadraten bedeckt. 

Wien. MORIZ HOERNES. 



Römischer Reliefstein zu Baden bei Wien. 



Ein Sandsteinquader auf einem Feldrain unweit Baden, süd- 
östlich vom Eichwäldchen und dicht am Wiener-Neustädter Canale, 
hatte schon seit geraumer Zeit die Aufinerksamkeit des Herrn 
Dr. Hermann Rollet in Baden erregt. Derselbe liess endlich vor 
Kurzem den Stein wenden, entdeckte, dass er auf zwei Seiten un- 
verkennbar römische Reliefs hatte, bewirkte die Bergung und vor- 
läufige Aufstellung des Steins im Badener Stadtparke, und gab 
Nachricht von dem Funde in dem Badner Boten 1876, n. 50. Diese 
Nachricht wurde bestätigt und ergänzt durch die Herren K. Hof- 
mann und R. Schneider, welche auf unsern Wunsch das Fundstück 
mit freundlichster Unterstützung des Entdeckers an Ort und Stelle 
in Augenschein nahmen und uns eine Zeichnung überbrachten. 

Der Stein ist unten gebrochen. Der erhaltene Rest misst etwa 
0-82 in der Breite , O'öO in der Höhe , 0*48 in der Dicke. Das 
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Material soll nacb Herrn Rolletts Angabe aus dem benachbarten 
Soosser Qebirge sein. Zwei aneinanderstossende Seiten sind mit 
Reliefs yersehen. 

Die breitere Seite (082) zeigt, trotz erheblicher Zerstörung 
kenntlich, rechts einen nach links gewandt stehenden jugendlichen 
Krieger; er ist nackt bis auf die Chlamys, welche auf der rechten 
Schulter geheftet die linke Seite bedeckt; in der linken Hand hält 
er das Schwert. Er blickt auf eine weibliche von links her sich 
gegen ihn wendende Gestalt; den rechten Arm streckt er aus, wie 
um von ihr den Helm, den sie ihm darbietet, in Empfang zu nehmen. 
Diese weibliche Gestalt trägt einen Mantel von der rechten Hüfte 
gegen die linke Schulter hinauf umgeschlagen , so dass der rechte 
Arm, so wie die rechte Seite des Oberkörpers nackt bleibt. Ihr 
Haar ist am Hinterkopfe in einen Kiioten gefasst; hinter Kopf und 
Rücken zeigen sich fast senkrecht parallel laufende Streifen, welche 
nicht dem Gewände angehören können, vielmehr auf einen Flügel 
gedeutet werden müssen. Es ist also Victoria, welche einem jungen 
Krieger den Hekn reicht, das Ganze wie noch sonst an römischen 
Monumenten auch unserer Gegenden nicht beispiellos , eine nicht 
römisch-reale, sondern griechisch-ideale, jedoch nicht gerade mythische 
Vorstellung. Bemerkenswerth sind die Farbenreste des Reliefs, da 
unsere Berichterstatter sie für ursprünglich halten. Der Grund er- 
scheint violett, an einer Stelle reiner roth. Das Haar der Victoria 
ist gelb, am Gewände zeigen sich schwache rothe Spuren, der Helm 
ist gelb mit einem umlaufenden rothen Streifen, beim Krieger die 
Chlamys ge]b, in den Falten dunkelroth. 

Die Reliefdarstellung der links anstossenden schmäleren Neben- 
seite (0*48) lässt bei stärkerer Zerstörung, die auch von den Far- 
ben nur ein Stück rothen Grundes übrig gelassen hat, zwei nach 
rechts, also gegQU die anstossende Reliefseite hin, sich bewegende, 
weiter jedoch nicht zu unterscheidende Figuren erkennen. 

Von allen Figuren ist nur die obere Hälfte erhalten, da der 
Stein unten, wie gesagt, abgebrochen ist. Aber auch der ganze 
Stein kann nur ein Werkstück eines grösseren, wahrscheinlich 
sepulcralen Monuments, dessen Ecke er bildete, gewesen sein. Die 
nicht mit Relief versehenen Flächen zeigen allerdings keine beson- 
dere Herrichtung für den Verband mit anderen Steinen. Die Kapte 
rechts hinter dem Krieger ist abgeschrägt. Die Reliefs stehen in 
massiger Erhebung auf dem leise eingetieften Grunde. Das Ganze 



73 

scheint nicht über das zweite Jahrhundert der Kaiseirzeit hinabge- 
rückt werden zu dürfen. 

Eine bildliche Publication behalten wir uns vor. 

A. C. 



Inschrift aus Sticlea. 



In der Bukarester Zeitung Trompetta Carpatüar n. 1261 vom 

29. August 1876 findet sich folgende Notiz: 

Herr C. Bolliac hat in Sticlea, südlich von Sistov, vier 
römische Militärdenkmäler, zahlreiche Münzen und drei kleine Altäre 
mit Inschriften gefunden. Auf einem dieser Altäre , der sich im 
Besitze des Herrn Bolliac befindet, ist folgende Inschrift einge- 
graben : 

C • ERSIDWVS • SEXSTVS 

MIL LEG I ITALI - VOTVM 

HERCVLE SOLVIT MERITO. 

Die beiden anderen Inschriften sind bis jetzt nicht veröffentlicht 

worden. 

G. TOÖILESCU. 



Thetis und Achilleus. 



Zu den bei Muchar im ersten Theile seiner Geschichte des 
Herzogthums Steiermark in ungenügenden Abbildungen zusanmien* 
gestellten römischen Bildwerken gehört auch (Tat X, 2) ein dem 
Münz- und Antikencabinet des Joanneums zu Graz gehöriger ^ zu 
ebener Erde im Stiegenhause der Bibliothek in die Wand eingelas- 
senes Relief. Eine andere bildliche Wiedergabe ist auch Fr. Pichler, 
den ich deshalb befragt, nicht bekannt, wohl abei; wurde eine gute 
Zeichnung von Victor Jasper für die kais. Akademie der Wissen- 
schaften angefertigt. Das Belief besteht nach Pichler's Angabe aus 
einem dem vom Bacbergebirge gleichenden Marmor, misst 1*27 in 
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der Höhe und 053 in der Breite. Die Arbeit ist roh, die Erhaltung 
nicht die beste. Der Stein ist zu Markt Rohitsch gefunden worden. 
Die dargestellte weibliche Gestalt ist nur mit einem Oberge- 
wande bekleidet^ das über dem Hinterkopfe liegt, dann den Ober- 
körper vom ganz frei lassend Yom Rücken herum vor den Beinen 
her geschlagen und zuletzt über die linke Hand gehängt zu sein 
scheint. Ziemlich in Vorderansicht stehend, doch nach links (vom 
Beschauer) hin gewandt und leise übergeneigt hebt sie sich auf den 
Fussspitzen und lässt mit der r. Hand ein Kind an einem Fusse 
gefasst kopftlber herabhängen und zwar über einer in erhöhter Fläche 
des Bodens, auf dem sie selbst steht, sichtbaren breitrandig runden 
OefiEuung, aus welcher eine wellige Masse abwärts hängt. 

Muchar sagt mit Unrecht, sie scheine das Kind an einem am 
Boden liegenden Felsen zu zerschellen. Ihrer ganzen Bewegung 
fehlt alles Gewaltsame und dann würde sie das Eind eher umge- 
kehrt mit der Hand fassen, wie z. B. der Vasenmaler Brygos den 
kleinen Astyanax vom Neoptolemos gefasst werden lässt (Heyde- 
mann Iliupersis Taf. I.). Schon deshalb passte eine Erklärung, 
welche Muchar, als von Suppantschitsch herrührend, anführt, 
wenig. Es sollte ein norisches Weib dargestellt sein, das in der 
Verzweiflung des Kampfes (Florus IV, 12) ihr Kind den römischen 
Soldaten entgegenschleudere. Solche local- historische' Beziehungen 
auf römischen Provinzial-Monumenten zu suchen, ist ausserdem be- 
kanntlich ebenso misslich, wie es verfehlt war, wenn man ehedem 
in Bom die antiken Bildwerke vorzugsweise aus der römischen Ge- 
schichte zu deuten liebte. Portraitgestalten des gleichzeitigen rö- 
mischen Alltagslebens wiegen zwar auf den Provinzial-Monumenten 
sehr vor, daneben bleibt aber, wie für den gesammten römischen 
Bildervorrath, Haupterklärungsquelle der griechische Mythos. 

Griechischen Mythos und locale Beziehung sucht Muchar selbst 
in seiner allerdings nur in Geleit eines Fragezeichens gebotenen 
Erklärung zu mischen. Er sieht die kindermordende Medea, die ja 
Donau und Save aufwärts bis Aemona gekommen sei. Diese locale 
Beziehung billigerweise bei Seite gelassen, bleibt die Deutung auf 
Medea auch sonst unhaltbar. Nur ein Kind, nicht mit dem Schwerte 
tödten, Unbeachtetbleiben der bei der Knappheit des plastischen 
Vortrages unmöglich nichtsbedeutenden runden Oeffhung mit der 
herabfliessenden Welle am Boden , das spricht genugsam gegen 
diese Deutung. «^ 

Eine offenbar in ganz gleicher Handlung begriffene, nur von 
ihrer r. Seite her anstatt von vom gesehene Frau kam als Pilaster- 
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relief unter den üeberresten des römischen Theaters zu Champlieu 
(Oise) im Jahre 1850 zum Vorschein (Rewie archSoL VIII, 1. 1851. 
pl. 160, 5). Die Bekleidung der Frauengestalt ist im Wesentlichen 
dieselbe; wie auf dem steierischen Relief. Am Boden unter dem 
herabhängenden Kinde bemerkt man in der angeffihrten Publication 
eine wellige Strichelung. Links hinter der Frau steht ein zwei- 
henkeliges G-efilss auf einem Pfeiler, wie er sonst wohl als Grab- 
aufsatz vorkommt. 

Der Herausgeber Caillette de THervillier erklärt aus dem 
griechischen Mythos, aber anders als Muchar. Er erkennt Ceres, 
welche den kleinen Demophon in's Feuer tauche. Er nimmt, was 
die Zeichnung durchaus nicht zweifellos deutlich zeigt, im Haare 
der Frau Aehrenbekränzung an ; die Strichelung am Boden sind ihm 
Flammen. 

Zum zweitenmale gab mit Herübernahme der Erklärung auf 
Ceres und Demophon das Relief von Champlieu heraus Peign6- 
Delacourt {le tMatre de Champlieu, Noyon 1848. pl. DI, 6). Die 
Zeichnung wird als eine Restitution bezeichnet und gibt offenbar 
richtig die r. Hand der Frau, welche das Eänd am Beine fasst, was 
in der ersten Zeichnung in der Bevue arcMologique ganz unverstanden 
verwirrt ist. Der Zeichner ThioUet, von dem Delacourt's Abbildung 
herrührt, hat jedoch, vermuthlich unter dem Einflüsse der Erklärung 
auf Ceres und Demophon interpolirend, Aehren im Haare der Frau 
bis in's Einzelne ausgeführt und ebenfalls die Flammen unter dem 
Ende weit deutlicher gezeichnet, als sie in der Strichelung der ersten 
Publication zu erkennen sind. Das Original habe ich nicht gesehen, 
aber hier verdient offenbar die erste ohne Verständniss des Darge- 
stellten gemachte Zeichnung mehr Glauben. 

Dass die weibliche Gestalt grossentheils nackt ist, passt durch- 
aus nicht für Demeter; das kopfüber in's Feuer Halten des Kindes 
ist gegenüber den Dichterschilderungen mindestens auffallend; dass 
ausserdem die vorausgesetzte Scene in der bildenden Kunst des 
Alterthums sonst bis jetzt nicht nachweislich ist *), macht es weiter 
unwahrscheinlich, dass man ihr auf spätrömischen Bildwerken be- 
gegnen sollte, wo eine Anzahl durch häufige Darstellung zu bild- 
lichen Formeln ausgeprägter Mythen vorherrscht. 

Caillette de THervillier hat auch bereits an eine andere Erklä- 



') Eine Bacchantin ein Kind neben einem Feuer schwingend auf einem athe- 
nischen Knochenrelief bei Schöne griech. Keliefs n. 148. 
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rung gedacht, an Thetis, die den kleinen Achill in das Styxwasaer 
taucht, aber um der Aehren im Haare willen und weil am Boden 
nicht Wasser zu erkennen sei, weist er diesen Q-edanken ab. Wir 
sahen jedoch, wie gerade diese Dinge nach dem besten Zeugnisse 
der noch nicht unter Einfluss einer Deutung gemachten Zeichnung 
auf dem ßelief keineswegs klar ausgesprochen sein dürften. Sodann 
kommt das Grazer Relief entscheidend in Betracht, in dem Niemand 
eine von dem Relief von Champlieu verschiedene Darstellung an- 
nehmen wird. Auf dem Grazer Relief ist unzweifelhaft mit der aus 
runder Oeffiiung abwärts fliessenden Wellenmasse kein Feuer ge- 
meint. Für beide Reliefs muss also die auch sonst in jeder Be- 
ziehung wahrscheinlichere Deutung auf Thetis, welche den kleinen 
Achill in das Wasser der Styx taucht, als gesichert « gelten. Für 
das Grazer Relief habe ich diese Erklärung bereits einmal, jedoch 
nur gelegentlich und ohne alle Begründung ausgesprochen (Preuss. 
Jahrb. 1871, S. 149). 

Dieselbe Scene ist an einem dritten römischen Provinzial-Monu- 
mente, an dem grossen Grabmale der Seeundini in Igel bei Trier, mit 
Recht von Otto Jahn (Jahrb. d. Vereins von Alterthumsfr. im Rhein- 
lande XI. 1847. S. 63 e. Vgl. Archäol. Anzeiger 1866, S. 237*) er- 
kannt worden. Dort ist das Wasser personificirt dargestellt, wie in 
dem bekannten capitoUnischen Relief kreise mit Scenen aus dem Leben 
des Achilleus, CONZE 



Fälschungen aus Aquileja. 



Bei dem bedeutenden Handel, der seit langer Zeit mit Antiken 
aus Aquileja getrieben wird, kann es kaum Wunder nehmen, dass 
auch hier neuerdings Fälschungen antiker Monumente zum Vor- 
schein gekommen sind. Dieselben rühren sämmtlich aus den letzten 
Decennien her und man bezeichnet als ihren Urheber einen Stein- 
metz aus der Umgebung Aquileja's. Es erscheint dies um so glaub- 
würdiger, da sämmtliche mir vorgekommene Fälschungen den 
Stempel einer und derselben Hand an sich tragen. Vorzugsweise 
sind es Scenen aus dem Alltagsleben , welche jedoch in durchaus 
unantiker Weise ausgeführt worden sind. Derart ist auf einer jetzt 
in Terzo vorhandenen Reliefplatte 0*16 h. 0*13 br., 0*05 d. die Dar- 
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Stellung einer erotischen Scene; ebenso eine zweite daselbst auf- 
bewahrte 0-22 h., 0-38 br. und 0O4 d. Reliei^latte , die zwei in 
einem Gespräch begriffene Frauen zeigt, von welchen die r. stehende 
ein kleines Mädchen an der Hand führt, während neben der an- 
deren 1. ein nackter Jüngling mit einem undeutlichen Gegenstand in 
der erhobenen R. und r. von demselben noch ein Baumstamm sich 
befindet. 

Bei anderen Stücken sind dagegen antike Vorbilder benutzt 
worden, wie z. B. die in Aquileja so oft vorkommende Atysgestalt 
zu der merkwürdigen Darstellung eines Cincinnatus am Pfluge 
den Anlass geboten, oder das Motiv einer statua loricata zu einer 
Nachahmung derselben verleitet hat. 

Dass man überhaupt solchen Sculpturwerken auch bei wohl- 
bewährten Sammlern begegnet, hängt wesentlich mit dem Umstände 
zusammen , dass gewöhnlich dieselben nicht einzeb , sondern in 
grösseren Partien zusammen mit unzweifelhaft echten Stücken in 
den Handel kommen. 

E. MAIONICA. 



Keliefstatuette aus Aquileja. 



Zu den glücklichen Erwerbungen , welche das MiLseo civico, di 
antichitä zu Triest in letzter Zeit gemacht hat, gehört namentlich 
eine Beliefstatuette, 0*485 h., aus sogenanntem Alabastro cotognino, 
einem weisslichen, warm gefärbten, halb durchsichtigen Material. 
Die Figur stammt aus Aquileja, wo sie sich schon seit einiger Zeit 
in Privatl^esitz befand. Sie ist hinten flach zum Aufsetzen als Re- 
liefbild, wie z. B. die Figuren des Erechtheionfrieses, gearbeitet. 
Spuren eines Verbandes sollen auf der Rückseite aber nicht vor- 
handen sein. Kopf und beide Arme waren angesetzt, wie die noch 
erhaltenen eisernen Zapfen und die für die Verbindung vertieften 
Flächen deutlich beweisen. 

Dargestellt ist eine volle weibliche Gestalt in Ober- und Unter- 
gewand, deren linker Arm gewiss um ein Skeptron zu halten, aus 
der Schulter hoch gehoben war; an der Vorderseite der Schulter 
befindet sich ein eiserner Zapfen, an dem ohne Zweifel der getra- 
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gene Oegexifitand befestigt war. Die linke Yorgestreckte Hand 
dürfte eine Schale gehalten haben. Gestalt, Gewandung, Attribute, 
soweit man auf diese schliessen kann, lassen unter den Göttinnen 
an Juno denken; doch kann auch eine Frau des Kaiserhauses ge- 
meint sein. Nach Anlage und Arbeit würde ich die Figur in das 
erste Jahrhundert unserer Zeitrechnung setzen. Alle näheren An- 
gaben verdanke ich Herrn Director Dr. Kunz. 

Triest. CONZE. 



Zu Corpus Inscriptionum Graecarum 11, p. 111 b. 



In dem der Bibliothek des archäolog.-epigraph. Seminars ge- 
hörigen Exemplare des C. I. Gr. fand sich im zweiten Bande zu 
p. 111b folgende an „Herrn Hofrath Grimm" adressirte eigenhän- 
dige Notiz Böckh's vor: 

^Beim Excerpiren der Herodotischen Stelle habe ich wirklich, 

wie ich gleich vermuthete, durch eine Art von Ideenassociation 

/iw4.a öboi statt ipat 6boi geschrieben, weil mir das thracische dwea 

6boi im Kopfe lag ; die Bemerkung ^st lectio vera'^ bezieht sich bloss 

auf das Wort ^HajUTraio^. 'ESajii müsste also eher sacer heissen. 

Errare humanum est. 

A47. Böckh.^ 

Die Berichtigung bezieht sich auf die a. a*. O. befindlichen 
Worte : 

tEajLiTTaio? videtur significare ivvia 6boi (Herod. IV, 52, si leetio 
vera^ ut arhitror) ; fofriasse Igdv significat ^novem^. 
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Statut 

des archäologisch - epigraphischen Seminars der 

L k: Universität in Wien. 



An der Univenität Wien wird yom 1. October 1876 an ein archäologisch- 
epigraphisches Seminar errichtet. 

§. 1. Zweck des Seminars ist Unterricht nnd Uebun^ im Studium der archäo- 
logischen xmd epigraphischen Quellen der classischen Philologie an der Universität 
zu fördern. 

§. 2. Seminar-Vorsteher sind der ordentliche Professor der classischen Archäo- 
logie und der mit der Pflege der epigraphischen Studien betraute ordentliche Pro- 
fessor der classischen Philologie oder alten Geschichte. 

§. 3. Von jedem der Vorsteher werden wöchentlich zwei Stunden Uebungen 
abgehalten. Die Theilnahme an denselben steht jedem ordentlichen Hörer der phi- 
losophischen Facultät an der Wiener Universität unentgeltlich frei. Die Zulassung 
anderer Hörer der Universität häng^ von der Genehmigung der Vorsteher ab. 

§. 4. Zur Benützung des mit dem Seminare verbundenen Apparates sind alle 
Theilnehmer an den archäologischen oder epigraphischen Uebungen berechtiget; 
jedoch ist auch eine Benützung von Seiten Anderer mit Erlaubniss der Vorsteher 
möglich. 

§. 5. Als ordentliche Dotation zur Anschaffung von Büchern und anderen 
Unterrichtsmitteln für den Apparat des Seminares wird die Summe von 1000 fl. ö. W. 
bestimmt, welche in halbjährigen anticipativen Baten an einen der Vorsteher aus- 
gezahlt wird. 

§. 6. Zur Verwaltung des Apparates bestellen die Vorsteher unter ihrer spe- 
eiellen Aufsicht einen Studirenden aus der Reihe der Theilnehmer an den Uebun. 
gen als Bibliothekar, der auch nach Absolvirung seiner Universitäts-Studien, jedoch 
nicht länger als zwei Jahre nach absolvirtem Triennium, in dieser Stellung belassen 
werden kann. Demselben wird für seine Mühewaltung auf gemeinsamen Antrag 
der Torsteher eine entsprechende Remuneration bewillig^. 

§. 7. Vier Stipendien zu je 50 fl. ö. W. per Semester werden auf gemein- 
samen Antrag der Vorsteher solchen Studirenden ertheilt, welche sich an den 
archäologischen und epigraphischen Uebungen mit Eifer betheilig^, in einer der 
beiden Sectionen eine befriedigende wissenschaftliche Arbeit geliefert und ausserdem 
an einer der Abtheilungen des philologischen Seminars selbstthätig und mit Erfolg 
Antheil genommen haben. Die Cumulation eines solchen Stipendiums mit der Re- 
niiineration als Bibliothekar ist zulässig. 

§. 8. Die Vorsteher sind ermächtigt, alljährlich zwei Studirende, welche ihr 
Triennium bereits absolvirt haben und an hiesiger Universität als Theilnehmer der 
Uebungen oder auf anderen Universitäten entsprechend vorgebildet sind, zur Be- 
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theilung mit je einem Stipendium von 400 fl. ö. W. auf die Dauer eines Jahres 
dem k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht vorzuschlagen , damit dieselben 
während dieser Zeit vorzugsweise archäologischen und epigraphischen Studien sich 
widmen können. Die Cumulation eines solchen Stipendiums mit der Kemuneration 
des Bibliothekarpostens, nicht aJber mit den im §. 7 aufgeführten Stipendien, ist zu- 
lässig. Bei Zutheilung dieser Stipendien und bei der Leitung der Studien dieser 
Stipendisten ist neben den reinwissenschaftlichen Zielen besonders das Bedürfhiss 
nach Conservatoren der AlterthÜmer in den Österreichischen Keichsgebieten zu be- 
rücksichtigen. 

§. 9. Um die Studirenden bei Zeiten in das praktische Studium der ein- 
heimischen Denkmäler einzuführen, können die Vorsteher kleinere Excursionen wäh- 
rend des Semesters nnd kleinere Beisen während der Ferien anordnen. Hierzu wird 
denselben jährlich ein Betrag von 300 fl. ö. W. zur Verfügung gestellt. 

§. 10. Am Schlüsse eines jeden Studienjahres erstatten die Vorsteher an das 
k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht einen eingehenden Bericht über die 
Thätigkeit der beiden Abtheilungen des Seminars. 
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MARMORKOPFE aus AQUILEIA und ATHEN 



Die Priaposara des Euporus 
aus Aquileia. 



Zoega beschreibt in seiOiea Bamrilievi di Borna 11, 167 f. 
eine marmorne Ära, welche er vor Jahren (vermuthlich 1776 oder 
1783)*) im Hofe des Palastes GWmani-Spago zu Venedig gesehen 
habe. Die beiden Beliefs sollen die Eandheit des Priapos und ein 
ihm dargebrachtes Opfer darstellen; sie seien von griechischer Ar- 
beit, wogegen die lateinische Inschrift der Vorderseite erst nach- 
träglich an die Stelle von etwas Weggemeisseltem getreten zu sein 
scheine; die Rückseite sei neuerdings zerstört worden, um dem 
Marmorblock die Form -eines Kastens zu geben. Dieselbe Ära fand 
Thiersch 1822 in einem oberen Saale jenes Palastes als Basis einer 
kolossalen weiblichen Portraitstatue verwandt *). Er gibt eine ziem- 
lich ungenaue Beschreibung und deutet die erste Seite auf die Gre- 
bort des stierhäuptigen Minotauros, während er die andere ohne 
bestimmte Erklärung lässt. Zugleich fährt er aus des Abbate Mos- 
chini Büchlein Pütwre e ScuÜure nel Paiazzo di Casa Grimani a 8. 
Ma/ria Formosa eine Deutung auf una Venere che ha parturito un 
fnoscho an, mit dem Zusätze: aMri credono rappreseniar la nascita 
di Adone^ in der Opferscene wird dort eine hermaphroditische Po- 
mona erblickt. Endlich führte Rinck in seiner üebersicht der An- 
tiken des Palastes Grimani ^) das Denkmal an. Die Opferscene ist 
in ihrem besonderen Charakter von ihm ganz verkannt; in dem 
andern Relief erblickt er die Geburt Pans, der statt der sonst üb- 
lichen Homer und Bocksfässe nur einen sehr langen Schweif nach 
Art eines Satyrn aufzuweisen habe. Rinck theilt auch die Inschrift 
niit, ohne Zeilenabtheilung. Es ist — was er nicht angemerkt hat 



*) Vgl. Welcker Zoegas Leben I, 30. 402. 410. 
>) Beiseil in Italien I, 257. 
^ Kunst-Blatt 1828 8. 166 Nr. 10. 
Arc]ifiologi8cli.epigrap]ii8c]ie Mitth. n. 6 
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— die zuerst bei Apian 351, 1, dann bei Qruter 892, 12, bei Mura- 
tori 1506, 6, bei Bertoli Antich. di Aquileia p. 64 publicierte In- 
schrift CIL, y, 833 ; sie beweist dass die Ära aus Aquileia stammt. 

Seitdem war von dem Denkmal nicht mehr die Rede. Als 
Otto Jahn im Zusammenhang seiner Untersuchungen über die 
weibische Bildung des Priapos^) auf das von Zoega beschriebene 
Monument gefiihrt ward, wandte er sich im Jahre 1856 an den 
kundigen und gefälligen Bibliothekar der Marciana G-ius. Valentinelli 
mit der Bitte, ihm eine Zeichnung der Reliefs zu besorgen. Die 
Antwort war, die meisten Sculpturen des Palastes Grimani seien 
im Jahre 1850 an einen Kunsthändler Richetti verkauft worden % 
bei welchem die Basis aber noch vorhanden sei. Leider erwies sich 
die mitgesandte Zeichnung als unbrauchbar. So benutzte denn Jahn 
die Anwesenheit seines Freundes, des Buchhändlers Dr. Hermann 
Härtel in Venedig im Herbst 1864 zu einem neuen Versuch. Härtel 
fand bei Richetti wohl die Abgüsse zweier Reliefs, welche ihm mit 
Zoegas Beschreibung übereinzustimmen schienen; aber das Original 
war mittlerweile verkauft worden an einen Gonte Bertoldo im Pa- 
lazzo Gontarini degli Scrigni am Ganal grande, neben der Akade- 
mie. Der Gonte war verreist, der Palast hermetisch verschlossen; nur 
die Existenz von alten marmi darin ward von Nachbarn bestätigt. 
Ueber den Gonte Bertoldo ergab sich bei weiteren Nachfragen, dass 
er ein Ungar sei und Berthold heisse. Eine Bitte, mit welcher si<^ 
Jahn direct an diesen wandte, führte endlich zur Anfertigung und 
Uebersendung dreier grosser Photographien , welche für die Inschrift- 
seite vortrefflich gelungen, für die wichtigeren Reliefseiten gerade 
in wesentlichen Dingen wegen ungünstiger Beleuchtung so viel Un- 
klarheiten zurückliessen, dass eine Abbildung danach nur im Noth- 
fall herzustellen war. Um so erwünschter war es mir, vor Kurzem 
durch Prof Heydemanns freundliche Vermittelung die bei Ri- 
chetti zurückgebliebenen Abgüsse der beiden Reliefs ffir das Kunst- 
museum der Universität Strassburg erwerben zu können. Des Ori- 
ginals selbst ansichtig zu werden gelang Heydemann trotz aller 
Bemühungen nicht. Da die meisten Antiken des Palazzo Gontarini 
oder Bertoldo mittlerweile aus diesem entfernt worden sind, so 
können wir wieder sagen wie Bertoli vor 140 Jahren: il quäl marmo 
ora non st sa dove sia. Vielleicht gelingt es von Wien aus den jetzi- 



^) Berichte d. sächs. Ges. d. WiM. 1855 S. 238. Rhein. Jahrb. XXVII [1859] 
S. 46 ff. 

') Vgl. zu CIL. V, 746. 
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gen Aufbewahrungsort y sei es in Venedig sei es in Ungarn , zu 
ermitteln *). 

Viel wichtiger wäre es freilich, wenn sich in älteren hand- 
schriftlichen Samn[dungeny dergleichen es ja fbr die Alterthümer 
Aquileias gar manche gibt, eine Zeichnung oder Beschreibung des 
Monuments auffinden Hesse. Denn dass der künstlerische Schmuck 
desselben einst vollständiger war als heutzutage, hat sich neuer- 
dings bei der Durchforschung der älteren epigraphischen Hand- 
schriften für das Gorpas hkiBcriptionum Latinorum herausgestellt. 
Danach fand Accursius, als er im Herbst 1524 Aquileia besuchte, 
unseren Stein in der dortigen Kirche San Feiice in loco aquae bene- 
didae — allerdings ein seltsamer Platz für Priapos! — cum cuUis- 
simig acul/ptiMrU in trihua IcUerüms^). £benso hatte bereits früher 
der von Mommsen als Secundtis bezeichnete Urheber einer älteren 
Sammlung aquileiensischer Denkmäler die drei Reliefseiten erwähnt: 
un hei marmo istoricdo di mezzo Hlievo^ neUi aüri tre quadH di heU 
lissime ßgnre antiche'')'^ während die ältesten, aufCyriacus von An- 
cona (1439) zurückgehenden Sammlungen wohl den Aufbewahrungs- 
ort in San Feiice bezeugen, aber von den Reliefs ganz schweigen ^). 
Schon Zoega fand, wie wir oben sahen, nur noch die beiden Sei- 
tenreliefs vor, und statt der Rückseite eine Höhlung, angebracht 
per ridwn^e ü marmo a ccLssa* In d^ That zeigen die Photographien 
am linken Rande der Opferscene und am rechten der Geburtssoene 
deutliche Spuren moderner- Bearbeitung und Flickerei, welche ver^ 
mnthlich mit jener Operation zusammenhängen. Die Zerstörung 
muss also zwischen 1524 und 1776 stattgefunden haben, entweder 
in Aquileia oder in Venedig. Der Zeitpunkt der Ueberführung der 
Ära in den Palast Grimani lässt sich nicht genau bestimmen. Ber- 
toli (geb. 1676), der genaue Erforscher seiner heinüschen Alterthü- 
mer, dessen Buch 1739 erschien, kannte ihren Aufenthaltsort nicht 
oder lernte ihn erst nachträglich kennen®); die Ära wird also ver- 



*) Im letzten Angenblicke des Druckes läaft als Kesnltat der Nachforschnng 
an» Venedig die Nachricht Ton M. Hoemes ein, dass die Ära in der That noch 
dort vorhanden ist, nnd zwar gegenwärtig im Garten des Palazzo Qiuatiniani dei 
Vescovi als Basis einer weiblichen Statne verwendet. C. 

*) S. die Vorbemerknng zu CIL. V, 833. 

'^ Ramberto bei Mommsen ebda. Bertoli B. 64. 

*) Es kann wohl nur ein Irrthum sein, wenn bei Muratori 39, 2 e achtdis 
FwneHiiy d. h. nach Hieron. Bologna, als Standort angegeben wird Aquüeiae in 
SancH Stephaid, 

^ S. die Vorbemerkung Mommsens zu unserer Inschrift. 

6» 
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muthlich schon geraume Zeit vor 1739 aus Aquileia entfernt wor- 
den sein. Andrerseits ist dies schwerlich vor 1593 geschehen, da 
in diesem Jahre der damalige Antikenbesitz des Hauses Grimani 
ganz oder zum grössten Theile durch Vermächtnis Giovanni Gri- 
manis, Patriarchen von Aquileia, an die Republik Venedig über- 
gieng ^°). Wahrscheinlich fkllt also die Ueberführung der Ära etwa 
in das siebzehnte Jahrhundert; indessen muss es dahingestellt blei- 
ben, ob die theil weise Zerstörung mit dieser Ueberführung zusam- 
menhängt. Jedenfalls beruht die einzige Hoffnung, den Inhalt der 
ehemaligen Rückseite kennen zu lernen, auf. den älteren hand- 
schriftlichen Sammlungen über die Alterthümer Aquileias. 

Die Ära ist oben und unten durch ein paar einfache architek- 
tonische Glieder abgeschlossen. Auf den Nebenseiten umschliesst 
ein doppelter glatter Rand die etwa ,0*59 M. hohe, 0*37 M. breite 
Bildfläche. Das Relief ist auf beiden Seiten, besonders aber auf 
der linken (vom Beschauer), sehr flach behandelt; hie und da ist 
der Grund ein wenig vertieft, um die Figuren etwas stärker her- 
vortreten zu lassen. Den Marmor hielt Zoega für pentelisch. 

Auf der einen, vermuthlich der rechten Nebenseite (Taf. V) 
erhebt sich aus felsigem Grunde ein laubreicher Baum, von einer 
Rebe umwunden, deren Trauben hie und da unter dem Laube hei^ 
vorhängen. Am Fusse des Baumes steht eine Wiege in Gestalt 
einer vannus, welche grossentheils von einem Kinde ausgefüllt wird. 
Der Körper des Elindes ist fast ganz, anscheinend absichtlich, zerstört, 
so dass seine Lage sich nicht mehr im Einzelnen verfolgen lässt. 
Deutlich sind nur der Kopf, ohne eine Spur des von Thiersch daran 
bemerkten Stiercharakters, und das unförmlich grosse, emporge- 
richtete Geschlechtsabzeichen, in welchem Rinck mit mehr Anstands- 
geftihl als richtigem Blick den Satyrschwanz zu erkennen glaubte. 
Der Kopf des Kindes ruht auf der linken Hand einer hinter der 
Wiege am Boden knienden Frau, welche die Rechte gegen die 
Beine des Kindes ausstreckt. Ihr Chiton ist auf der rechten Schul- 
ter gelöst, so dass die ganze rechte Brust entblösst ist; den Blick 
wendet sie zu einer fortgehenden Frau (s. u.) empor. Neben ihr 
wird über dem unteren Ende der Wiege mit halbem Leibe eine 
zweite vermuthlich ebenfalls kniende Frau sichtbar, mit dem 
ärmellosen Chiton voll bekleidet. In der Rechten hält sie ein ge- 
wundenes Trinkhorn über dem Rand der Wiege, während sie ihr 
Gesicht von dem garstigen Anblick abwendet und die Linke mit 



10 



') Valentinelli meurmi scolp, deUa Marciana S. XI ff. 
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einer sprechenden Bewegung des Schreckens und Absehens erhebt. 
Noch deutlicher tritt diese Empfindung an der Frau hervor^ welche 
der geschilderten Scene den Bücken wendend auf der rechten Hälfte 
des Bildes sich entfernt. Der grösste Theil ihres Körpers ist nackt; 
der Mantel hängt von der linken Schulter hinter dem Bücken bis 
etwa zur Mitte des rechten Schenkels herab , Ton wo ihn die mit 
einem Armbande geschmückte Linke emporzieht und gegen das ge- 
senkte Antlitz fährt, als wollte die Frau ihr Schamgefühl dahinter 
verbergen. Dieser Gestus wird durch die ausdrucksvolle Q-eberde 
der rechten Hand verstärkt, welche sich abwehrend gegen den gar- 
stigen Wechselbalg in der Wiege ausstreckt. Ein Band durchzieht 
das einfach gescheitelte und hinten zu einem Schopf aufgebundene 
Haar. Augen&Uig ist die Aehnlichkeit unserer Figur mit der von 
Winckelmann auf Fudicitia gedeuteten Flügelfrau bekannter Thon- 
reliefs^^), welche mit ähnlicher Geberde des Absehens von der 
fimchtgefEillten Schwinge mit hochragendem Phallus davonschwebt. 
Die Deutung unserer Scene hat Zoega gegeben durch den 
Hinweis auf das Scholion zu Apollonios Argon. 1, 932 {^= Etym. M. 
p. 2, 11 'Aßapviöa): AiovOcTou dpaaOeiaa 'Acppoölni i^iv] (xütC^, Kai 
dvaxuiprjcravToc auTOÖ eic Tf|v 'lvöiirf|v ^jüiipi Ttji "Aöiuviöi. ibc bk fjXöev 
(dvfiXOev?) ö AiövucToc, ax^cpavov iroiricyacTa uTirivTiiaev aurij», xai 
aieipaoa aviröv dKoXou6fi(7ai )ikv fibeixo biä xö ffix] TeTa)Liii08ai, de hk 
AdmiiuKOV dvaxuiprjcTaaa xö Ö auxfjc Kuo(popou|i€vov dßoiiXexo xckciv 
(Et. M. falsch dveXeiv). "Hpa bk ZiTiXoxuiroöcya |a€|iaT€UjLi^vij x^ x^ipi 
etprJM^axo xfic TCtcTxpöc auxfjc xal inoir\ae xckcTv djiiopcpov ^*). öv TTpia- 
irov iTpoaaYOp€u6fivai. xai xoOxov (so das !Bt. M.; der Laur. hat ix, 
Toö) dTTapvr)(Ta(T6ai xf|v 'Acppobixriv, xai bid xoöxo 'Airapviba KXT]6fi- 
vai'^). Die Vulgatscholien haben das kleine Verderbnis des Lau- 
rentianus durch EinfElgung eines ganzen Satzes zu beseitigen ge- 
sucht: IboOaa bk f) "Acppobixii ouk i\i\waev dvaXaß^crOai, xä xe dXXa 

") Winckelmaim Mon, vned. 26. Combe Terrae, m the Brit, Mua. 16. Oam- 
pana Op, tn pltuL 46. 

'^) So der Lanrentianns und das Citat bei Steph. Byz. 'Aßapvoc : die ge- 
ringeren Handschriften bieten tckcIv iratba rd T€ dXXa 6iüa|üiopq>ov Kai aibotov 
^XOvTtt ÖTT^pibicTa, das Et M. rexctv iralba . . . daxnMOv xal ßaOuai&olov. Die 
letztere Bedaction hatte anch Natalis Comes mythol, p. 122 (267) vor Augen (vgl. 
Dorschel qwdem Not, Ckmes praestiterU ßdem, Greifsw. 1862, 8. 21). Als gettbter 
ZengnisfSlscher erfindet er sich aber dazn als Gewährsmann j^PosBidamus in libro 
de Heroibfu et Baemonihus" (entlehnt aus Macrob. Sat. 1, 23, 7), w&hrend er p. 160 
(347) genau dieselbe Geschichte auf r,ApoUoniu8'*y d. h. dessen SchoUasten, zu- 
rückführt 

^ Tf|v %\bpay durfte aus Steph. Bys. hiniusufügen sein. 
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^lafiaaaa töv iraiba kqi biä t6 ctirpenk toO aiboiou. öid oOv tö Tf)v 
'Aq)pobiTTiv dTTapvii6f\vai töv rcaiba iKÜ 'Airapvlc f) iröXic iicXriÖT]. Es 
ist beachtenswerth dass die zweimalige Hervorhebung des haupt- 
sächlichen corpus delicti erst dieser späten Redaction angehört. Hier- 
mit stimmt die von Suidas (TTpiaTTOc) und der Elaiserin Eudokia 
p. 345 excerpierte Version überein, welche am vollständigsten der 
Abt Nonnos in seinem Commentar zu Ghregors von Nazianz Invec- 
tiven gegen Julian 2^ 2^ p. 170 ^^) gibt. Er lässt nicht Dionysos, 
sondern Zeus selbst mit Aphrodite den Priapos gezeugt haben; sei 
es aus MisverständniSy sei es nach einer abweichenden, dem christ- 
lichen Eiferer doppelt erwünschten Tradition, sei es um die Eifer- 
sucht Heras besser motiviert erscheinen zu lassen. Diese sieht 
voraus, ÖTi fjiueXXe xd TiKTÖjievov ^k Tauxnc ßp^cpoc KoXXei ÜTrepqp^peiv 
Ktti KaTaxparficTai iravTiüv tiöv ^k Aiöc TexO^vruiv. Daher verhext sie 
Aphrodites Leibesfrucht. TexO^vToc ouv toC ßp^cpouc äjiiöpqpou xai 
d(rxri|Liou **) iravu, a\axpo\) t€ Kai TrepicyaocrdpKOu, Km diwpaKuia auxö 
f) jirJTTip, ÖTi la^XXci TÖ xexOfev irXeiaTov aöi^ ifiÖTOV dmcp^peiv, £ppii|i€ 
Xaßoöaa eic öpoc. irepiTuxuiV hi Tic toutiu 7roi|af|v Xaßujv dvcöpeipc, 
Ktti die irpdc cuKapmav Tflc Tflc Kai tüüv ktiivoiv Kai T€TpaTr6buüV vo- 
jLiicTac eivai tö dKeivtjj öirdpxov irdSoc (X^t^ bf| tö toö aiboiou* €ix€ 
xdp TOXJTO dirdviu Tfic rruTfic), Xaßubv IbpiiaaTO Kai iT{\v[\(5^ Kai ibvö- 
)Lia(T€ TTpiairov. 

In diesem Bericht haben die Worte dirdvu) Tf)c ttuttic Anstoss 
gegeben. Suidas gibt dafür eixe hi tö aiboTov eirdvu) eic Tf|v ituyiiv. 
Man hat TTUTjuflv ändern wollen, allein mit Recht verwies schon 
Hemsterhuys auf den Artikel <|)dvT]c bei Suidas, wo es, wiederum 
nach Nonnos, heisst: dv toic 'Opq)iKoTc t\(5vyi.x%x\ 6 Odvric aiboiov 
fxwv (ÖTTicTu) ftigt Nonnos hinzu) Tiepi ttjv ttuti^v ^®). Der auffällige 
Umstand mag mit der androgynen Natur des Ocöc bi(puf)c Phanes 
zusammenhängen, welche ja auch bei Priapos wiederkehrt ^'^), Man 
könnte nun leicht geneigt sein, bei der völligen Zerstörung des 
Kinderkörpers auf unserem Relief, hier dieselbe Besonderheit wie- 
derzufinden, wie denn ja Rinck an einen Satyrschweif dachte. 
Allein der obere Umriss des Körpers scheint sich doch mit einer 
Stellung des Gliedes dirdvcü Tf]c ttuttjc nicht füglich vereinigen zu 



'^) Westermann |Liu6oTp. S. 882. 

'^) D&88 80 zu lesen sei statt des gewöhnlichen dafmou, zeigt das Etymo- 
logicum Magnum, s. Anm« 12. Eudokia bietet duipov. 

'«) Vgl. Zoega Abh. 8. 261. 268. 

'^) Voss mythol. Br. II, 301. S. besonders Mnaseas Fr, 85 bei Schol. Luc. 
diaZ, d, 23. 
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lassen , sondern nur die Brost und den Leib bezeichnen zu kön- 
nen; und dies wird vollends durch den zwar schwachen, doch 
sichern ümriss des rechten Beines zur Q^wissheit. Es dürfte aber 
überhaupt fraglich sein, ob jene anomale Bildung schon in älterer 
Zeit angenommen ward. Für uns ist sie jedenfalls vor dem aus 
orphischer Afterweisheit schöpfenden Nonnos nicht nachweislich, 
dessen Zeit zwischen Gregor von Nazianz einerseits und Suidas 
andrerseits, d. h. zwischen das vierte und zehnte Jahrhundert fkllt. 

Die Gründnngssage der hellespontischen Staat Priapos kannte 
als Mutter ihres Schutzgottes anstatt der Aphrodite eine Nymphe ^% 
welche bald Chione ^^, bald, wie es scheint, Perkote genannt 
ward^). Man könnte also auch an diese bei der davongehenden 
Mutter denken. Allein da die einzelnen Umstände unseres Reliefs 
so vortrefflich mit der Erzählung von der Aphrodite beim Scho- 
liasten zum Apollonios übereinstimmen , so ist kein Grund eine Ab* 
weichung von der lampsakenischen Sage anzunehmen, welche weit- 
aus die verbreitetste war ^V* Dass aber die Nymphen des Wald- 
gebii^es zur Stelle sind um die Pflege des verlassenen Kleinen zu 
übernehmen, ist so natürlich, dass es dafttr der Annahme einer be- 
sonderen Ueberlieferung, wie Zoega wollte, kaum bedarf; Priap ist ja 
der Nympharum Bacchique comea^ quem pulchra Diane difntibua silvü 
numen dedit, der Bcuschi tutor Dryadumque voluptaa ^). 

Bis es vielleicht einmal gelingt die verlorene Rückseite in 
einer älteren Zeichnung oder Beschreibung wiederaufzufinden, kann 
als eine Art Ersatz das von Zoega BR. Ta£ 80 abgebildete alba- 
nische Relief gelten. Hier lehrt der völlig nackte kahlköpfige Silen 
den ebenfaUs kahlköpfigen Priaposknaben einen Muschelwagen len- 
ken, welcher mit einem Bock und einer Pantherin oder Löwin be- 
spannt ist. Im Hintergründe sind einige Baulichkeiten, ein kahler 
Baum und eine Herme des Lordon leicht angedeutet. Der Inhalt» 
die Erziehung des jungen Priapos, ist nicht minder singulär als die 
Geburtsscene der Ära von Aquileia. 



•8) Strab. 13 p. 687. 

'^ Schol. Theokr. 1, 21. 

'") Hesycfa. TTpinirf^oc. 

^') Paus. 9, 31, 2. Diod. 4, 6. Steph; Byz. Ad|bii|;aKOC. Petron. 133. Phi- 
argyr. Verg. Georg. 4, 11. 

^') Petron. 183. Der ganze Vorgang erinnert sehr an die artige Scene des 
bomerischen Hymnos auf Pan (19, 36 ff.), wo die Mutter das Kind, dqpap T€pa- 
TUJiröv Ib^aOai, geboren hat: 960x6 6' dvaTHaaa, X{ir6v 6* dpa iratb* drfGrivov 
Ö€ta6 yäp ü)C !b6v Öt)iiv d^6(Xtxov. Hermes aber, der Vater, hat seine Freude 
an dem ungestalten SprÖssiing unä zeigt ihn den Göttern. 
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Die zweite, vermuthlich linke Nebenseite (Tafel VI) ent- 
spricht in ihrer ganzen Anlage der anderen. Auch hier derselbe Fels- 
boden, an dessen rechtem Rande ein hochstämmiger Feigenbaum 
emporwächst '^. Unter seinem Laubdache steht auf einer niedrigen 
viereckigen Steinplatte der Q-ott Priapos, im Ganzen in jener orien- 
talischen, wahrscheinlich lampsakenischen Bildung, welche nament- 
lich durch O. Jahn in den beiden obengenannten Aufsätzen nach- 
gewiesen worden ist. Es ist danach unnöthig die Einzelheiten weit- 
läufiger zu erörtern. Ins Auge fällt vor Allem das Hermaphro- 
ditische der ganzen Eörperbildung. Nach dem Kopftuch in Verbin- 
dung mit den schlafiEen Zügen des G-esichtes^ dem langen ärmellosen 
Chiton und den wo nicht geradezu weiblichen so doch äusserst 
weichlichen Formen der Brust würde man, wie das auch anderen 
Bildern gegenüber der Fall ist, an Pomona denken können, welcher 
ja der reich mit Früchten gefällte Schurz des Gewandes ganz wohl 
zukommen würde. Hervorzuheben ist namentlich die verhältnis- 
mässig seltene Unbärtigkeit; denn irrthümlich hat sich Jahn (sächs. 
Ber. S. 238) durch Zoegas Ausdruck (iduUo verleiten lassen, bär- 
tige Bildung anzunehmen. Die Bartlosigkeit kehrt wieder bei einer 
von E« Braun ^) besprochenen Marmorstatue, vermuthlich derselben, 
von welcher mir eine Zeichnung aus Jahns Nachlass vorliegt; hier 
fehlt aber das Kopftuch, und auch die Brust ist flach. Weibischer 
und jugendlicher erscheint der Gott auf einem griechischen Belief '^), 
wo wiederum der Fruchtschurz fehlt. Noch jünger, fast im Knaben- 
alter, tritt uns Priapos in einem in mehrfachen Wiederholungen 
vorhandenen herculanischen Bilde entgegen^®). Wenigstens scheint 
Welckers Deutung auf Priapos der anderen auf den jungen Diony- 
sos vorzuziehen, da fOr diesen die Enormität des lang herabhän- 
genden Gliedes kaum zulässig, fiir Priap dagegen auch sonst nach- 
weislich ist '''). Mit unserem Relief stimmt dort die niedrige Basis 
überein, auf welcher das Bild des Gottes inmitten seiner Verehrer 



'') Der Feigenbaum spielt bekanntlich bei Priapos eine grosse Rolle. Pria- 
pos selbst ist aÖKtvoc {aarUh. Pal, app. Plan, 86, 3), ein aOKivov Söavov (Theokr. 
Epigr. 4^ 2), ein truneus ßeulnut (Hör. Sat 1, 8, 1); er schützt neben anderem 
Obst vor allem auch Feigen (Priap. öl, 5. 69, 1); ihm werden fepaiöcpAoia aOxa 
dargebracht (mUh. Pal, 6, 102, 1); er hält mit den Vorübergehenden verHingliche 
Gespräche über aOKa and iaxdhec (app. Plan. 240. 241). 

'') BuU, 1843 S. 51. 

^) Gerhard GoU Eros Taf. 4, 2 = ges. akad. Abh. Taf. 65^ 2, vgl. Jahn 
sächs. Ber. 8. 240 Anm. 84. Rhein. Jahrb. S. 64 Anm. 26. 

'*) Heibig Wandg« no. 670. Ant. dt Ereol. U, 24. Temite I Heft 2, 4 b. 

'^) Z. B. Heibig no. 775. Mtu, Barh, XI, 16. Zahn 11^ 53. Vgl. unten S. 18, 
Anm. * Nr. 2. 
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steht. Immerhin aber ist, wie die geringe Zahl der angeführten 
Beispiele ^ gegenüber der grossen Masse bärtiger Priaposbilder 
beweist, die jugendliche Darstellung etwas Seltenes. 

Im starken Gegensatz zum weibischen Oberkörper steht das 
durch das Aufheben des Grewandes enthüllte charakteristische Ab- 
zeichen des Gottes, welches, wenn auch nicht so übermässig ent- 
wickelt wie an manchen anderen Bildern und nicht emporgerichtet, 
dennoch völlig genügt um über die Natur des Gottes keinen Zweifel 
zu lassen. Durch die Biegung des linken Knies und das Vorstrecken 
des Leibes wird die Bedeutung dieses Theils noch besonders her- 
vorgehoben, um so mehr, da gerade ihm die dargestellte Kultus- 
handlung gilt. Vor dem Bilde steht nämlich ein ziemlich grosser 
Altar, auf welchem eine Anzahl kleiner Gegenstände regelmässig 
neben einander gelegt sind: sette tvbi brevi disposti a scaletta come 
per raffigurare una siringa o organo simile (Zoega). Die eine untere 
Schicht bildenden Querhölzer lassen keinen Zweifel, dass Holz- 
scheiter gemeint sind, für das Brandopfer bestimmt, für welches 
der im Hintergrunde befindliche, mit einer Nebris angethane junge 
Satyr eine Schale mit Obst auf der emporgebogenen Linken und 
eine Fackel in der gesenkten Rechten bereit hält. Aber die Haupt- 
handlung verrichtet der feiste vollbärtige und kahlköpfige Silen, 
welchen wir bereits auf einem albanischen Relief als Priaps Erzieher 
kennen gelernt haben. Dem Brauch der Opferer gemäss hat er sei- 
nen Mantel um die Hüften geschürzt; ebenso steht er auf einem 
Marmoraltar zu Cometo dem bärtigen Priapos gegenüber und opfert 
ihm an einem aus Steinen aufgeschichteten, bekränzten Altar ^). 
Auf unserem Bilde beugt sich Silen mit dem nackten Oberkörper 
weit über den Altar vor, mn einen dreizipfeligen Beutel, welcher 
an seinem oberen Ende mit zwei langen Bändern versehen ist, am 
Phallus des Gottes zu befestigen. Ob hiermit eine eigenthümliche 
Art der Darbringung (der Beutel hat den Anschein eines geftdlten) 
oder eine Verhüllung des Gliedes gemeint sei, ist an sich nicht 
klar. Auf letztere Annahme führt aber ein schon von Jahn ^) her- 
angezogenes Bronzefigürchen (0*12 M. hoch) der ehemaligen Samm- 
lung Beugnot, dessen jetziger Aufbewahrungsort mir unbekannt ist. 

^') Das muUebre marmoreum Signum, antiqui operia, aub cuiu8 tuniea neaeio 
quid ekudem atgumenti wdetur latitare, im Besitz der Benayidi za Padna, bei 
Hgnorias mmaae Isiaeae expos. (Amst. 1669) S. 25 lasse ich lieber bei Seite, da 
die Abbildung mancherlei Zweifeln Baum Ifisst, insbesondere hinsichtlich des Kopfes. 

^') Arch. Zeit. 1861 Taf. 36, 1. 

^) Sachs. Her. 1866 S. 239 Anm. 76. 
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De Witte ^^) beschreibt es folgendermassen : Priape debtmt. Le 
dieu est barbu et vita cPune tunique qu'il reUve par-devant Dans k 
pan de sa tunigue relevie^ sont des fruüs et des flewrs; une fattcilk, 
dont l'extremiti est dassSe^ est dans sa main do'oüe. — Une particu- 
laritS se rema^rque ä ee monument; c'est que le phattus du dieu est re- 
couvert par une espece de bovrse, attaehi par une chamüre gut permd 
de lever ou d'abatsser cette bourse ä voUmtS. Dies ist ohne Frage 




dasselbe Figürchen^ von welchem G-erhard eine nicht eben beson- 
ders gute, aber ausreichende , genau 0*12 M. hohe Zeichnung an 
Jahn mitgetheilt hat (danach obiger Holzschnitt). 



'*) Tkacr. ch la eoü, d*antiq, du me. Beugnot do. 357. 
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Auf der in Italien gefertigten Zeichnung steht von Gerhards 
Hand „DodwelLBr.^ bemerkt. Dodwell muss also das Bronzefigürchen 
an Durand abgetreten haben, aus dessen Händen es noch vor dem Tode 
des Besitzers an Beugnot gelangte. Der bewegliche beuteiförmige 
Deckel des grossen, aber hängenden Phallus , welcher in einer hier 
nicht wiedergegebenen Seitenansicht deutlich sichtbar wird, ist stark 
gerundet und zeigt jederseits einen Zipfel (ttoOc , pes), ganz ähnlich 
wie der Beutel unseres Reliefs und so viele Beutel in der Hand des 
Hermes. Stünde die kleine Bronze allein, so würden wir bei der Vor- 
richtung wohl nur an ein Verhüllen des anstössigen Anblicks denken, 
wie es z. B. bei Aufstellung des Bildchens in einem Lararium erwünscht 
sein mochte '^. unser Relief zeigt uns, dass etwas Anderes zu Grunde 
liegt. Der Ernst, mit welchem der. alte Silen den Beutel befestigt, in 
Verbindung mit dem bevorstehenden Opfer, beweist dass es sich um 
einen bestianmten Kultusact handelt. Dem Aufheben des Gewandes 
and Enthüllen des mächtigen Zeugungsgliedes, welches als eine be- 
deutsame symbolische Handlung des Kultus bekannt ist^, entspricht 
als nothwendige Ergänzung der entgegengesetzte Act des Verhüllens. 
Wenn in anderen Bildern des Gottes die Jahreszeiten das Glied an 
langen Stricken aluf- und niederziehen, so ist das nur ein anderer Aus- 
druck dafür. Ein mit dem Leben und Absterben der Natur so eng 
Terbundener Gott wie Priapos muss auch in seiner äusseren Erschei- 
nung diesen Wechsel zeigen, daher er bald ithyphallisch bald schlaff, 
bald ganz ins Gewand gehüllt bald sich entblössend auftritt^). Es 
ist unnöthig auf nahe liegende Analogien in den Kultusbräuchen 
anderer Gottheiten hinzuweisen. Das Interesse unseres Reliefs, ver- 
glichen mit dem Bronzefigürchen, besteht eben darin, dass es uns 
einen bestimmten im Priaposkultus üblichen rituellen Ausdruck die- 
ser Anschauungsweise kennen lehrt. Ob die Zeit des reichsten Obst- 
segens, der Herbst, wegen des nachfolgenden Winters die Verhül- 
lung herbeiführt, oder was hier sonst etwa für ein speciellerer Anlass 
dazu vorliegen mag, will ich lieber nicht zu entscheiden versuchen. 

Aquileia hat bereits eine priapische Darstellung von ungewöhn- 
licher Art geliefert , ein früher im Besitz des verdienten Canonicus 
Giandom. Bertoli, jetzt im Museum Cassis ^*) befindliches Relieflfrag- 



'') Vgl. ArUh Pal. app. Plan. 242, 5 £f. Priapea. 1, 7. Jahn sSchs. Ber. 
1855 S. 73. 

»») Jahn rhein. Jahrb. XXVII S. 54 flf. 

^*) So erklärt Comutas de not. deor. p. 154 Os. die Sichel in der Hand des 
Priapos die xf^c auxf^c 5uvd|Lieuic |ui6Tä tö ^vctkciv rä övra ^KT€|uivoOanc aöxd 
Kai q)8€ipo0(nic. 

'^) Vgl. Majonica oben S. 55. 
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ment. Es stellt neben der Tyche einen auf zwei Menschenbeinen 
in der Stellung des Kairos leise dahinschreitenden Dämon dar^ des* 
sen gefliLgelter Oberkörper von einem kolossalen Phallas gebildet 
wird ^. Der wohlgemeinten scalpellata, welche der fromme Besitzer 
dem unschicklichen Dämon hat angedeihen lassen^ ist es doch nicht 
so vollständig gelungen den Stein des Anstosses zu entfernen, wie 
jenem englischen Bildhauer, welcher einen säugenden Hermaphro- 
diten in eine schlafende Venus umformte ^'). Anstatt des Priapos 
aber haben Jahn ^ und Panof ka ^^ mit Recht darin den Tychon 
erkannt*"). — Vielleicht stammet aus Aquileia, sonst jedenfalls aus 
der Nähe, noch ein anderes nicht minder eigenthümliches Relief, 
welches zu Triest im Muaeo Lapidario aufbewahrt wird (s. oben 
S. 37) ; wenigstens ist ja aquileiensisches Gut auch schon vor Alters 
dorthin verschlagen worden. Das etwa 0'45 M. hohe Relief zeigt 
Priapos stehend*^). Er ist bärtig, kahlköpfig, mit stark gebogener 
Nase dargestellt; ein Kranz oder eine Binde umschlingt sein Haupt. 
Statt des Chiton trägt er nur eine Chlamys, doch bildet auch diese 
mit Hilfe des linken Arms einen Schurz, der mit Früchten gefüllt 
ist. Die Rechte legt er an ein hohes, oben palmenartig sich ausbrei- 
tendes Binsenrohr, das ihm als eine Art ländlichen Scepters dient, 
wie er auf der Ära zu Corneto den Thyrsos führt; man denkt an 
den horazischen Priap *^) : ast imjfortunas volucres in vertice arundo 
terret fixa vetatque novis considere in hon^tis. Am augenf^ligsten 
aber ist das gewaltige Glied, welches auf ein am linken Rande des 
Reliefs befindliches Auge zielt. Hier sehen wir also den Gott, der 
Felder und Gärten zu schützen berufen war, als eigentlichen irpöc 
Toüc ßacJKaivovTdc xi twv koXOüv Ko\a(TTf|v*^ seine mächtige Waffe 



^^) Bertoli cmtich, di Aquü, S. 33 no. XXIV. Wieseler Denkm. d. alt. Kunst 
II, 73, 936. Gerhard ges. Abb. Taf. 51, 3. 

»') Arch. Zeit. 1874 S. 23 no. 25. 

^) Spec. epigr. S. 66. Sachs. Ber. 1855 S. 72. 

39) Arch. Zeit. 1844 S. 251. 

^®) Die von Gerhard arch. Anz. 1853 8. 303 damit verglichene kilikische 
Terracotta ist doch nach der Beschreibung Barkers {Larea and Penates S. 224) 
ziemlich verschieden : the head and upper half of a figure cloaely draped; the hectd 
€U firH mew aeems to he covered with a Keimet dravm over the face. But . . . the 
head ia a phallual 

^') Die Abbildung bei Ireneo della Croce Hiatoria di Trieate S. 198 ist völlig 
unbrauchbar. Das Auge fehlt ganz und über den Phallus ist züchtig der Mantel 
des Gottes gebreitet, welcher durch einen Schäferhut und freundliche Mienen vol- 
lends harmlos gemacht worden ist. 

«) Sat. 1, 8, 6. 

") Diod. 4, 6. 
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gegen den Zauber des bösen Blicks richten : Phallus und Auge sind 
ja überhaupt die beliebtesten Schutzmittel gegen dergleichen ver- 
derbliche Einflüsse. Beide Apotropäa sind in anderer nicht minder 
eigenthümlicher Weise vereinigt in einer kleinen Terracotta des bri- 
tischen Museums, in welcher zwei Phallen mit menschlichen Armen 
bemüht sind vermittelst einer grossen Säge das Malocchio * unschäd- 
lich zu machen*). — 

Die Vorderseite der Ära wird ganz von der umrahmten 
Inschrift eingenommen {CIL. V, 833): 
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Die unzweifelhaft antiken Züge verrathen nach ö. Wilmanns Ur- 
theil etwa traianische Zeit. Zoega, welcher die Beliefs für grie- 

*) Wir verzeichnen hier noch drei andere Priaposdarstellungen in den zum 
Bereiche unserer Zeitschrift gehörigen Landern: 

1) Spalato. Im Museum. Torso des Priapos, anscheinend von weissem 
Marmor. Rohe Arbeit. Der Chiton, auf jeder Schulter durch einen Knopf gehal- 
ten, ist mit einem breiten Gürtel gegürtet; hinten fJlllt er lang herab. Der vom 
befindliche Schurz ist ganz mit Trauben und Baumfrüchten (u. A. ein Pinienapfel) 
gefüllt; unter ihm steht das Glied empor. An der linken Schulter der Rest, vielleicht 
von einem Füllhorn. Kopf und Arme fehlen, von den Beinen nur die oberen 
Stümpfe erhalten. (Conze 1871.) 

2) Budapest. Im Museum. Nach Pul szkys Mittheilung 1841 in Stein-am- 
Anger {Sahaaria) gefunden und 1861 ins Museum gebracht. Relief, 0,50 M. hoch, 
0,27 breit, 0,04 dick die Platte. Der bärtige Priapos steht zwischen Bäumen; er 
trägt einen kurzen Chiton, unter dem abwärts gerichtet das Glied sichtbar ist, und 
einen mit einer Spange auf der rechten Schulter gehaltenen langen Mantel, den er 
vorn mit beiden Händen zu einem Bausche aufnimmt, welcher von verschiedenen 
Früchten voll ist. Zur Rechten des Gottes am Boden steht noch ein Gefäss mit 
Früchten. (Majonica 1876.) 

3) Budapest. Im Museum, Alter Bestand; wie Pulszky meint, der Be- 
schaffenheit des Materials nach auch aus Saharia. Relief, 0,30 M. hoch, 0,17 
breit, 0,05 dick die Platte. Der Gott, dessen Kopf verstümmelt ist, steht aufrecht; 
er trägt nur den Mantel, vom zu einem Bausch, in dem Früchte liegen, mit der 
Hechten aufgenommen ; im linken Arm hält er ein grosses Füllhorn. Das Glied ist 
B^twärts gerichtet. (Majonica 1876.) C. 
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chische Arbeit hielt, war geneigt die römische Inschrift ftir einen 
späteren Zusatz zu halten. Ohne dem Zeugnis eines so competen- 
ten Augenzeugen zu nahe treten zu wollen^ scheint es mir docli, 
dass die Photographie der Vorderseite für diese Annahme keinen 
sichern Anhalt gibt. Die Bildseiten verrathen in ihrer massvoUen 
Relief behandlung^ ihrer einfachen Composition und ihrer malerischen 
Behandlung des Beiwerks allerdings den Einfiuss griechischer, spe- 
ciell hellenistischer Kunst, doch enthält die Ausführung nichts was 
gegen römische Entstehungszeit und gegen Gleichzeitigkeit mit der 
Inschrift spräche. So viel wird richtig sein, dass wir es nicht mit 
einer originalen Erfindung unseres Bildhauers, sondern mit der Nach- 
bildung älterer Muster zu thun haben. Uebrigens widerlegt die 
Photographie Mommsens Vermuthung, dass eine erste Zeile S{ilvano) 
Aiugusto) ^{acruTfl) ausgefallen sei; wenigstens stand sie nie auf der 
Ära selbst ^). Freilich findet sich unter den aquileiensischen Inschriften 
nur eine einzige entsprechende, V, 921 : M, Licinius M,f. ... | Celer 
equo pu\bT\. \ in memor, L. C, . . . \ L. f. Pal. Gi . . , . \ trib» miL . . . | 
historia . . . | amicL Alle übrigen widmen solche in honorem oder in 
memoriam errichteten Steine einer Gottheit, Belenus (744. 749), Diana 
(772), Feronia (776), Venus (836), vor allen aber dem Silvanus 
(821. 822. 824. 825. 827—833). Da nun von letzteren Inschriften 
zwei (827. 832) den C. Statins Primigenius unserer Inschrift angehen, 
die erste mit der Formel in memor{iam), die zweite von Alypus ge- 
setzte mit den gleichen Formeln und in Verbindung mit denselben 
Männern wie unser Stein, so ist es in der That wahrscheinlich dass 
auch dieser dem Silvan gewidmet war. Das konnte sich aber aus 
dem Orte der Aufstellung, oder der Nachbarschaft ähnlicher Monu- 
mente von selbst ergeben; wenigstens ist es eine misliche Annahme, 
dass die Dedicationsformel S.A. 8 etwa an einem Weihgeschenk 
angebracht gewesen wäre, welchem unsere Ära als Basis gedient 
haben könnte. Mommsen bemerkt über diese Aquileia eigenthüm- 
lichen Steine, dass sie medium quodammodo hcum ohtinent inter sa- 
cros et sepulcrale8j deo cuidam . . . dedicati in m£moriam defwactorum^ 
hmorem . . . mperstitum (zu 735). Priaposdarstellungen auf einem 
dem Silvan gewidmeten Steine zu finden, kann nur natürlich schei- 
nen, wenn man die nahe Verwandtschaft beider Götter erwägt. Aber 
auch auf einem wenigstens theilweise dem Andenken eines Verstor^ 
benen bestimmten Denkmal darf Priapos nicht auffallen , da er in 
einer Inschrift des ersten nachchristlichen Jahrhunderts geradezu 
als custos septdcri pene destricto deus bezeichnet wird und Priapos- 



') Wie Hoernes jetzt auch am Original bestätigt findet. 
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kapeilen am Qrabe errichtet wurden **). Ist man doch im alten 
Gallien so weit gegangen den Verstorbenen selbst in priapischem 
Zustande auf seinem Grabmal abzubilden **). 

Strassbnrg im Elsass. AD. MICHAELIS. 



Sphinx des Amenhotep III in Spalato. 



Ausser der schon aas den malerischen Ansichten des Domplatzes 
zu Spalato sehr bekannt gewordenen, befindet sich daselbst noch eine 
zweite altägyptische Sphinxstatue, welche durch eine Hieroglyphen- 
inschriffc vor der andern ausgezeichnet ist. Beide ^ublicirte schon 
Adam {ruins of ihe paiace of the emperor Diodetian at Spalcttro in 
Dalmatia etc. 1764. Fol.), die inschriMose pl. LV. LVT, die andere 
pl. LX. Letztere ist gegenwärtig Eigentl^um des Herrn Dr. Agostino 
Cindro, befindet sich jedoch seit 1875 im Museum zu Spalato. Diese 
würdige Aufstellung wird eben so sehr der Bereitwilligkeit des Be- 
sitzers, wie der Fürsorge des Herrn Directors Prof. Glavinic ver- 
dankt. Der Kopf fehlt, wie schon in der Abbildung bei Adam, ist 
aber noch vorhanden. Als ich im Jahre 1871 in GeseUschafl des 
Herrn Dr. W. Bode Spalato besuchte, erkannte mein Reisegefährte 
mit glücklichem Blicke einen Kopf, welcher roh mit Farben über- 
schmiert über einer Hausthür eingemauert war, als augenscheinlich 
za der Sphinx Cindro gehörig. Leider befindet sich der Kopf noch 
an dieser Stelle; der Hausbesitzer, Herr Nicolö Gott&vac, dürfte 
sich der Einsicht nicht verschliessen^ dass er vielmehr in's Museum 
gehört. Die Zugehörigkeit des Kopfes Gottovac zur Sphinx Cindro 
bestätigt auch die Vergleichung des für Spalato absonderlichen Ma- 
terials. Herr Ingenieur Gross beschreibt es als dichten, marmor- 
artigen Kalkstein, stark zerklüftet mit kleinen Drusen von Kalk- 
spathkrystallen. 

Die Vergleichung eines Papierabklatsches der Hieroglyphen- 
inschrift, welchen ich mit mir nahm, mit dem Bartolozzi'schen Stiche 
bei Adam ergibt, dass dieser Stich die Inschrift correct und voll- 



**) Jahn apec. epigr. S. 62 ff. Preller röm. Mytbol. S. 397 Anm. 2. Fröhner 
not. de la seulpt ant. du Louvre I, 423 no. 461. 

*^) Flenry eMUa, des RomowM dam la Gmde BOgique, Nity S. 11. 
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ständiger wiedergibt, als sie heute noch existirt. Herr Professor 
Leo Reinisch stellt uns folgende Erklärong der Inschrift zorVer- 
filgung. 

^Aus der Inschrift auf der Brustseite der Sphinx ist sofort zu 
ersehen y dass diese aus der Zeit Amenhotep 111.^ neunten Königs 
der XIX. Dynastie ^ stammt ^ desselben Königs ^ der in der griechi- 
schen Sage unter dem Namen M^jiivuiv bekannt ist. Sein Regierungs- 
antritt fällt in das Jahr circa 1500 v. Chr. 

Die Inschrift auf der Bmstseite ist noch heute in zwei von 
oben nach unten laufenden Colunmen vollständig erhalten: 

neter nefer Rat-neb-Ma da ranax || Amen-RaT neb nesu neb pe meri 

der Gute Gott Ra-neb-Ma (Ra der Herr der Wahrheit = Vorname 
des Königs) y der Lebensspender ^ || der Liebling Amon Ra's^ des 
Herrn der Throne, des Herrn des Himmels. 

Auf der Vorderseite des Sockels findet sich folgende Inschrift: 



i)(oi^ ^)i^\TM 





Wi ^^^W 




o T @ 



/S/VN/WA 
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1) RaT-neb-Ma 2) dwan rextyu neb-t TanX^ 
3) Amen-hotep-haq-Was 4) dwau rextyu neb-t T^uxu 



d. i. 1) Ra-neb-Ma, 2) welcher Auszeichnung verleiht allen edlen 
Menschen 3) Amen-hotep-haq-Was (Amenophis, Herrscher in der 
Thebais) 4) welcher Auszeichnung verleiht allen edlen Menschen. 

Diese Sockelinschrift fdhrt in vier Spalten ebenfalls von oben 
nach unten ; gegenwärtig sind nur noch deutlich lesbar Spalte 1 — 3, 
Spalte 4 ist aus Adam ergänzt. An den äussersten Rändern rechts 
und links sind bei Adam noch m vergrössertem Massstabe die 
Determinative 

!^ rexyu 

(die Reinen, Edlen) sichtbar. 

Um den Sockel herum ftihrt auf der rechten Seite der Sphinx 
folgende Legende (die aus Adam ergänzten Theile durch eckige 
Klammem bezeichnet): 




9t 

neter nefer du n neb texeTu retu n ma-nef wer X^^X se-huz ta-ta n se ^. . 

der gute Gott, der Goldbei^, welcher Reichthum spendet den Men- 
schen, den (froh) anblickt der Fürst des Lebens, der Erleuchter 

der beiden Länder mittelst (seiner Strahlen, d. i. der Sonnengott) 

Auf der linken Seite des Sockels liest man: 




neter nefer wen-her ma Ptah yarq-het ma neb-Sesennu wer mennu 
raxu tem art x^per xer ha ... . se-RaT Amen-hotep-haq-Was neb 

n setu nebt da T^nx uza seneb ma Ray. 

Der gute Gott, welcher sein Antlitz zeigt wie Ptah, der Wäger 
des Herzens gleichwie der Herr der Achtstadt (d. i. Thot, der Herr 
von Hermopolis Magna), der Patron dieses Denkmals, dem ähnhch 
vorher noch keines gemacht worden .... dem Sohn der Sonne Amen- 
hotep-haq-Was (d. i. Amenophis, Herr in der Thebais), der Herr 
aller Länder, welcher verleiht Leben, Heil und Kraft gleichwie der 
Sonnengott. '^ A. C. 



Antike Denkmäler im Wiener Privatbesitze. 



Sammliing Millosicz. 

(Schluss.) 

E. Thonlampen- 

Als Fundort der folgenden Lampen ist mir ohne genauere 
Speeificirung Jonien bezeichnet worden. 

87. Sirene. 

Rother Thon. — L. vom Henkel zur Schnauze (tumui) O'll, Br. 0-076. — 
Henkel abgebrochen. Die Oberfläche des Reliefs beschädigt. — Abgebildet 
Taf. VII, 1. 

Aiclk&ologiscli-epignpliische Mitth. H. 7 
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Nach L stehend; mit grossen , flockigen Flügeln und langem 
Vogelschwanz, tl'ägt sie im 1. Arm eine Lyra, von der nur der 
Kasten ganz deutlich ist; die aufgebogene R. hielt wohl das Plektron. 
An den Schenkeln sind Federn angedeutet, die Unterbeine und Füsse 
sind die eines Vogels. 

Vgl. Panofka cah Pourtales Taf. 23, S. 74. Arch. Z. 1852, 
Taf. 44, 2. 

88. Pansbuste. 

Dunkler Thon, schwarz gefimisst. — L. 0*08, Br. 0*06. — Ohne Henkel. 
— Abgebildet Taf. VH, 2. 

Der Kopf mit zottigem Bart- und Haupthaar, über dessen Stime 
sich unregelmässig gebogene Ziegenhömer erheben , ist im Profil 
nach r. gebildet. Das Pedum an der 1. Schulter folgt den Er- 
hebungen und Senkungen des Reliefs. Auf der Unterseite ist in 
den noch ungebrannten Thon eingeritzt H. 

89. Athene opfernd. 

Bother Thon mit Resten schwarzen Firnisses. — L. O'IO, Br. 0*08. — Henkel 
und Schnauze abgebrochen. — Abgebildet Taf. VIII, 1. 

Die Göttin, bekleidet mit Aegis und langem Chiton, auf dem 
Kopfe einen Helm mit hohem Busch, steht nach 1. , mit der erhobenen 
L. die Lanze aufstützend, aus der r. hohlen Hand in die Flamme 
eines runden, gehörnten Altars spendend. Hinter und über dem 
Altar ein schlanker Baum (Oelbaum), um den sich eine Schlange 
windet. Hinter Athene lehnt der Schild (mit verwischtem Zeichen) 
am Boden: über demselben, sehr beschädigt, ein Felsen, auf wel- 
chem eine Eule sitzt. 

Opfernde Athene, Oelbaum und Schlange sehr ähnUch auf einer 
athenischen Broncemtinze Beul6 monnaies d'Athdnes S. 256. Die ver- 
wandten Denkmäler zusammengestellt von L. Stephani campte rendu 
pour Vannee 1872, S. 11. 47 if. Vergl. S. Bartoli und Bellori vei. 
Itte. sepulcr. H, Fig. 40. Birch history of ancient pottery S. 511, 
Anm. 9 aus dem Brit. Museum. 

90. Faustkämpfer. 

Hellrother Thon. — L. 0086, Br. 0"08. — Die Oberfläche sehr verwaschen. 
Henkel und Schnauze abgebrochen. 

Der 1. Arm ist empor- und vorgestreckt, der r. zum Ausfallen 
gebogen. Um die Hüfte liegt ein Schurz. 

Vgl. Luc. fiot. mibs. Passerii HI, 22. Bartoli I, 23. 
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91. Faustulus und die Wölfin mit den Zwillingen. 

Rother Thon mit schwärzlichem Fimiss. — L. O'll, Br. 0*075. — Die Oher- 
fläche hat gelitfen. — Abgebildet Taf. YIII, 2. 

L. stützt sich Faustulus (nach r. blickend) mit beiden Händen 
auf einen Stab. Bekleidet ist er mit hoch^schürzter Tunica und 
mit einem Felle, welches, wie eine Lacema umgenommen, vom 
Rücken herabhängt. Ob der Kopf bärtig war und ob er eine Be- 
deckung trug, ist nicht zu entscheiden. Hinter ihm erscheint unten 
ein Ziegenkopf, über ihm »ein Baum (Feigenbaum?), an welchem 
eine Syrinx hängt. R. die Wölfin in einer Q-rotte, unter ihr, kaum 
kenntlich, Romulus und Remus. 

Aehnliche Darstellungen Pass. HI, 3, 4. vgl. Birch S. 515. 
Ein Ziegenh^rt, ganz in der Haltung des Faustulus: Kenner die ant. 
Thonlampen des k. k. Münz- und Antikencabinets und der k. k. 
Ambraser Sammlung (Archiv fiir österr. Geschichtsquellen Bd. 20) 
n. 117. 118. abgeb. Taf. H, 4. 

92. Helios mit Viergespann. 

Rother Thon. -- L. 0105, Br. 066. — Es fehlt ein Stück des Henkels. 

Helios mit Strahlendiadem schwingt die Geissei über die nach 
r. sprengenden Rosse. Die Füsse der Pferde sind mit dem Modellir- 
stecken nachgearbeitet. • 

Vgl. Pass. I, 85. Birch S. 513, Anm. 9. Aehnlich der Wagen- 
lenker Bartoli I, 27 == Beger hic, vet, »ep. iconicae I, 30. 

93. Eros flötenspielend. 

Röthlicher Thon. — L. 007, Br. 0056. — Das hohe Relief hat schon Im 
ungebrannten Znstande gelitten. 

Eros mit grossen Flügeln, nach r. stehend, hält mit beiden 
Händen die Doppelflöte am Munde. Das Gewand fällt vor und 
Unter ihm in reichen Falten herab. Hinten unter dem Henkel ein 
einfaches eingeritztes Ornament. 

Kenner n. 43. Birch S. 512, Anm. 7. Brit. mus. vgl. Pass. I, 82. 

94. Kentaur leierspielend. 

Rother Thon. — L. 0*105, Br. 0075. — Henkel abgebrochen. 

Alter, dicker Kentaur, nach r. schreitend, hält im 1. Arm die 
Lyra, mit der R. spielend. 
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95. Stiertödtende Nike. 

Bother Thon. — L. 0*09» Br. 0*07. — Die Oberfläche hat sehr gelitten. 
Der angesetzte, aber zugehörige Henkel geht in einen Halbmond aus (Bartoli ü, 4 
u. sonst) 

Auf dem nach r. zusammengestürzten Stiere mit starker Wampe 
kniet die geflügelte Nike^ nackt bis auf ein um die Hüfte gegürtetes 
Gewandstück^ welches das r. auf den Boden gestellte Bein umhüllt 
und hinten breit nachflattert. Die L. liegt an der Stirn des StiereS; 
in der gesenkten R. hält sie das gezückte Messer. 

Die häufig vorkommende Darstellung ganz übereinstimmend auf 
einer Lampe bei Bartoli III, 6 = Beger HE, 6. 

96. Nike auf einer Kugei. 

Rother Thon. — L. 0*083, Br. 0*06. — Ohne Henkel. - Die Oberfläche 
beschädig^. 

Nikc; in zurückflatterndem Chiton mit Diploidion, gegen den 
Beschauer schwebend^ in der R. einen Kranz^ in der L. zwei Palm- 
zweige. 

Pass. n, 77. Bartoli III, 3 = Beger IE, 3. Kenner n. 63. 

97. Eros. 

Rother Thon. — L. 0*092, Br. 0065. — Sehr beschädigt. 

EroS; geflügelt, von der r. Seite gesehen, Kopf en face, hält 
in der gesenkten Linken einen Eimer. Die R. ist etwas gehoben. 

98. Giadiator. 

Bräunlicher Thon. — L. 011, Br. 0*08. — Henkel abgebrochen. 

Der Gladiator schreitet mit vorgesetztem I. Fuss nach r. aus, 
am gehobenen 1. Arm hält er den viereckigen Schild, die gesenkte 
R. zückt das kurze, gerade Schwert. Bekleidet ist er mit kurzer 
Tunica, welche eine Schärpe umgürtet; auf dem Kopfe trägt er 
einen Visirhelm mit hohem Kamm, an den Füssen hohe Stiefel. Die 
Unterbeine und der r. Arm sind mit Binden umwickelt. 

Vgl. oben zu n. 3, nur dass hier kein Zweifel sein kann, dass 
wir einen Samnis zu erkennen haben. 

99. Fliegender Adler mit Blitz in den KUaen. Bräunlicher Thon. L. 009, 
Br. 006. Ohne Henkel. Sehr verwaschen. Vgl. z. B. Bartoli H, 2. 3. 4. — 
100. Stehender Adler (nach 1.) mit etwas geöffneten flockigen Flügeln. Rother 
Thon. L. 0*059, Br. 0*065. Henkel bestossen. Um den Band {limbuB) ein Kreis 
von Ponkten, über demselben kleine Halbkreise. Vgl. den bekannten Typus der 
Seleukidenmünzen. — 101. RadSCh tagender Pfau, von vorne gesehen, auf dem Ober- 
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theil eines Altares (?) stehend. Bräunlicher Thon. L. 0*086, Br. 0*06. Am Rand 
OrDament von vertieften Oelblättem. Pass. III, 61. ^ 102. Seokrabbe, sehr natu- 
ralistisch gebildet: die r. Scheere etwas kleiner als die 1. Blassgelber Thon. 
L. 013, Br. 0*07. Vgl. den GefSssboden Arch. Z. 1863, Taf. 173, 3. — 103. Frosoh. 
Gelbbrauner Thon. Ohne Henkel, von ovaler Grundform mit kurser Schnauze, 
vgl. Bartoli III, 17. L. 008, Br. 0*065. Ein Frosch ist in flachem Belief auf der 
convexen oberen Scheibe (diacus) gebildet, der höher emporstehende Kopf gegen 
die Dochtöffiiung gewendet. Die Beine sind eingekratzt; das Loch zum Eingiessen 
des Oeles mitten auf dem RQcken. Unten ist ein Anker eingeritzt, an der Stange 
desselben 11 Paar spitze Blätter. — 104, Dicke Weinrebe mit 2 Weintrauben und 
4 Weinblättern. Rother Thon. L. 008, Br. 0*066. — 105. Schlanker KailtharOS, 
aus dem nach beiden Seiten Weinranken mit Blättern hervorgehen. Roth er Thon. 
L. 0*11, Br. 0*075. Ohne Henkel. — 106—112. Mit plastischem Ornament auf dem 
Rande. 106. Von runder Form mit zwei seitlichen Henkeln und langer Schnauze. 
Auf dem breiten Rande, sehr scharf ausgeprägt, eine dicke Rebenguirlande mit 
vielen Trauben und Blättern. 107. Lorbeerzweige mit Früchten. 108. Rebenranken. 

109. mit zwei seitlichen Henkeln in Form von Herzblättern. Plastischer Eierstab. 

110. Perlenschnur und Kranz. 111. Blattomament. 112. Riefeln. — 113. Ornament 
verwiseht. Unten eingeritzt: Uü. — 114. Ohne Ornament. Unten eingedrückt eine 
FoBssohle, 

Die bedeutende Zahl ganz unornamentirter Lampen übergehe 
ich und füge hier noch an: 

115. Christliche Lampe mit verziertem Kreuz. Aus E arthago. 
= Kenner n. 460. Birch S. 506, Fig. 187. vgl. Bartoli in, 26. 27. 

116. 117. Flaschen (ampullae) für heiliges Oel (euXoriat Fröhner 

ks mmees de France p. 13.) — Aus Malta. 

Auf beiden flachen Seiten der gleiche Typus eines stehenden 
Betenden mit Heiligenschein, in kurzer Tunica und hinten herab- 
hängendem Mantel. Oben neben dem Kopf auf jeder Seite ein 
Kreuz, unten jederseits ein knieendes Thier (Kameel?). Zu beiden 
Seiten des Kopfes verwischte Inschriften. 

Bis auf die Kreuze ganz gleich die Abbildung bei de Rossi 
buUetino dt archeohgia Cristiana S. 44. n. 1. vgl. ebenda S. 22. Die 
verwischten Inschriften sind also zu lesen: OAflOC — MHNAC, was 
mit der Zahl der Buchstaben tibereinstimmt. Eine gleiche Ampulla 
in der Sammlung des Professor Schrötter in Wien (Maximilian- 
strasse 8). 

F. Kyprische Alterthümer. 

Die folgenden kyprischen Alterthtimer sind sämmtlich von Herrn 
von Millosicz auf der Insel Kypros selbst erworben worden und 
zwar mwst in Dali (Idalion), Larnaka (Kittion) und Famagosta. 
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a) Arbeiten aus kyprisohdm Stein. 

Ueber den feinkörnigen, porösen Kalkstein dieser Sculpturen 
vgl. O. Jahn Arch. Z. 1864, S. 173. J. Doli die Sammlung Cesnola 
memoires de Vacad, imp. des scienees de St PStersbourg, 7, Serie. 
19. Bd. S. 8 des Separatabdruckes. 

118. Jugendliche Figur '*^) mit herabhängenden Armen. 

H. 0*60. — Erhalten bis zur Mitte des Leibes; abgebrochen der ganze r. 
Arm, der 1. am Ellbogen, die Nase bestossen. Die Bückseite bildet eine gerade 
abgeschnittene Fläche. (Vgl. DöU S. 8.) 

Bekleidet ist sie mit einem enganliegenden Untergewand mit 
kurzen Aermeln; schräg über die Brust, von der 1. Schulter kom- 
mend, liegt ein am Saum gefalteter Ueberwurf. Das Gresicht zeigt 
langgeschlitzte Augen, geschlossenen Mund mit emporgezogenen 
Mundwinkeln, spitzes Einn. Die Augenbrauen sind als ein Wulst 
angegeben. Die grossen Ohren stehen hoch. Ueber einem Haar- 
wulst ist ein doppelter Blätterkranz angeordnet; je drei lange Locken 
fallen auf jeder Seite auf die Schulter herab. 

Vgl. DöU Taf. ni, 7 (78). 

119. Desgleichen. 

H. 685. — Erhalten bis znr Mitte der Schienbeine. Beschädigt die 1. Hand. 
Die Rückseite nur flüchtig bearbeitet. 

Die Hände waren fest geschlossen, der 1. Fuss etwas vor den 
r. gestellt. Untergewand, wie bei n. 118, doch ohne Aermel; dar- 
über ein Obergewand, dessen oberer Rand von der 1. Schulter her 
unter der r. Achsel durchgeht, ein gefalteter Saum fällt vom bis 
zum Knie herab. Das Gesicht breiter als bei n. 118, sonst von 
gleichem Typus. Ueber zwei Reihen schematischer Löckchen liegt 
eine Binde, das übrige Haar ist in einen Haarbeutel zusammen- 
genommen. 

Aehnhch DöU HI, 8 (61). 

120. Knabenkopf. 

H. 0*16. — Abgeschnitten in der Mitte des Halses. Die Oberfläche ist mit 
einem bräunlichen Ton überzogen. 

Das breite Gesicht zeigt starke Augenknochen, grossen Mund 
unter kurzer Oberlippe, eingedrückte Nase; die Ohren sind klein, 



*) Ich wähle diese Bezeichnung nach dem Vorgänge DÖlPs (S. 10) überall 
da, wo sich das Geschlecht der dargestellten Personen nicht sicher bestimmen lässt. 
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aber abstehend. Das Haar liegt in kurzen Büscheln am Kopf an; 
hinter dem Wirbel ein längerer, geflochtener Haarbüschel (Ejrobylos) 
wie an der Erzfigur aus Xanten im Berl. Museum (Arch. Z. 1860, 
Taf. 133). 

Aehnlich DöU IV, 2 (94). 

121. Weiblicher Kopf. 

H. 0*118. — Abgeschnitten in der Mitte des Halses. Reste rother Farbe an 
der r. Oberwimper und an den Lippen. 

Der Kopf zeigt noch in den schmalen Augen und aufgezogenen 
Mundwinkeln die kyprische Formgebung, doch ist das volle Gesicht 
schon von feinerem Formgefühl belebt. Besonders reich ist die 
Frisur: von den Ohren heraufgenommen ist das Haar über der Stirn 
zu einer Schleife zusammengeknüpft; hinter derselben ist das Haar 
durch einen Mittel- und zwei Seitenscheitel getheilt und hängt dann 
ti^f in den Nacken hinab. In den Ohren sind reiche Gehänge, hinter 
dem r. Ohr ist ein Bruchstück erhalten; welches das Ende eines 
Bogens zu sein scheint. 

Aehnliche Frisur Fröhner la colUcUon Cemola Paris 1873 n. 186- 

122. Knabenkopf. 

H. O'IO. — Unter dem Kinn abgeschnitten; die Nase ist abgebrochen, die 
r. Seite stark beschädigt. 

Unter einer flach aufliegenden Mütze kommen über der Stirn 
kurze Locken hervor ^ im Nacken ist das Haar einfach herabge- 
striehen. Die grossen elliptischen Augen stehen sehr schräg. 

Vgl. DöU V, 9 (153). 

123. Jugendlicher Kopf. 

H. 0*016. — Abgeschnitten unter dem Kinn. 

Der Kopf ist schmal, aber sehr tief und gibt durch die niedrige 
Stirn, flachen, schief geschnittenen Augen, die spitze Nase, den ge- 
schlossenen Mund, dessen Winkel stark emporgezogen sind, das 
spitze Kinn, die grossen, hochstehenden Ohren und durch die scharfe 
Behandlung ein charakteristisches Beispiel des kyprischen Stiles. 
Vier Flechten liegen von Ohr zu Ohr, eine fünfte, oberste, ist um 
das ganze Haupt gelegt; über den Flechten ein Kranz mit auf- 
rechten Blättern. Vom Scheitel und den Ohren her ist das starke 
Haar in den Nacken gestrichen. 

Vgl etwa Doli IX, 14 (352). 
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124. Knabenkopf. 

H. 0095. — Abgeschnitten in der Mitte des Halses. Das r. Ohr herausge- 
schlagen. 

Der Kopf, welcher den gewöhnlichen kyprischen Typus zeigt, 
ist mit ganz kurzem Haar bedeckt. Hinter der Stirne zeigt der 
Schädel eine starke Depression und dann ein ganz übermässig ent- 
wickeltes Hinterhaupt. 

Vgl DöU X, 9 (526). 

125. Jugendlicher Kopf. 

H. 0*075. — Abgeschnitten in der Mitte des Halses; nur angelegt. 

Das ganze Haar ist in einem Beutel zusammengefasst; der 
hinter den Ohren tief in den Nacken herabfällt. 

Dieselbe Haartracht DöU H, 4 (44). 5 (62). 6 (49). IX, 7 (311) 
u. sonst. 

126. Weibliches Köpfclien. 

H. 0*05. — Abgebrochen unter dem Kinn, sehr beschädigt 

Nur die grossen, hochstehenden Ohren erinnern an kyprische 
Weise. In dem hochaufgebauten Haar ist eine Stephane angeordnet. 
Zwei starke Zöpfe fielen, wie es scheint, in den Nacken. 

Vgl. Fröhner a. a. 0. Taf. 6 oben links. 

127. Männliclier Kopf. 

H. 0*105. — Erhalten bis sum Schulteransatz. Reste rother Farbe an den 
Lippen. 

Die Charakteristika des kyprischen Typus sind bis zur Car- 
ricatur gesteigert. Der Kopf ist bedeckt von der Kittaris mit 
Tutulus und aufgeschlagenen Backenklappen. 

Vgl. Fröhner a. a. O. Taf. 6 in der Mitte der 2. Reihe. DöU 

I, 7 (8). 

b) Terracotten. 

Die folgenden kyprischen Terracotten sind, wo nichts Beson- 
deres bemerkt wird, aus einem gelbrothen, groben Thon verfertigt, 
hinten nicht bearbeitet und sehr roh. Von einer Benennung der- 
selben, welche weitläufigerer Begrtlndung bedürfte, sehe ich hier ab. 

i28. Weibiiclie Figur. 

H. 0*20 mit der Basis. — Abgebrochen der Kalathos; sehr bestossen. Mit 
Besten eines weissen Ueberzuges bedeckt. 
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Die Figur ruht auf beiden Füssen und ist bekleidet mit langem, 
gegürtetem Chiton und Diplo'idion. Die R., gesenkt^ liegt am 
Gewände y die L. hält eine Blume zwischen den Brüsten, lieber 
der Stime liegt eine Haarschleife , dahinter ein Schleier, der über 
die Schultern hinten herabhängt. Ueber dem Schleier ein Kalathos ; 
in den Ohren grosse Ohrgehänge. 

Vgl. Doli XIV, 6 (865). 

129—131. Weibliche Figuren. 

H. 0*25. 0*24. 0'226. — Sämmtlich, sehr beschädigt, zeigen den weissen 
Ueberang. Bei n. 131 waren Augen nnd Brauen schwarz gemalt 

Haltung und Bekleidung wie bei n. 128 ^ nur dass die L. ge- 
senkt, die R. an die Brust gelegt ist. Zu den grossen Ohrgehängen 
kommt noch reicher Halsschmuck, der bis auf die Brust reicht. 
Das Haar ist bei 129 und 130 von einem Beutel umschlossen. 
n. 131 hat einen breiten Schleier, aus welchem das Gesicht wie aus 
einer Grotte hervorsieht. 

Vgl. Doli I, 3 (22) u. sonst. 

132. Weibliche Figur. 

H. 0*26. — Gut erhalten, doch ohne Spuren einer Uebermalung. 

Beide Hände liegen an den Brüsten und hielten jede einen jetzt 
undeutlichen Gegenstand. Ueber der Brust liegen Ereuzbänder^ von 
denen am Gürtel zwei Zipfel herunterfallen. Der Gürtel hält eine 
doppelt zusammengelegte Schürze, unter deren oberer Hälfte zwei 
gefranste Infuln hervorkommen. Grosse Ohrgehänge, reicher Hals- 
sclunuck, das Haar wie bei n. 129. 

AehnKche Haltung Doli XTV, 11 (844). 

133—135. Weibliche Figuren in gleicher Haltung und Be- 
kleidung. 

H. 0*275. 0*15. 0*15. — Mit weissem Ueberzng. Sehr beschädigt. 

i36. Weibliche Figur auf einem Saiteninstrumente spielend. 

H. 0'22. — Mit weissem Ueberzng. 

Die Figur ist bekleidet mit gegürtetem Chiton und Diplo'idion. 
Die R. liegt an der Brust, die L. hält ein kleines, dreieckiges 
Saiteninstrument (rpiTUivov ?), die Saiten sind angedeutet* Ein starker 
Schleier umrahmt breit den Kopf. Halsschmuck und Ohrgehänge. 
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137—140. Desgleichen. 

H. 0-23. 0*21. 0*18. 017. — Reste weissen Ueberzuges erhalten. Sehr be- 
schädigt. 

141. Weibliche Figur, das Tympanon schlagend. 

H. 0*19. — Mit weissem Uebersag. 

Die R. liegt an der Brust, die L. hält ein Tympanon. Schürze 
und Infuln wie bei n. 132. Das Haar steckt in einem Beutel. Ohr- 
gehänge und breiter Halsschmuck. 

Vgl. Doli n, 2 (58). XV, 2 (879). 

142—146. Desgleichen. 

H. 019. 019. 0-18. 017. 017. — Sämmtlich sehr beschädigt. 

147. Weibliche Figur. 

H. 0*16. — Mit weissem Ueberzug. Abgebrochen die beiden Ansätze in der 
Höhe der Schultern. 

Beide Arme sind gesenkt und halten zwei lange Stäbe oder 
Fackeln. Ueber dem Lockenbau sitzt eine spitz zulaufende Mütze, 
von welcher hinten ein Schleier herabhängt; derselbe erweitert sich 
in Schulterhöhe zu zwei horizontalen Ansätzen, welche abgebrochen 
sind. Bekleidet ist die Figur mit langärmeligem Chiton und ge- 
gürtetem Diploldion. üeber der Brust liegen Kreuzbänder, welche 
in der Mitte von einer Spange zusammengehalten werden. Zu den 
Ohrgehängen und breitem Halsschmuck kommen noch je zwei Arm- 
bänder an jedem Arm, 

Vgl. Doli XV, 24 (971). 

148. 149. Desgleichen. 

H. 0'16. 0*15. -- Die Ansätze beidemal abgebrochen. 

150. Desgleichen. 

Feiner, gelbgrauer Thon. — H. 0*156. — Mit weissem Ueberzug. Abge- 
brochen die Ansätze. 

Im Wesentlichen ist dasselbe Schema wie bei n. 147 — 149 
wiedergegeben. Doch zeigt sich in Bekleidung und Haltung freie, 
griechische Weise. Die Figur ruht auf dem r. Bein, das 1. Spiel- 
bein ist weich bewegt, die r. Hüfte ausgebogen; der Kopf ist ein 
wenig nach 1. geneigt, der Schleier fällt quer über die Brust, der 
untere Theil der Gewandung ist mit Verständniss behandelt. Doch 
sind dann ganz roh an den noch weichen Thon die Ansätze ange- 
klebt; der 1. ist etwas weiter erhalten und neigt, sich im Bogen nach 
vorne. 
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151. Zwei Krieger auf einem Kriegswagen. 

H. 0*14. — Abgebrochen der Kopf des einen Kriegen und die Deichsel ; es 
fehlen die Bäder. Schwarze Farbe im Bart des anderen und auf seiner Kopfbe- 
deckung. 

In dem Wagenkorb (avTuE), welcher hinten einen aufwärtsge- 
bogenen Tritt hat, steht, ihn ganz ausfüllend, ein bärtiger Krieger 
aufrecht, mit übermässiger Nase im schmalen Gesicht. Auf dem 
Kopf trägt er eine spitze Kittaris, im Nacken das Haar in einem 
Beutel. Die Bekleidung ist nicht angedeutet. Beide gesenkte Hände 
stützt er auf die Schulter eines zweiten Kriegers (Kopf abgebrochen), 
der unter ihm hervorzukonmien scheint und mit beiden vorgestreckten 
Händen wohl die Zügel hielt. 

Das Ganze ungemein roh und kaum kenntlich. Ganz dieselbe 
Gruppe befindet sich im Brit. Mus., gefunden in Dali (Idalion). 

152. Weibliche Büste. 

H. 012. -* Abgebrochen quer von der 1. Schulter zur r. Brust. Sehr ver- 
waschen. 

Der Halsschmuck besteht aus einer Perlenschnur und einem 
Band, an welchem ein Halbmond hängt, im Haar ein hohes Diadem 
mit Scheiben (5i0KOi), von demselben hängt der Schleier herab. 
Kunstvolle Ohrgehänge. 

Die folgenden elf weibüclien Köpfe, sämmtlich von Statuetten 
abgebrochen, haben alle Ohrgehänge und, so weit er erhalten ist, 
reichen Halsschmuck. Nur n. 153 zeichnet sich von den übrigen 
durch sorgfältigere Behandlung aus. 

153. H. 0*185. Ueber der Stirn eine Haarschleife, durch welche sich eine 
Binde schlingt; es folgt eine Flechte, dann ein Diadem, über demselben hoher 
Kalathos mit „lallen*^ und Bosetten. Der Schleier kommt unter dem Kalathos hervor. 
— 154. 155. H. 011. O'IO. Ueber dem zurückgestrichenen Haar hohes Diadem 
mit Scheiben. — 156. 157. H. 0105. 0*095. In der Mitte eine Binde, welche unter 
dem aufgenommenen Haar verschwindet; darüber hoher Kalathos mit „Lilieii*S Ro- 
setten und Scheiben. — 158. H. 010. Ueber einem hohen Haarwulst erhebt sich 
eise Mauerkrone. — 159. H. 0*095. Ueber der Stime eine kleine Haarschleife, 
dann Stephane mit Scheiben und Kalathos, von dem der Schleier herabhängt. — 
160. H. 08. Haarwulst über der Stirn, darauf sitzt eine in eine stumpfe Spitze 
('Ddende Mütze. Hinten ein Haarbeutel. 161—163. H. 010. 008. 0*07. Das Haar 
ist wie über ein Gestell hoch emporgebauscht, hinten in einen Beutel gesteckt. — - 
164. Kopf einer Carrioatttr. H. 0-07. Scheint nie mit einem Körper verbunden 
gewesen zu sein. Reste schwarzer Farbe an den Augen und am Mund. Unförm- 
liche Nase und übertriebener Lockenbau, auf dem eine kleine Zipfelmütze sitzt. — 
165—167. Drei WIrtel in Form von durchbohrten, etwas abgepUtteten Kugeln mit 
eingeritztem Ornament. 
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0) Thongefässe. 

Die 58 Ge&sse der Sammlung Millosicz enthalten so ziemlich 
alle Formen und Decorationsweisen ^ welche die kyprischen Vasen 
überhaupt zeigen und welche, namentlich durch die erfolgreichen 
Ausgrabungen des amerikanischen Consuls Cesnola, jetzt fast in 
allen öffentlichen Sammlungen vertreten sind. Ohne Abbildungen, 
welche sie andererseits nicht zu verdienen scheinen, ist es schwer, 
durch Beschreibung eine Vorstellung von dem blos linearen Schema 
der Ornamentation zu geben und die nachfolgende AufzäMung 
kann doch nur für den ganz verständlich werden, welcher ähn- 
liche Gef^sse aus eigener Anschauung kennt. Daher habe ich mich 
ganz kurz gefasst. 

Die älteste Weise der Decoration, welche wir kurz die geo- 
metrische nennen wollen, beherrscht die. gesammte kyprische Vasen- 
fabrication. Die Verzierung der folgenden Geftlsse (168 — lÖO) 
stimmt in allem Wesentlichen mit der von Conze in seinen Bei- 
trägen zu den Anfängen der griechischen Kunst beschriebenen über- 
ein. Zu bemerken ist nur, dass sich eine grössere Armuth in den 
verwendeten Zierformen zeigt und dass die aus zwei, drei oder mehr 
concentrischen ELreisen, meist mit einem Punkte in der Mitte, ge- 
bildeten Ornamente hier nie durch Tangenten zu einer primitiven 
Spirale verbunden sind. Auf den Gewissen der Sammlung Millosicz 
kommen keine Thiere vor, dagegen ist häufig der Henkelansatz 
durch eine Bogenlinie charakterisirt. 

168-169. Bauchige KrOge. Vgl. Doli XVI, 4 (3220). Grober, röthUcher 
Thon. H. 0-256. 0185. Dunkelbraunes Ornament? Beide sehr roh. — 170. Salb- 
fläschchen. Vgl. Lau, Brunn, Krell die griechischen Vasen, ihr Formen- und De- 
corationssystem Taf. II, 2, doch ohne seitlichen Ausguss. Grauröthlicher Thon. 
H. 0-21. Das Ornament dunkelbraun. — J7I-|74. Glessgefässe. Vgl. Lau Taf. I, 
2. 3. Graugelber Thon. H. 0'22. 0-21. 016. 0-12. Rotbbraunes Ornament — 

175. Topf mit seitlichem Aaegose, im Innern des leteteren ein Sieb mit drei Löchern. 
Vgl. Levezow 195. GrauröthUcher Thon.;. H. 016. Rothbraunes Ornament — 

176. Amptiora mit langem Hals und kurzen, tiefsitzenden Henkeln. Gelbgrauer 
Thon. H. 0-29. Ornament braun. — 177. Sogenannter Stamnos. Vgl. Jahn 36. 
Rothgrauer Thon. H. 0-23. Das reiche Ornament, abwechselnd weiss und schwarz, 
ist sorgfältig ausgeführt — 178. Henkeiloser Krug mit zwei sich gegenüberstehen- 
den Löchern im Hals zum Durchziehen einer Schnur. Vgl. Levezow 83 doch 
ohne FUSS. Rothbrauner: Thon. H. O-lT.t [Ornament schwarz. - 179. Dieselbe 
Form Wien. 178, doch mit einem Henkel. Gelbgrauer Thon. H. 0-23. Reiches 
rothbraunes Ornament « 180. Krug. Vgl. Jahn 67. Röthlicher Thon. H. Olö! 
Rothbraunes Ornament. 

Die folgenden Gefesse (181-190)"smd nur mit dem erwähnten 
concentrischen Ornament unter und zwischen horizontal um das 
öeföss gelegten Kreisen verziert. 
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I8l— I8S. Kruge, wie oben n. 168. 169. Grauer und gelblicher Thon. Nur 
n. 185 ist von feiner Arbeit und gelbroth gefimisst. H. 0*266. 0*212. 0*19. 018. 
009. Dunkelbraunes Ornament. •— 186—188. Salbfläschchen, wie oben n. 170. 
n. 186. 187 haben einen plastischen Ring um den Hals, an welchem der Henkel 
ansetzt; auch bei n. 188 endet der Henkel in der Mitte des Halses. Feiner, gelb- 
roth gefimisster Thon. H. 0*11. 0-098. 0*085. Das dunkelbraune Ornament, wie 
auch die Form der GefSsse, ist sehr sorgfältig ausgeführt.. — 189. Einhenkliger 
Topf. Aehnlich Levezow 121. Gelblicher Thon. H. 0*125. Ornament rothbraun; 
aber dem E[reise, welcher die st&rkste Ausladung des Bauches umgiebt, erhebt 
sich dreimal ein Ornament ans fünf concentrischen Halbkreisen, welche eine Zick- 
zacklinie überspannt. - 190. Zweihenkliger Topf. Vgl. Lau Taf. I, 1. Gelb- 
grauer, feiner Thon. H. 017. Ornament dunkelbraun. Oben Zickzacklinie; am 
Hals achtmal ein lockeuförmiges Ornament, welches offenbar mit deihselben fünf- 
zinkigen Instrument — demjenigen ähnlich, mit welchem man jetzt die Notenlinien 
zieht — gemacht ist, welches auch zur Herstellung der concentrischen Kreise diente. 
Unter einem Kreise wiederholt sich derselbe Zierrath zehnmal zwischen den Henkeln ; 
es folgen zwei horizontale Kreise, dann dasselbe Ornament vierzehnmal; unter fer- 
Deren zwei Kreisen zweiundzwanzigmal je 6 concentrische Kreise. Die Verzierung 
dieser Vase ist sehr sauber ausgeführt. 

Die folgenden Gefässe (191 — 194) sind nur mit horizontal um 
das Gefäss gehenden Kreisen geschmüekt. 

191 — 192. Salbfläechchen mit plastischem Bing um den Hals, wie oben n. 186. 
187. Feiner Thon mit gelbrothem Fimiss. H. 0*185. 0*095. Sehr sauber ausge- 
föhrt. — 193. Stannos, wie oben n. 177. Gelbgrauer Thon. H. 0*11. Die Kreise 
weiss, rothbraun und schwarz. — 194. Flaohe Sohale. Vgl. Jahn 2, doch nur mit 
einem dreieckigen, durchbohrten Henkel. H. 0*045, Br. 0*135. Hellbraune Kreise 
auf dunkelbraunem Grund, innen wie aussen. 

Die folgenden beiden Ge&sse (195. 196.) sind nur mit kleinem 
aus concentrischen Kreisen bestehendem Ornament geschmückt. 

195. 196. Kleine Krüge. Vgl. Jahn 59. n. 195. Rother Thon mit schwärz- 
lichem Firniss, das Ornament noch dunkler, n. 196. Bother, glasirter Thon mit 
braunem Ornament. H. 0*07. 0*065. Beide fein ausgeführt. 

197. Krug, wie oben n. 168. Gelbgrauer Thon. H. 0*19. Braunes Orna- 
ment. Die Wangen des Gefässes sind je mit einem grossen Systeme concentrischer 
Kreise bedeckt; vorne vier, unter dem Henkel zwei kleinere analoge Systeme. 
Proben dieser fOr Kypem charakteristischen Decorationsweise, durch welche das 
Gefäss wie aus zwei seitlichen Hälften zusammengesetzt erscheint, bei Lau Taf. H, 
1.3. — 198. Fragment eines Kruges, wie oben n. 197, mit der gleichen Ornamentik. 

199. Salbfläechchen, wie oben n. 170. Bother Thon mit schwfirzlichem 
Fimiss. H« 0*18. Weisses, flechtenartiges Ornament um die stärkste Ausladung 
des Bauches. — 200. FlaSChe, wie oben n. 170. Bother Thon mit schwärz- 
lichem Fimiss. H. 0*28. Mit zahlreichen sich schneidenden schwarzen Linien 
überdeckt. — 201—218. Gefässe verschiedener Formen ohne Ornament. 

Gefslsse mit plastischem Ornament. 

219. Gieeegeniee, wie oben n. 171 ; vome am Hals ein kleiner Henkel zum 
Durchziehen einer Schnur, in der Mitte des Bauches ein Ausgussloch. Grober 
Thon mit rothbrauner Glasur. H. 0*15. Am Henkel und am Hals eingeritzte Linien; 
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auf der Sehnlterfläche drei plastisclie, abv«rSrts gehende Schnüre« — 220. Eiförmiges, 
flaches Alabastron mit enger Mündung , einem kleinen Henkel , zum Durchziehen 
ein/er Schnur und an der Seite rundum mit Domen verziert. Gelbgrauer Thon. 
H. 0-13. 

221. 68fa8S von der Form derjenigen, welche man ThränenkrÜge nennt 
Aehnlich Leyezow 151. Bother Thon. H. 0*27. Auf der Mitte des GefSssbauches 
flache Beliefdaratellung in etwas vertieftem Felde. 

L. steht ein unbärtiger Mann nach r. vorgebeugt^ indem er den 
r. Fuss etwas höher aufstellt. Auf dem unbedeckten Haupte ist 
schlichtes Haar angedeutet. Um den dicken Hals liegt ein breiter 
Bing. Der kurze Chiton ist mit Riemen, welche um den Leib 
gehen, viermal umwunden, ebenso sind um den vorgestreckten Arm 
und um die Unterbeine Riemen geschlungen. Die Fasse sind mit 
Stiefeln bedeckt. Die R. hält ein Gefäss von derselben Form wie 
das beschriebene. Auf demselben ist ein blattartiges Ornament an- 
gedeutet. R. sitzt ein Mann (nach 1., ohne dass der Sitz angegeben 
wäre) mit über der Brust gekreuzten Armen. Die Haare, über der 
Stime kurz verschnitten, hängen lang in den Nacken herab. Auch 
sein Chiton ist mit Riemen umschlungen, Füsse und Beine sind un- 
bekleidet. 

222. Gefäss in Form einer Taube, ohen mit einem Henkel, unten mit einem 
Fuss. Rother Thon. H. 0'09, L. 0*17. Der Schnabel abgebrochen. Auf jeder 
Seite ein flaches Relief: a) ein hoher Helm mit reichem^ Tierfach getheiltem Busch; 
b) ein Schiff mit dem Steuerruder und einem Mast, an dessen Raae ein viereckiges 
Segel aufgespannt ist. 

223. Teller in Form einer Muschel. Gelbrothef Thon. Br. 0*13. Ohne 
Schmuck. — 224. AskOS. Röthlioher Thon mit weissem Ueberzuge. H. 012, L. 20. 
Abgebrochen Kopf und Schwanz und alle vier Füsse, sowie der Henkel, der quer 
über den Rücken ging. Das Gefäss ist aus zwei Stücken zusammengesetzt. Das 
unregelmässige Ornament ist roth. — 225. Hohier Stierkopf als Mündung eines 
QefXsses. Röthlicher Thon mit dunklem Fimiss. H. 0*063. Das Ornament weiss. 
Die Schnauze geht in eine Röhre mit feinem Bohrloch aus. Im Nacken ist eine 
Oeffhung, über der Schnauze ein kurzer Henkel. Das Ganze sehr roh. 

d) Thonlampen. 

Diese Lampen unterscheiden sich in Nichts von den oben be- 
schriebenen griechischen. 

226. Taube nach r. fliegend mit einem Myrthenzweige in den Klauen. 
Rother Thon. L. 0*084, Br. 0'056. Ohne Henkel. Fröhner la collection Cemda 
Paris 1873 n. 104. — 227, LÖwe mit geschwungenem Schweif nach 1. springend. 
Rother Thon. L. 10, Br. 0-07. — 228. Tiger nach 1. springend. Rother Thon. 
L. 0.085, Br. 0068. Ohne Henkel. Die Oberfläche hat gelitten. — Femer noch 
drei Lampen mit plastischem Ornament. 
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6. Inschriften. 

1. Aus Ephesos^ jetzt in Triest Nach einem Abklatsche £. Majonica's, 
der das Material des Steines nicht angab. Die obere und die 1. Seite abgebrochen, 
rechts und unten vollständig. H. nach dem Abklatsche gemessen 0*38, Br. 0*62. 

JY M NH 
KAIT/ aHE AEYGEPAII 

KAAAli HTH 

lOPIONlOENTHKAMA L N 
5 AON KAI EZOAON ANE 
KHAEYeHNAIEIZ 
rO I E= OY Z I A N AYTQ N 
HAnA/ÄOTPIQZAIKATA 
xMHZEinQAHZAIAnOTEIZATQ 
10 ZXElAIAnENTAKOZIATAYTHZ 

KEITAIEIZTOAPXElONnPOh «INAE 
V» N M Y 

Die Hasten sämmtlicher Buchstaben sind mit geraden Linien abgeschlossen, 
der Mittelstrich des a ist gebrochen, der Querstrich von r\ reicht nicht bis zu den 
verticalen Strichen. Diese Form kommt auf attischen Inschriften erst seit dem 
1. Jahrh. v. Chr. vor (Köhler Mittheilungen des deutschen archäologischen Instituts 
in Athen I, S. 38). S ist als Z mit Querstrich gebildet. 

Auf Z. 1 liest Conze am Anfang ein A, in der Lücke von Z. 2 : A I Z A , in 
der Lücke von Z. 3: I NO, Buchstaben, welche auf dem beschädigten Abklatsche 
nicht mehr vorhanden waren. 

Grabinschrift mit genaueren Bestimmungen, wie sie namentUeb 
in Vorderasien zahlreich vorkommen. Die schwankenden Formeln 
sind nicht sicher zu ergänzen. ' 

[6 beiva KaieaKeuaae tö imviniieTov ^auTuj Kai — ] 

[-— — — — — — — — ](A) . . . OUJLIVTI . . od. ou MvTi- 

[ — — — — — — — — ]Kai T(aTg (i)7r€X€u0^paig 

[— — — ~ — — — — 1 KaXXi(v[ö])i) Tn- od. xq 

[ — — _ — — — xo dv](T6piov TÖ iv iq Kttjud- EN*) 
5 [pa — — — — — — ?(ro]bov Kai lEobov dv€- 

[mKuiXuTov*) — Kai ?T€pov |UT)beva] KTibeuGfivai eig 

[tö luivTmeiov (?) — iLXTibevdg ^xovjrog ^Houaiav auTUJV 
[ — — — — — — TTiüXficyoi]?! dTraXXoTpiuxJai Kaid 

[fiilbeva xpÖTTOv — ei bi rig ToXJjiriaei TüiwXficTai, dTTOTeiödTU) 

10 [eig To — — — — X bi]crx€iXia irevTaKÖaia. TaüxTig 

[Tf\g diriTpaqpfig dirÖTpacpov dTrö]K€iTai eis tö dpxeiov. 7rpov[o€]iv be 

[t% biajLiovfig(?) — TÖv kXtipov6]|liov |liou. 

*) Die Bachstaben EI N scheinen auf eine Nummerirong der Steine zu deuten 
oder sind Steinmetzzeichen, jedenfalls gehören sie nicht sur Inschrift. 
') Nach Analogie von C. I. Gr. 3916. 
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2. Aus Erythrai, jetzt inTriest. Mannorbasis, oben mit einer runden Ver- 
tiefung zur Aufnahme eines Weihgeschenkes. H. 0*19. Die Seiten 0*26 und 019 
lang. Nach einem Abklatsch £. Majonica^s. L. abgebrochen, die übrigen Seiten 
sind vollständig, nur von Z. 8 fehlt ein Stück rechts, von Z. 9 ein Theil. 

/lololZTPATHrHZANTEZ 
TToloYEniKPAToYTHNnPQTHN 
AHNoN TIMoAHMoZEKATAI 
^\V////////I o N YZ loYToYAl o N YZo 
5\///////YAoZeAP^YAoY APIZ 
/////ZToMENoY no/i=EN 
ToKPATHZeEYAlKoY 
7YAHMoYoE = HPAl 
oToY 



Die Buchstaben mit Häkchen; o und &, letzteres mit einem Punkte in der 
Mitte, kleiner als die übrigen. Der zweite Verticalstrich des r\ ist r^elmässig 
kürzer als der erste. 

Verzeichniss von 6 Strategen: 

— Ol Ol aipaTTiTricravTeg 
[diüi veiüJiroloO ^Ettikpätou ttiv TTpOüiriv 

[Öä]|LHivov. TijütöÖTmog ^EKorai- 
[ou.Aio]vu[o'iog A]iovu(Tiou toO Aiovucro- 

5 [ 0dpa]uXog GapauXou. ^Apic- 

[to^^vt]S ApiJcTTOjLi^vou. TToXOEev- 
[og ö Ktti? — JcroKpdTTig GeublKOU. 
[ ](JubrijLiou 6 Ö 'HpaK[X€iag? 

[ ](J . . . . ÖTOU. 

3. Aus Mitylene. Grabstele aus Marmor mit Qiebel. In der Mitte der 
Vorderfläche eine vertiefte Bildfläche ohne plastische Darstellung. H. 1*18, Br. 039. 
Die Inschrifl; steht über und unter der Bildfläche. L. sind die Zeilenanfänge be- 
schädigt. 

^lOAQPOZOf 4A 

ANOYKAIAnOA 

HIAcDAABIAZQN 

TEZKATEZKEYA 
5 £AN>-EAYTOIZ 

Grosse, ungleiche Bachstaben ans spfiter Zeit. 

Aiöbujpog'Opbloivou KOI 'ATtoXinia 0Xaßia eujvlxeg KaT€(rKeua|(rav 
^auToTg. 

Graz. W. GURLITT. 
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Zu Corpus Inscriptionum Latinarum IE. 



Dacia. 

p. 172. Torda. 

Von hier kamen mehrere Mauer- und Dachziegel verschiedener 
Fonn mit folgendem unedirtem Stempel der Ugio V Macedonica in 
das BruckenthaFsche Museum nach Hermannstadt: 

1. MVDJ kVM 

p. 179. Homrod Szent-Märton. 

An diesen Abschnitt des C. L L. knüpfe ich einige Nachrichten 
aber das Lager bei Bereczk an. Seit dem Erscheinen des ersten 
Heftea. der archäologisch-epigraphischen Mittheilungen hat Frau von 
Cserey aus Imecsfalva in Hdromsz^k, welche in ihrer archäologischen 
Sammlimg bereits so manchen interessanten Fund dieser Gegend 
der Wissenschaft erhalten hat, zweimal^ Anfangs Juli- und Ende 
August dieses Jahres in dem wohlkenntlichen römischen Lager von 
Bereczk Grabungen veranstaltet. Bei dieser Gelgenheit hatte der 
Hauslehrer jener Dame, Herr Vassady, die Freundlichkeit mir eine 
Skizze des Lagers und seiner Umgebung aufzunehmen. 

Man erkennt auf derselben ganz wohl das längliche Rechteck 
der Wälle rechts vom Flusse Feketeügy auf einem Plateau, das 
nach Westen von einer Wasserrinne begrenzt wird, jenseits welcher 
das Terrain wieder ansteigt und auf seinem Rücken die Reste einer 
kleineren Befestigung trägt. Diese letztere heisst im Volksmunde 
'pinze (Keller). 

Vom Hauptlager sind noch die Eckbastionen an ihren Trümmer- 
haufen, die vier Thoröffiiungen und die gepflasterte via principalis 
kenntlich. Die Ausgrabungen ergaben auf zahlreichen Mauer- und 
Dachziegeln nicht nur neuerdings den bereits nach Orbän im ersten 
Heft dieser Mittheilungen publicirten Stempel CoQiors) I Brac{ar- 
duffustanorum), sondern auch mehrfach den noch unedirten Stempel : 

2. COH HIS 

Coh{oT8) Hisijpanorum) , wobei es befremdet, dass die Nummer der 
Gehörte immer fehlt. Dasselbe ist der Fall bei mehreren Ziegeln 
aus dem römischen Lager von Bereczk , welche nach Mittheilung 

Archfiologisch-epigpraphiaclie Mitth. II. o 
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des Herrn Vassady aus Imecsfalva neben dem S. 33 veröflFentlichten 
Stempel: COH IBRAC auch die Variante: COH BRAC zeigen. 
Beide Stempel kommen auch retrograd vor. 

p. 181. Dorstadt. 

Vor Besprechung der interessanten Funde, welche jüngst an 
diesem Orte gemacht worden sind, halte ich es für noth wendig, 
etwas über Lage und Umgebung Dorstadts vorauszuschicken. 

Es steht wohl fest, dass der zweite dakische Strassenzug der 
peutingerischen Tafel von Drobetae (Tum-Severin) durch den rothen 
Thurmpass und von hier aus auf der in ihren Hauptpunkten nach- 
gewiesenen Strasse bei Hermannstadt vorbei, zwischen Salzburg und 
Kleinscheuren durch, über das Gebiet von Kleinpold nach Reuss- 
markt fährte. Ebenso beweisen bedeutende Funde, dass in Reuss- 
markts nächster Umgebung, auf dem Gebiet des in türkischer Zeit 
untergegangenen Dorfes Weisskirch eine grössere Römerstadt be- 
stand, welche keine andere sein kann, als das auch auf Mommsen's 
Karte zum dritten Band des C. I. L. daselbst angegebene Cedoniae. 

Bei dieser Stadt aber gabelte sich der Weg, wie der Ravennate 
ausdrücklich beweist, wenn er einmal sagt: juxta ipsam Cedoniam 
est civitas, quas didtwr Burticum (Rav. 188, 19) und dann wieder 
einen andern Strassenzug übereinstimmend mit der peutingerischen 
Tafel von Apulum (Karlsburg) über Sacidaba nach Cedoniae fuhrt. 
(Rav. 188, 12—14.) 

Die Lage von Burticum am Marcs, 8 Milien oder 1*6 Meilen 
von Karlsburg entfernt, steht nach Mommsen's Auseinandersetzung 
(C. I. L. HI. p. 225) zweifellos fest. Es befand sich diese Nieder- 
lassung bei Burgberg auf dem rechten Flussufer gegenüber vom 
heutigen Alvinz und die vom Ravennaten erwähnte Römerstrasse, 
welche von Reussmarkt dahin zum Marosübergang fahrte, ist bei 
Mühlbach und Langendorf noch deutlich erkennbar. 

Der andere vom Ravennaten überlieferte Strassenzweig hat nach 
der Angabe der peutingerischen Tafel von Reussmarkt bis Karlsburg 
eine Strecke von 39 Milien oder 7*6 deutschen Meilen zurückzulegen 
gehabt. Diese Angabe triflFt aber ziemlich überein mit der natür- 
lichen Entfernung, wenn wir annehmen, dass diese Strasse im Spring- 
thale aufwärts führend zwischen den Orten Blutroth und Spring 
die schwierige Wasserscheide überwand und in das Thal des kleinen 
Szekäsflusses niedersteigend in die Kokeistrasse mündete, um mit 
dieser vereint beim heutigen V&radja den Marcs zu überschreiten 
und Karlsburg zu erreichen. 
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Im Thale des kleinen Szekds muss dann aber die vom Raven- 
Daten und der peutingerischen Tafel erwähnte Station Saeidava nicht 
nur aus localen^ sondern auch aus sprachlichen Gründen gesucht 
werden; denn der Name des Flusses Szekds ist offenbar identisch 
mit dem ersten Theil des Stadtnamens Saci-dava, dessen letzter 
Theil bekanntlich „heim'' (daba, dava, süd-thrak. dama = domus) 
bezeichnet. 

Dass ein Volk oder Gau der Saci in Dacien bestand, lässt 
sich aus der bekannten Stelle des Aurelius Victor*) beweisen 
und dass in Dacien und dem benachbarten stammverwandten Mösien 
Flussnamen sehr oft zur Bildung von Local- und Volksnamen ver- 
wendet wurden, beweisen die Gaunamen der TTiKrivcnoi des Ptolemäus 
(in, 9, 2.) und der Timachi des Plinius (in, 149), die doch offen- 
bar von den Donauzuflüssen Piknus (heute Ipek) und Timacus (heute 
Timok) gebildet sind, ferner die Städtenamen Tsiema von der Csema, 
Ampela vom Ompoly und der Gauname regio 8amu8 vom Szamos. 
Ueberhaupt sind es ja gerade die Flüsse Daciens, welche das 
sicherste thrakische Sprachgut bewahrt haben, so die Namen : 
Marisus, Tissus, Tibiscus, Aluta, Ardessus, Tiarantus und Porata, 
welche alle aus vorrömischer Zeit bezeugt sind und mithin VQn 
Tomaschek und Jung ziemlich unmotivirt als Zeugen einer ununter- 
brochenen Fortdauer einer romanisirten Bevölkerung in Dacien an- 
geführt werden. 

Ich führe daher sowohl zu weiterem Belege meiner Behaup- 
tung, als auch zur Aufhellung des Terrains um Dorstadt noch zwei 
andere Flussnamen an, deren einer für die sichere Locirung unserer 
Strassenroute von eminenter Bedeutung ist. Die Station capat Bubali 
der peutingerischen Tafel, welche der Ravennate caput Grubali (soll 
wohl heissen Bugali) nennt**}, kann nirgend anders gesucht werden, 
als am Oberlaufe des Bogonics im Banat. Ebenso fällt die Station 
capiit Stenarum, welche nach der peutingerischen Tafel 12 Milien oder 
2'5 Meilen östlich von Cedoniae liegt, genau in das .Quellgebiet des 
Weissflusses. Da aber im Sprachgebrauche der römischen Geografen 
Caput durchaus Flussquelle oder Oberlauf heisst, so haben wir in 
dem Stationsnamen Caput Stenarum einen neuen dacischen Fluss- 
namen, den der heutigen Weiss erhalten. 



*) Oaesares c. 13: Quippe {Traicmua) primua, <tiU solus etiam vires Bomcmas 
Irans Istrum propctgcmt, domitia inprovinciam Dacorum pilecUis Saciaquenationibua 
Decibdlo rege ac Sardonio, 

**) Rav. 204, 1. 

8* 
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Es kann über das echt thrakische Gepräge des Flussnamens 
Stenarua nicht der geringste Zweifel herrschen, denn die Wurzel 
fy9,T^\ welche ^^fliessen^^ bedeutet, findet sich in mehreren dakischen 
Flussnamen, so in Arcurus (Szereth), Ardessus (Ardisch), Naparü 
(Jalomitza), Arabon (Schyl) wieder. Aber am klarsten zeigt dieses 
der Tiarantus^ den ich mit dem heutigen Teljorman identificirt 
habe*), denn seine erste Silbe „Ti" findet sich auch in der Zu- 
sammensetzung mit dem thrakischen ctsson (Stadt)**) als Ti-asson 
ganz in der Nähe des Flusses Teljormann. Der erste Theil des 
Namens Stenarua aber findet sich in der Form Steiias zweimal in 
dem an thrakischen Elementen so reichen Makedonien**) und als 
Flussname in der Form Stina-^) in Sicilien. 

Wir hätten mithin an dem Weissflusse oberhalb Salzburgs 
(ung. Viszakna) die Station Caput Stenarumy etwas westlich von 
Reussmarkt Cedoniae und in's kleine Szekasthal Sctcidava zu setzen. 

Der Punkt, wohin diese letztere Station zu liegen kommt, kann 
nicht zweifelhaft sein, da bei Blutroth längst sehr bedeutende Römer- 
spuren nachgewiesen worden sindtt)- Zu diesen kamen in letzter 
Zeit noch Substructionen mit römischen Mauerziegeln, welche den 
Stempel: 

3. LEG XIII GEM 
AVRELGODES 

zeigen und sowohl im Mühlbäcker als Hermannstädter Gymnasium 
aufbewahrt werden. 

Aber auch zwischen Blutroth {Sacidava) und Reussmarkt (Ce- 
doniae) lag an der Römerstrasse eine zweite Niederlassung. Sie 
erstreckte sich vom Fusse jener Berglehne aus, wo die von Spring 
her kommende heutige Strasse in das Thal von Dorstadt eintritt; 
auf der sanft geneigten Thalsohle, welche von der romanischen Be- 
völkerung ,yla zidu^' (bei der Mauer) genannt wird, gegen 300 Schritte 
lang und ebenso breit aus. Schon auf der Oberfläche liegen hier 
überall massenhafte Ziegelstücke und Mörtelbrocken zerstreut umher, 
während der Pflug, wenn er nur etwas tiefer als gewöhnlich in die 
Erde eindringt, häufig Mauerwerk aufireisst. 



*) Schaessburger Gymn. Progr. 1874, p. 8. 
**) Fligier Beiträge zur Ethnographie Kleinasiens und der Balkanhalbinsel. 
Breslau 1875. 

***) Kavennas 195, 6 und 374, 8. 196, 6. 
t) Kav. 405, 10. 
tt) Archiv des Vereins für SiebeÄb. Landeskunde XIII, 267. 
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Von hier kamen zwei Statuen und ein Mithrasmonument in 
unbekannter Zeit in den Besitz der Familie Lugäcs nach dem eine 
Viertelstunde vom Fundort entfernten Dorstadt (ungar. Hoszutelke), 
wo sie ein Anonymus am 16. Juli 1723 sah imd Pfarrer Seiwerth 
eine Beschreibung und Abschrift der Inschrift einsandte. Diesen 
Bericht veröffentlichte Mommsen im C. I. L. EI. nr. 968 p. 181. 

Die daselbst genannten Sculpturwerke und einige von Seiwerth's 
Berichterstatter nicht erwähnte befinden sich gegenwärtig im Besitze 
des Stuhlrichters Teleki im nahegelegenen Dorf Eonza, welcher sie 
um einen geringen Preis von den Bauern Dorstadts erwarb. 

Die erste 1*67 Meter hohe Statue, welcher Kopf und linker 
Vorderarm fehlen^ scheint nach der besonders sorgfältig gearbeiteten 
Schärpe (cinctorium) zu schliessen, einen hohen römischen Officier, 
vielleicht gar einen legatus yropraetore vorzustellen, wozu auch das 
übrige, vollkommen mit der Darstellung Traians und seiner Legaten 
auf der Traianssäule übereinstimmende Costüm passt. Der auf der 
rechten Schulter von einer Agraffe zusammengehaltene Mantel, 
welcher über die linke Schulter und den Rücken der Figur herab- 
fällt, wird von der rechten Hand etwas emporgehoben, was die Ein- 
förmigkeit des Faltenwurfes wesentlich mildert. Auch dass der rechte 
Fuss fest aufgesetzt wird, während das nachschreitende linke Bein 
anmuthig gebogen ist, gibt der in den edelsten Verhältnissen dar- 
gestellten Figur eine grosse Lebendigkeit. 

Etwas derber ist die 1*90 Meter hohe Statue eines Soldaten 
mit Tunika, Sagum und Cingulum, welche am Kücken flach zuge- 
hauen ist, also jedenfalls architektonische Verwendung fand. Der 
wohlerhaltene bärtige Kopf, dessen Haupthaar etwas manierirt be- 
handelt ist, zeigt echt römischen Typus und ist von guter Arbeit. 

Die dritte 1*50 Meter hohe, leider kopflose Statue, ist eine 
vollkommen in die Palla eingehüllte weibliche Figur, welche einiger- 
massen an die bekannte Statue der jungem Agrippina erinnert und 
wohl die Gattin des zuerst erwähnten OflSciers sein mag. Ihre an- 
muthige Form hebt sich aus dem meisterlich behandelten Falten- 
wurf sehr lebensvoll hervor und künstlerisch scheint sie mir das 
bedeutendste der zugleich mitgefundenen Bildwerke zu sein. 

Ausserdem ist noch von einer vierten, ebenfalls weiblichen 
Statue ein sehr beschädigtes, 75 Cm. hohes Fragment und von einer 
fünften Statue ein stark verwitterter Kopf vorhanden. 

Das Material der vier erstgenannten Sculpturen ist weisser 
Marmor, das des zuletzt genannten Kopfes Sandstein. 
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Auch das Mithrasmonument, welches Mommsen C. I. L. m. 1. c. 
aus Seiwerth's nachgelassenen Papieren veröffentlicht , habe ich in 
Konza gesehen. Es ist eine viereckige Platte von 1*45 Meter Breite 
und 90 Cm. Höhe. Um dieselbe läuft als Rahmen eine gesimsartig 
behandelte Einfassung und aus der vertieften Fläche tritt in halb- 
vollem Relief die gewöhnliche Darstellimg des Stieropfers hervor. 
Rechts und links davon stehen die gewöhnlichen zwei Genien mit 
phrygischen Mützen, welche Gegenstände in der Hand halten, die 
wegen ihrer Zerstörung nicht mehr erkannt werden können. In den 
beiden oberen Ecken, durch halbbogenförmige Rahmen vom Mittel- 
felde geschieden, sehen wir links das Brustbild des Sol und rechts 
das der Luna. Die an dem unteren Rahmen laufende Inschrift ist 
im Wesentlichen richtig im Corpus wiedergegeben; sie lautet nach 
meiner Abschrift: 

LÄLI HYLAS XXLPR-SA. "E HCRIENTIS FIL-yi "E /VLEIAEIVS SIGIVMINIS CVMABSIDATA 

EX VOTO POS*). 

Dagegen ist der rechts vom Kopfe des Mithras im flachen 
Felde des Bildes angebrachte Theil der Weihinschrift, welcher die 
Anrufung des Gottes enthält, in Mommsen's Quelle nicht richtig ab- 
geschrieben. Derselbe lautet: 

I O- S- IN^I- 
DEO- GENITORI 
R- N- 

Es geht daraus hervor, das Z. 3 nicht mit Mommsen D{pmini) 
N(o8tri) gelesen werden kann, da der Text zweifellos R-N- zeigt. 

In Dorstadt fand ich noch zahlreiche anderweitige Reste von 
dem kaum eine Viertelstunde entfernt liegenden Trümmerfelde. Die 
meisten dieser Gegenstände befanden sich bis vor kurzer Zeit im 
Hause eines Grundbesitzers, dessen Curia mir als Biharhäz be- 
zeichnet wurde und wohl mit der in Seiwerth's Aufzeichnung er- 
wähnten yycuria 8€u donius nohilitaris Lugctcensium^^ identisch sein 
mag. Als dieser Hof von einer Anzahl Dorstädter Bauern ange- 
kauft und das baufällige Haus abgetragen wurde, kamen auch die 
archäologischen Gegenstände in den Besitz mehrerer Bauern. Ich habe 
bei solchen einen steinernen Löwen, eine verstünoimelte Brustbüste, 



*) Nach dem von Herrn G o o s s übersandten, allerdings nicht ganz deutlichen 
Abklatsch, scheint, wie Mommsen vermuthet hat, in v. 1 PRo SA-v'E gestanden 
zu haben. Damach ist die von mir (Untersuchungen I. S. 69 A. 3) versuchte Er- 
gänzung zu berichtigen. O. H. 
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mehrere unbeschriebene Votivsteine, Säulenbasen und massenhafte 
römische Ziegeki nebst folgenden zwei Inschriftfragmenten gefiinden* 
Ara von Marmor, deren oberer Theil abgebrochen ist. Im 
Hofe von Nr. 151, jetzt beim Stuhlrichter Teleki in Eanza: 



4. 



6) 




SACER-C-RÄ/S Ä 
NIS • DO • MCBDONIA'EA) l^ 
TCRHVIVS"EI»LI-PROSE 
ET • SVIS • FECIT 



[ge]nitari F[l Ari]emidoru8 de[c . . . . ] 8acer(do8) cdvium) R{o7na' 

norum) natus Apalanis do{mo) Macedonia et adle\c\tor huius tempU pro 
86 et suis fecit*). — Z. 5: o befindet sich beide Male in D. Z. 6: 
MPL ist ligirt. 

Ära, deren obere zwei Drittel fehlen: 

5 

HERMESFECE 
Runt VOT-M 

p. 180. Mediasch, Schelken und Umgebung. 

Kokelburg. Fragment, in der dortigen sächsischen Kirche 
eingemauert: 

6. Jan\ VA Ris 

C^LATD- 



*) Ein mir yoii Herrn Gooss übersandter Abklatsch ist leider zu mangel- 
haft, um Aufschluss über die zweifelhafte Lesung zu verschaffen. In v. 1 — 3 schein 
zu ergänzen: [J, O. M, HeI\io\p]c^lMcmo Deo Gt^üori F)/,. Art[emidoru8, v. 4 könnte 
man nach Analogie von C. L L. HI, 1433 vermuthen: 

SACER ■ CORO?VS • AR>5. /] 

= «accr(dö*) corovuUua aarae A[ug, w.], jedoch lässt der Abklatsch hier gänzlich im 
Stich. In V. 5 zu ergänzen: legio] nia [V] M(keedoni{c\(ie geht nicht an, da der 
Raum ftir Ugio] nicht vorhanden ist und D nach NIS auf dem Abklatsch deutlich 
erkennbar ist. Möglicherweise könnte hiei; die staiio Macedonica erwähnt sein, vgl. 
Mommsen im C L L. HI, p. 168. Hoffentlich erhalten wir bald von unseren 
Siebenbürger Freunden einen besseren Abklatsch des nach Herrn Qooss' Angabe im 
Ganzen wohl erhaltenen Steines. O. H. 
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EaricBonfalva. Der von Mommsen C. I. L. m, 963 nach 
Kenner Arch. für österr. Geschichtsquellen XXIV, 137 edirte In- 
schriftstein, welcher inzwischen in den Besitz des Bruckenthal'schen 
Museums gekommen ist, zeigt in Z. 1 ganz deutlich: 

VLP- SAB- D • COL - AVI- NA 
Ulp{iu8) 8ah{iniu8) d{ecurto) coUpniae) Aiir{eliae) Na{pocae). 

p. 182. Karlsburg. 

Von hier hat das Bruckentharsche Museum im Jahre 1877 
folgende Inschriften erworben, welche zum Theil bei einer Ausgra- 
bung in Maros-Porto aufgedeckt wurden. 

Säulentrommel von Sandstein: 

7. A R R I V S 
HERMES 

V- S 

Ärrius Hermes v{otu'tn) 8{olvit). 

Säulentrommel, deren oberer Theil verstümmelt ist: 

8. ^^....^^EIV 
CLODIA 

MAXIMA 

CELEIA 

VALERIA 

Bruchstück einer Marmortafel: 

9. 




Fragment einer Darstellung des Mithrasopfers : 



10. 

ex vot 



VTEM-EVIT 
oPoSVIT 



Von unedirten Lampenstempeln aus Karlsburg besitzt das 
Bruckentharsche Museum: 

11. DONATI 12. FAOR 

letzterer bisher nur von Deva bekannt: C I. L. HI, 1634, 6. 
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Auf dem Boden einer Lampe eingeritzt : 

13. IVSTIO 

NIS 

Im Hause des Wagners Low Nr. 134, dessen Vorhalle durchaus 
mit grossen römischen Ziegeln gepflastert ist, fand ich als Stempel 
eines solchen Ziegels: 

14. HORMVS 

p. 215. Zaiatea. 

Von hier erwarb das Bruckentharsche Museum in Hermann - 
Stadt im November 1877 einen Votivstein mit folgender Inschrift 

15. DOMNO ET Do 
MNAESATRIVS 
FELIX«? oc PRO 
SEETSVo SVSLM 

Domno et Domnae SahHus Felix h{eneficiariU8) proc{uratori8) pro 
se et 8U08 v(otum) 8{olvit) Kibens) m{erüi8). 

Z. 1 am Ende: o befindet sich im D. 

Die Inschrift ist offenbar identisch mit der im C. I. L. IH, 1289, 
nach Neigebaur und Eem^ny mitgetheilten : 

D O M N O • F I DO 
M- NAEVIRIVS 
FELIX PRO- PRO 
SE- ET-SVoS-VL-M 

Ein fanum Dominarum in Apulun) : C. I. L. III, 1005, vgl. auch 
n. 1004. 

p. 225! Värhely. 

Sehr ergiebig war meine diesjährige inschriftliche Ausbeute in 
Vdrhely. Das Bedeutendste davon fand ich beim griechischen Orts- 
pfarrer Joanne Janza, welcher die meisten ans Tageslicht kommen- 
den Sculpturen und Inschriftsteine für das Museum des griechisch- 
katholischen Bischofs von Lugos aufkauft. Leider war kurz vor 
meiner Ankunft eine Sendung von Sculpturen dahin abgegangen, 
doch fanden sich die Inschriftsteine noch beim Pfarrer vor. 

Auf einem kubischen, zum Einlassen in eine Maueröffhung 
bestimmten Marmor block beim Pfarrer; 
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16. TIBCLIANVARIVS 
AVG COL PATR-DECI 
PICTVRAM PORTICVS ^ 
ET ACCVBITVM ITEM 
5) GL- VERVS-FILIVS EIVS 
OB HONOREM DVPLI 
PROPORTICVMETCVL sie 
NAM ET FRONTALEM 
EX SVO FECERVNT 

Tih^ervas) Cliaudiiis) Januariiis aug(ustali8) col(oniae) patr{onus) 
dec{uriae) pr'imae picturam porticus et accubüum , item Cl(avdiits) Veras 
filius eiu8 oh honorem dupli propo7*ticum et cul{i)nam et frontalem ex suo 
fecerunt. 

Der Schriftcharakter ist durchaus übereinstimmend mit dem 
unter n. 18 mitgetheilten Fragment. 

Ueber culina vgl. Festus p. 65 M. : culina vocatur locus , in quo 
epulae in funer e comhuruntur*). 

Ebendaselbst eine sauber ausgeführte Marmorara mit der In- 
schrift : 

17. I o M 

AETERNO 

Qj ATIVSA^RIM 

AVGVST • COL 

V- S • L-M- 

J(pvi) Oiptimo) M{<iximo) Aeterno Qiuintus) Atiua Anthim(us) 
augu8t(alis) col(oniae) v(ptum) 8{olvit) l{iben8) m{erito). 

Auf einer geborstenen Marmortafel; welche mit den Trümmern 
eines Bildwerkes, von welchem nur noch zwei vortreflflich gearbeitete 
Beine von den Knieen abwärts zu erkennen waren, zusammen aus- 
gegraben wurde, fand sich in sehr schönen Buchstaben folgende In- 
schrift, die ich für das Schässburger Gymnasium erworben habe: 



*) Das nach Analoge von pranausj protectum n. a. regelrecht gebildete pro- 
poi'ticus ist Uehersetzung von irpcaTuiov und bezeichnet einen Vorbau der Säulen- 
halle. JFVontalem (die Lesung ist nach Herrn Gooss' Mittheilung durchaus sicher) 
würde verschiedene Deutungen zulassen, etwa = Vordach? Mahlzeiten in Heilig- 
thümem werden oft erwähnt. O. B. — Zu culina vgl. die richtige Erklärung bei 
Forcellini s. v. und die dort , wie auch bei Orelli zu n. 3302 ' und Henzen index 
p. 193 s. V. angeführten inschriftlichen Beispiele. Dedication eines porticus cum 
accuhito: C. I. L. III, 4441. Ueber die Auguatales dvplicianrii vgl. Henzen im BuUett. 
d. J. 1848 p. 57 und die Anmerkung zu Orelli-Henzen 7110. Der honor dupli wird, 
so weit ich sehe, hier zum ersten Mal erwähnt, O. H. 
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18. (ErNEPTVNO 
MAGNIS SACR 
MVSVS - AVGVS 
IVT- TABVL ■ 
M • S • L - M 

et NeptunOj [diis] magnis 8acr(um) [Philo\mvr8tb8 Atigu8[ti ad] 

iut{or) tabul{aHi) \yotu]m 8{olvü) Uibens) mijeritü). 

Folgendes ebenfalls für das Schässburger Gymnasium erwor- 
bene Fragment: 



19. 



rnr EL I Ob 
RITT MAX 



Pro Salute Imperatoris Caesaris M. Aureli Antonini P]ii Fdicia 
[Augusti PaHh, Max, B}ritt, Max. [PotU. Max. Fortunas Bed\tici [eiu]8. 

Die Inschrift gehört Caracalla an und fällt, wie aus dem Titel 
Brittannicu8 Maacimu8 hervorgeht, nicht vor 210 n. Chr. Vgl. Eckhel 
D. N. Vn, p. 207*). 

Fragment auf Muschelkalk: 



20. 



lUAAllliylC. 

SLIB AVCCE 
TATA D D-N 



Auf einer wohlerhaltenen Marmortafel mit der gewöhnlichen 
Darstellung des Mithrasopfers : 

21. SEVERVS AVG ■ LI heH. PO suit. 

Grabstein auf einer Tafel von Muschelkalk^ dessen barbarische 
Schrift auch noch von den Einflüssen des Regens stark gelitten 
haben muss; nicht ganz sichere Legende: 

21. D M 

. . . ^Ä)IV .... 

IMIA C A I V . . 
. NIXIO . IV . . . 
VIXANXVII D IX 
PIETA'EAVAO. . 
ECTACÄFECE . 
TIMOC TT ... . 
. . . CEN> . . INIV 
MATERFILIO P 

*) Die von mir versuchte Erg-änzung Forttmcte Red\uci wird durch Münzen 
des Jahres 211 (vgl. Eckhel D. N. VII. p. 208) und durch eine Inschrift aus dem 
Jahre 213 (Wilmanns 993) hestätigt; wahrscheinlich gehört auch dies Fragment in 
das Jahr 213, O. H. 
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Unedirte Ziegelstempel: 

23. Q.- Ä • B 24. c • 1 • .V- 

wovon Nr. 22 in den Besitz des Schässburger Gymnasiums kam. 

p. 253. Daciae incertae. 

Unedirte Lampenstempel ohne Angabe des Fundortes im 
Bruckenthal'schen Museum: 

25. FEST! 26. FELIX 27. LISINNIA 

Ebendaselbst ein zum Aufhängen bestimmtes bronzenes Ge- 
stell von 0'25 Länge mit eingesetzter Inschrift, dessen Fundort un- 
bekannt ist: 

28. EGOENO 
VIVSVOT 
VMPOSVI 

Ego Ekovius votum posui. 



Die nenesten antiken Münzfande Siebenbftrgens. 

I. Kitid, Hunyader Comitat. 

Im März 1877 brachte ein Romane eine vier Loth schwere 
goldene Armspange,, eine 2*5 Pfimd schwere Silberstange und 70 Stück 
wohl erhaltene römische Familienmtinzen zu Fräulein Sofie von 
Torma in Broos. Als diese sogleich den Gustos des Klausenburger 
Museums, Herrn Finaly benachrichtigte, verkaufte der Romane aus 
Furcht, dass ihm der Fund ohne Entschädigung abgenommen werden 
solle, Alles an jüdische Händler. Als Fundort gab er den Wald 
von Kitid an. 

2. Frauendorf, Schässburger Comitat. 

Im Juni 1875 wurde bei Frauendorf, unweit von Mediasch, 
ein aus 563 römischen Silberdenaren der republikanischen Zeit be- 
stehender Münzschatz gefunden, welcher mit 9 Exemplaren älterer 
Consulardenare bis zur Reduction des Denars auf Yig Pfund im 
Jahre 217 vor Christo hinautreicht, in 151 Arten nicht weniger als 
87 römische Familien umfasst und vor den Triumviralmünzen endigt. 
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Eine vortreffliche Beschreibung desselben veröffentlichte mein College 
Carl Werner aus Mediasch in dem XIV. Bande des Archivs für 
siebenb. Landeskunde. 

3. Hetzeldorf, Schässburger Comitat. 

Vor „kurzer Zeit" wurde hier ein Fund mehrerer goldener 
Statere Philipp's II. von Makedonien gemacht, welche meistens in 
Hermannstadt verkauft wurden. Nur ein einziges wohl erhaltenes 
Exemplar konnte in Mediasch für das Schässburger Gymnasium er- 
worben werden. 

4. Sösmezö, Häromszöker Comitat. 

Im Oitoszer Passe, unweit vom Bereczker Lager, auf dem 
Gebiet des genannten Ortes, stiess am 27. Juni 1877 ein Bauer beim 
Mähen mit der Sensenspitze auf ein grosses Depot in freier Erde 
vergrabener römischer Kaiserdenare. Das Gesammtgewicht betrug 
nach Angabe des Herrn Vassadi aus Imecsfalva 16 Pfund. Der 
Finder brachte zu verschiedenen Malen einzelne Partien nach K6zdi 
Väsdrhely zum Verkaufe und sandte, da er hier nicht hinlänglich 
Absatz fand, andere Partien nach Hermannstadt, Kronstadt und 
Klausenburg, während der Rest in Pest eingeschmolzen worden 
sein soll. 

Ich habe von einem Bekannten aus K6zdi Vdsärhely aus diesem 
Funde 366 Stück zur Bestimmung zugeschickt erhalten und konnte 
darunter constatiren: 

Von Nero 2 Stück, Vitellius 1, Vespasian 48, Domitian t2, 
Nerva 4, Trajan 87, Iladrian 71, Sabina 3, Aelius Cäsar 5. Anto- 
ninus Pius 45, Faustina sen. 35, Marc. Aurelius 32, Faustina jun. 10, 
Lucius Verus 2, Lucilla Veri 1, Commodus 9. 

Darunter aus dem Jahre 181, 182, 184 je ein, aus dem Jahre 
186 fünf Stücke. Die jüngste Präge des mir zugänglichen Fund- 
theiles war: L, Ael. Aurel. Comm. Atig. p, f.){ lib, Aug. VIIL p, m. tr. 
p. CO« VII. p. p. vom Jahre 192. 

. Schässbui'g. CARL GOOSS. 
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Mittheil tmgen aus Handschriften. 



In libello scripto saec. XV exeunte^ qui fuit Francisci Pan- 
dulfini, iam est in bibliotheca Ashbumhamiana Librianomm n. 1174, 
composito praeterea fere ex excerptis Cyriacanorum, in fine 
f. 116'. 117 sub praescriptione hac: ^in vetustis marmoribus e Tran- 
silvania adverso Danubio advectis iussu Mathiae Corvini regis haec 
tria epitaphia ad ripam Danubii iuxta Budam Fontius legit cal. 
lulii anno 1489' referuntur tituli Dacici tres: 

1) ni, 6265 Cocceiae Valeriae. V. 1. haec est: 2 VALERIA 
— 10 LDD (om. D). 

2) m, 1460 P. Furii Saturnini. V. L: 2 SATVRNIN - 
3 P-RP- 7 (fuit itaque in eo titulo R sinistrorsum conversa ut 
cemitur in titulo mihi viso Sarmizegetusae) — 5 COL. — Non 
adest in fine LD-DD 

3) m, 1477 sie: D - M | C - FVL - SABINI - MIL - LEG - XIII - C • 
LI I BERTVS - A ■ RATIONIBVS - VIX - AN - XXX | C -IVL - VALENS- 
IIVIR- 1 D- ET COMINIA | FLORENTINA- PARENTESINFELICISSIMI 
quo exemplo lectio adhuc sola nota Bonfiniana aliquantum emen- 
datur, licet hie quoque librarivs male factus est liberlus. 

Iam igitur testatum habemus Matthiam Corvinum ex Sarmize- 
getusae parietinis scriptos titulos Budam advehendos curasse; id quod 
antea opinor ignorabatur, quamquam notum erat etiam epigraphica 
studia una cum reliquis in aula illa paene Italica laete effloruisse 
(cf. C. L L. voL in p. 155. 413). Qui descripsit est Bartholomaeus 
Fontius Florentinus natus a. 1445 , quem aliunde quoque constat 
a. 1488/9 Budae fuisse iussu Matthiae regis occupatum in bibliotheca 
ei comparanda. Egit de eo post Mehusium Tiraboschius storia 
della letteratura Italiana VI, 2 p. 377 ed. Bom. 

TH. MOMMSEN. 



In einem Handschriftenfascikel der Trier'schen BibKothek 
(n. 1304 — 1315) findet sich ein Bericht über die Anwesenheit des 
Tripolitaner Gresandten Hasan Efendi am kaiserlichen Hofe zu Wien 
im Jahre 1750; den der „k. k. Hofkriegs- und deren Orientalischen 
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Sprachen Secretarius" Schwachheim*) an den Hofkriegsrath er- 
stattet hat (d. 4. Jänner 1751). Sehwachheim war beauftragt, den 
Gesandten auf der Rückreise bis Triest zu geleiten, und hat es nicht 
verschmäht, seinem Bericht über diese Reise etliche antiquarische 
Notizen über die berührten Orte und Copien von lateinischen In- 
schriften beizufügen, die man an dieser Stelle schwerlich sucht. Die 
Inschriften sind mit Sorgfalt, wiewohl ohne Routine nachgezeichnet, 
wie die Vergleichung mit den erhaltenen Texten ergibt. Einige der 
selben sind jetzt verloren und im Corpus inscriptionum Latinarum 
aus älteren Sammlungen wiederholt; von zweien, die auch den 
gleichzeitigen und späteren Localfbrschern entgangen sind; ver- 
danken wir dem Bericht Schwachheim's die einzige Kenntniss (unten 
n. 1 und 6). Ich fuge zur Bestätigung des Gesagten die. neun In- 
schriften, welche der Bericht enthält, in Abschrift bei, mit den be- 
schreibenden Notizen, die auch bei den bereits bekannten Steinen 
vielleicht einiges Interesse haben. 

(Zu S. 54 des Berichts.) 

1. Römische Aufschrift, welche zu Ehrenhausen vor der 
Thüre der Pfarrkirche^ an der rechten Hand wenn man hinein geht, 
in Gestalt eines Altarsteines, wassergleich, einige Schuh hoch er- 
höht steht. 

leer 3 Spannen 

CLVARTVS 
CATTAESI- 
V-F- SIBI-ET- 
SAMMVNI- 
öj CASTIONIS-F- 

CONP ET-F- 

LXTOE- 

PXX- 
leer 3 Spannen 

Schrift 3 Spannen. 

3. Zilli. Neben dem grossen Thor de« unteren Schlosses in 
der Stadt, über dem kleinen Thörlein. 



*) Vgl. über Schwachheim: Hammer Gesch. d. Osm. Keich. IV S. 361.437. 
491. Er war schon im Jahre 1739 Hofdolmetsch, wird später in den Freiherrn- 
sfcand erhoben und im Jahre 1755 als Botschafter nach Constantinopel geschickt, 
lim die kaiserlichen Glückwünsche zur Thronbesteigung Osman's IH. darzubringen. 

D. ßed. 
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D ^ M 
RESPECTVS- VA 
RI-LVCI-FERI-V-F 
SIBI -E-FORTVNA 
6) TA VXORI CARIS 
SIMÄ-AN-XXX-ETRE 
SPECTAEFILAN-VI 
-EVRSINAE-FILANXXII 
[= C. I. L. m, 5267 nach älteren Sammlern: 3 LVCIFERI, 
4.5 ET FORT VN AT AE und CARJSSIMAE.] 

3. Zilli; innerhalb der Stadt, an dem nämlichen Thor ist mit 
recht sauberen fingerlangen römischen Buchstaben gehauen folgende 
Aufschrift : 

D * M 
DCASTRICIO 
VERO 
ANTONIO AVITO 
5) DEC -CL- GEL -AN XXVI 
IVLIA-Q^FIL- VERA 
MATER VF ET SIBI 
Viereckig, 6 Manns Spann hoch und breit, Schrift 5 Sp., nach 
der untersten Zeile noch Buchstaben sichtbar, aber soviel man sieht, 
mit Fleiss ausgetilgt. 

[= C. I. L. III, 5226 nach älteren Sammlern. 5 XXVII Text 
im C. I. L., XXVI hat auch Caesar ann. Styr. \, 28.] 

4. Zur linken des Thors, wodurch man nach Laibach hin 
ziehet. 



D ♦ M 



o 

I SECVNDINVS 
^ SECVNDI "E ATIA 
I VRSVLA VF- SIBI 
^ ö) ET SECVNDO FIL A VII 



Beil. 2 Schuh breit. 

[== C. I. L. III, 5271 nach den Früheren, v. 1. 4. 5. VF S 
-E und AN- VII.] 

5. St. Oswald an der steinernen Stiege des Posthauses stehet 
auf einem Postament mit recht zierlichen Buchstaben eingehauen 
folgende Aufschrift: 272 Sp. hoch und 2 Sp. breit[: ganz überein- 
stimmend mit Mommsen's Copie C. I. L. III, 5119.] 
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6. An dem Wirthshause in der Mauer aasserhalb zur Rechten 
der Thüre eingemauert: 

D- M- 
M A R T I . A V G- 
PRO- SALVTE 
PRIMIGENI 
6) AVG -NN- VIL- 
SIA • T. ATRANTIN- 

Diese und die vorhergehende Aufschrift sollen beyde auf dem 
Trajan Berg oder dicht dabey herausgegraben worden seyn, wo 
täglich noch viel andere gefunden werden. 

[Z. 1 D- M- wohl irrthtimlich vom Copisten zugefügt*). — 
5 war das «weite G von AVGG vielleicht getilgt. — 61. STAT. Ein 
väieus stationis Atrantinae auch C. I. L. DI, 5121.] 



Anlage 13. 

Laibach 21. Oct. 1750 abgeschrieben. 
7. An dem Frontispicio der Barche der deutschen Ordens-Rittem 
ist in der Mauer ein länglicht viereckiger Marmorstein eingemauert, 
zu sehen Der Marmel ist grau^ mit weissen schnecken- 
förmigen Zügen. Die mangelnden Buchstaben scheinen vom Regen 
weggewaschen zu seyn. 

C- IVLIOCL- 
I QVADRATO 
g ETVIBVNN 

i AE-VS F 

1*5) DIVc Ae 

^ VX Ae 

^ MR 

I FIRMVS I 

^ VF 

beiläufige 3 Spannen breit 

[= C. I. L, m. 3863: v. 4. VSS. , 5 DEVON/IAe , 6 VXO 

RA/IVAE, 7 VRI////F, 8 I0///NJ 



*) Auffallend bleibt dabei die Dedication eines subalternen Zollbeamten an 
Mars Augustus und das Fehlen eines Dedicanten; jedoch könnte die Inschrift am 
Ende unvollständig sein (ygL jedoch z. B. die analoge Fassung in der (vollständigen?) 
Inschrift C. L L. m, 5115). Vielleicht ist aber in Z. 1—2 eine von Schwachheim 
nicht notirte Beschädigung anzunehmen, etwa der Art: 

AiehSologlsch-epigTapliuche Mitth. E. ' 9 
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8. An der Seiten Mauer der nämlichen Kirche, ausserhalb zur 
linken Hand; beiläufig 6 Sp. hoch, 3*/4 Sp. breit [: übereinstim- 
mend mit Mommsen's Copie C. L L. III, 3857. Unter der Inschrift 
ein Pedum und eine Amphora gezeichnet]. 

9. An der Mauer, welche zur linken Seite der deutschen 
Ordenskirche zu Laibach hinunterläuft, 6 Sp. hoch, 3 Sp. breit [: un- 
bedeutende Abweichungen von Monunsen's Copie C. L L. III, 3846]. 

Strassburg. R. SCHOELL. 



Ausgrabungen in Carnuntum. 



Wir sind in der erfreulichen Lage, den Lesern dieser Zeit- 
schrift die Mittheilung bringen zu können, dass umfassende Aus- 
grabungen in Carnuntum auf Kosten der Regierung in diesem Herbste 
in Angriff genommen worden sind und in den nächsten Jahren fort- 
gesetzt werden sollen. Schon lange war der Wunsch nach einer 
systematischen Aufdeckung der daselbst befindlichen Ruinen des 
römischen Lagers rege geworden, das durch seine überaus günstige 
Lage als Ausfallspunkt und sicherer Vertheidigungsplatz gegen die 
am linken Donauufer hausenden Barbaren seit dem zweiten Jahr- 
hundert der römischen Kaiserzeit eine bedeutungsvolle Rolle zu 
spielen berufen war. Trotz aller Stürme, die seit dem Ausgange 
des Alterthums jene Stätten heimsuehten , ist die Spur jener gross- 
artigen Anlagen keineswegs verwischt; die Ausdehnung und Be- 
grenzung des Lagers, die Richtung der Wege, die es einst durch- 
schnitten und die Lage seiner Thore ist noch heutigen Tages auf 
dem zwischen Petronell und Deutsch -Altenburg gelegenen „Burg- 
felde** mit ziemlicher Sicherheit zu bestimmen. Seit Jahrhunderten 
hat diese Gegend, von Deutsch- Altenburg bis Petronell und darüber 
hinaus, eine reiche Fundstätte architektonischer, plastischer und in- 



M 

MARTI o^mJavc, (oderAVGG-) 

Für die Widmung an Mithras spricht abgesehen von den zahllosen Beispielen 
dieses Cultes in den Donauprovinzen noch speciell) dass auch die Dedication des 
in C. I. L. DI) 5121 erwähnten wlicus atatumia Ätrantinae an diesen Gott ge- 
richtet- ist, 0. H. 
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schriftlicher Denkmäler gebildet, die, wenn auch künstleriBch grossen- 
theils von untergeordnetem Werthe, doch als historische Zeugnisse 
römischen Lebens in den Ostprovinzen eine gewisse Bedeutung be- 
anspruchen* Noch jetzt steht, neu gefestigt durch die verdienst- 
vollen Bemühungen eines einheimischen Alterthumsfreundes, das so- 
genannte Heidenthor^ fern von dem Lager, wol an der Grenze des 
Stadtgebietes; Ruinen von weit sich ausdehnenden Anlagen sind 
wiederholt in- und ausserhalb des Lagergebiete i zu Tage getreten^ 
am freilich sofort der sicheren Zerstörung oder im günstigsten Falle 
einer Wiederbegrabung anheimzufallen. Je häufiger in den letzten 
Decennien in der Hoffnung auf reiche Funde der Boden aufgewühlt 
wurde, um so dringender musste es geboten erscheinen^ dieses Ver- 
mächtniss der Römerzeit durch eine systematische, umfassende Aus- 
grabung vor einer allmäligen Zerstörung zu sichern. Schon im Jahre 
1852 hatte Eduard v. Sacken in seiner eingehenden Monographie 
»über die römische Stadt Camuntum« *) nachdrücklich die Nothwen- 
digkeit einer solchen Unternehmung betont; trotzdem musste noch 
fast zwanzig Jahre später Theodor Mommsen bittere Klage über die 
schwere Vernachlässigung erheben^ die Camuntum in alter, wie in 
neuer Zeit zu erfahren gehabt hat **). Manches ist in dieser Hin- 
sicht in den letzten Jahren besser geworden; die Sammlung des 
Herrn Widter, dessen Verdienste um Camuntum Mommsen mit be- 
redten Worten anerkennt, ist nicht mehr die einzige, in der die in 
jener Gegend gemachten Funde vor Zerstörung oder Verschleppung 
gesichert werden; an Ort und Stelle selbst im Schlosse des Grrafen 
Traun zu Petronell, im Parke des Grafen Pdlflfy nahe dem Burg- 
felde, im Schlosse des Baron Ludwigsdorf in Deutsch - Altenburg, 
in den Häusern des Bürgermeisters von Deutsch -Altenburg Herrn 
Hollitzer und der Frau Juliana Novatsi, überall sind in den letzten 
Jahren Sammlungen angelegt worden, die nicht minder von dem 
Interesse ihrer Besitzer, als dem Reichthum des carnuntinischen 
Bodens Zeugniss ablegen. Von dem Wunsche geleitet, die wissen- 
schaftliche Erforschung und Erhaltung des römischen Lagers nach 
Kräften zu fördern, hat femer Baron von Ludwigsdorf, der Besitzer 



*) Sitzungsberichte der k. k. Akademie der Wissenschaften, philos.-histor. Kl. 
Band IX, S. 660—784, nebst 10 Tafeln. t 

**) C. I. L. m, p. 550: „Oarmmtum licet oppidum olim ipsum magnum et 
hodie magncbe Vvndohonae proximum tcrnien nescio qua sortis infelicücUe ita per omnia 
tempora iacuit TieglectuTn, tU m cultis hodie regionibus nuUum hoc quidem noviine cum 
eo rede compares.^ 

9* 
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des ^ Burgfeldes , mit Verzichtleistung auf Entschädigung die Lager- 
stätte für diesen Zweck zur Verfügung gestellt. In Würdigung der 
Bedeutung dieser J Aufgabe hat der Herr \jnterricht8minister sofort 
die Vornahme von Ausgrabungen auf dem Burgfelde angeordnet und 
mit der Oberleitung derselben die k. k. Central - Commission für 
Kunst- und historische Denkmale betraut. Die technische Leitung ist 
in die bewährte Hand von Alois Hauser gelegt worden, die Aufsicht 
auf dem Platze selbst führt der Bautechniker Herr Koenig aus 
Deutsch- Altenburg. 

Die Ausgrabungen, die in diesem Jahre bis zur Mitte des No- 
vembers fortgeflihrt worden sind, werden voraussichtlich einige Jahre 
in Anspruijh nehmen und abgesehen von den zu erwartenden Funden 
an Kunstobjecten und Lischriften^ die in dem Museum des Baron 
von Ludwigsdorf dauernd an Ort und Stelle conservirt bleiben 
sollen, hoffentlich einen klaren Einblick in die noch unsichere Dispo- 
sition der römischen Standlager in der Eaiserzeit gewähren* Von 
vornherein wird man zu der Annahme berechtigt sein, dass das 
Lager von Carnuntum dem Schema, welches in der unter dem Namen 
des Hyginus gehenden Schrift de munitionibus oastrorum*) gegeben ist, 
in den Hauptzügen entsprochen habe. Unzweifelhaft ist dasselbe 
jedoch in den mehr als dreihundert Jahren, in denen es den römi- 
schen Legionen zum Standquartier gedient hat, mannigfachen Um- 
bauten unterworfen worden. Schon jetzt zeigt sich neben der ur- 
sprünglichen, wohl in flavischer Zeit aus soliden Quadersteinen auf- 
geftihrten Umfassungsmauer, vielfach schlechtes Ziegelwerk aus einer 
späteren Epoche, das vielleicht zum Theil erst der hastigen Restau- 
ration des Lagers unter Valentinian im Jahre 375 angehören dürfte. 
Wir enthalten uns jedoch vorläufig weiterer Mittheilungen über die 
gewonnenen Resultate, über die ohne Zweifel der Leiter der Aus- 
grabungen> Herr Professor Hauser, seiner Zeit eingehenden Bericht 
erstatten wird und beschränken uns zunächst darauf, die bis jetzt 
gemachten inschriftlichen Funde hier mitzutheilen. 

Als der Unterzeichnete in Begleitung des Herrn Majpnica am 
24. October die Ausgrabungsstelle besuchte, waren abgesehen von 
einigen Gesimsstücken aus der späteren Kaiserzeit, einem kleinen 
weiblichen Kopf aus Kalkstein, einigen Objecten aus Bronce, Waffen- 

*) Ueber die^^Abfassungszeit derselben vgl. A. GemoU im Hermes XI, S. 176 ff 
Marquardt Staatsverwaltung U, S. 578 ff. Einen Plan des Lagers hat auf Grund 
der Hyginischen Beschreibung L. Lange in seiner Ausgabe dieser Schrift (Göttingen 
1848) und in seiner hiatoria muteUumum rei miüÜaria Bomanorum (Göttingen 1846) 
gegeben. 
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festen, Münzed, einer Lampe mit dem bekannten "iTöpfernamen: 

CRESCE 

S 

und zwei kleinen Schaalen aus terra sigiüata mit der Inschrift: 

3FMSCI und VFNICARVS 

nur Ziegelstempel gefunden worden. Zum Theil sind dieselben schon 
aus älteren camuntinischen Funden bekannt *), so vor Allem der 
am häufigsten wiederkehrende: 

LEGXIIIIG2W 

oder LEG XIIII G (in einer Linie und im Kreise), einmal auch der 
noch nicht bezeugte: 

LEG XIIII G-F- {=ßdelüf) 

Daneben einzelne Exemplare mit dem Stempel: 



LEGXG 



leg. xv/KF oL 



feJGXXXW of. am. t^SlClNm^ 

Ebenfalls schon bekannt ^ wenn auch nicht aus Carnuntum, 
(C. L L. in n. 4656) , ist der dem vierten Jahrhundert angehörige 
Stempel : 



leg IIITAKbEY 
///PV18CDVC 



nebst einem offenbar identischen Fragmente: 

'tarpet 



8CDVC 



Die von Mommsen (a. O.) in Z. 2 vorgeschlagene Ergänzung 
ürs{{)c{ini) dwc(w) darf demnach wol als gesichert angesehen werden. 
Die naheliegende Ergänzung in Z. 1 Pet{pmone'^ über die Schreibung 
Petamo vgl. Mommsen im C. I. L. III p. 510) ist dagegen bedenk- 
lich, da die Standquartiere der Legio 11 Italica im vierten Jahr- 



*) Vgl. C. L L. in p. 579 flf. 
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hundert sich längs der Donau in Lentia, Lauriacum und Joviacum 
befanden (C. I. L. m, p. 689 fg.). 

Unedirt sind die beiden folgenden Ziegelstempel: 

LEG/VIC 

wohl auf die XXX Ulpia Victrix zu beziehen; ob in der Lücke ein 
V gestanden hat^ ist nicht sicher. 



c (0 H V ATTT i 

= c\oh{or8) [P'\ar\thicaf 

jedoch ist mir keine derartige Cohorte bekannt. An die in Pannonia 
superior zeitweilig stationirte cokors II Alpinorum zu denken, geht 
nicht an. 

Inschriftien auf Stein sind erst kürzlich zu Tage gekommen. 
Auf einer von O. Benndorf und E. Majonica am 28. October unter- 
nonmienen Excursion copirten dieselben folgende vor wenigen Tagen 
im Lager gefondene und in das Museum des Baron Ludwigsdorf 
gebrachte Inschriften: 

1. Ära von Sandstein, hoch 0*48, breit 0*25. 

GENIO !> 

^ORTVN// 

SIANI//// 

(///SS///// 

5) //N//ISV 

Iv. S-LLM 

Z. 5 == v]i8u. 

2. Ära von Sandstein, hoch 0-73, breit 0-38, tief 0*28, oben 
an den Seiten mit Rosetten geschmückt, in der Mitte ein dreieckiges 
Giebelfeld, auf dem Stein eine Vertiefung für Darbringung des Opfers: 

GENIO 
>. ■ AXIVE 
T VLE I aI 
VAL- CON 
STNS-AR 

Z. 4: N steht im O. — Z. 5 ist wohl ar{am), nicht ar{mrum 
custos) zu ergänzen; die Inschrift ist vollständig. 
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3. Ära von Sandstein, hoch 0*75, breit 0*45, dick 0*38 



I I I III 
1 o 

SCIANOI 

fET SILANO 

COS 



= 188 n. Chr. 



Z. 2. Der etwas abwärts nach rechts geneigte Strich am Ende 
scheint znfUlig; die Iterationsziffer fehlt nicht selten in Inschriften 
dieser Zeit. 

4. Männliche stehende Figur aus Sandstein^ bekleidet^ sehr 
barbarische Arbeit^ Kopf, Hals^ rechter Arm abgebrochen, in der 
gesenkten Linken einen nicht erkennbaren Gegenstand haltend. Zu 
seiner Rechten Ueberreste einer kleinen viereckigen Ara^ auf dem 
Sockel eine Inschrift^ von der nur folgende Reste erkennbar sind: 



VR//////A//// 



V. 



8. LL m. 



Eine schliessliche Revision, nach Abschluss der Ausgrabungen 
am 18. November von den Herren Majonica und Schneider unter- 
nommen, ergab als neue Fundobjecte nur zwei Fragmente: 

1. Marmor, gute Buchstaben: 



2. 





und mehrere Ziegelstempel: 



i 



hg. ac^VAPG LEGX 



LEG * XXXVN^ PRFEFF I (vgl. C. HI 4705) 



ARANaiSNi 



ACMAX//TV8 



Wir schliessen hieran die Mittheilung derjenigen Inschriften, 
die in dem Gebiete von Carnuntum neuerdings gefunden worden 
sind. Dieselben sind von mir und E. Majonica abgeschrieben; die 
Stücke, welche Letzterer allein gesehen hat, bezeichne ich mit einem 
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Stern. Verötfentlicht sind davon nur ü. 1 — Ö von Fr. Kenner in den 
Mittheilungen ' der k. k. Centralcommission N. F. II; 1876, S. 53 ff.; 
dieselben sind 9?in den ausgedehnten Anlagen eines römischen BadeS; 
welche Herr Graf Otto von Abensperg und Traun am südöstlichen 
Abhänge des Burgfeldes von Petronell, gegenüber dem gräflich FÜSy- 
sehen Parke in Deutsch- Altenburg im Sommer 1876 aufgraben liess^^*), 
gefunden worden und befinden sich in dem Museum des gräflichen 
Schlosses asu Petronell: 

1. Statue des Jupiter Dolichenus aus Sandstein^ abgebildet und 
beschrieben bei Kenner a. O. Auf dem Sockel ist 

D llb 

eingeritzt. Die Annahme Kenner's (a. O. S. 56), dass die Buch- 
staben, n welche in der photographischen Abbildung wie die Reste 
einer verloschenen Inschrift aussehen, nur durch Zufall und neuer 
libh, wahrscheinlich beim Ausheben des Steines hervorgebracht sind<(, 
hat sich mir und Anderen bei Prüfung des Monumentes als nicht 
begründet erwiesen. 

2. Ära aus Sandstein, hoch 1'08, breit 0*44, dick 0*42. Auf 
den beiden Schmalseiten des Steines Gefässe, aus denen Blattpflanzen 
herauswachsen, vgl. Kenner a. O. S. 53 ff. 

SERAPI- CONSER 
VATORIET-ISIDI 

CE-ERISQJDlS DE 

ABVSC^lMMORTtU 

ß) !!!!!!!!!! m !! I ! 
///////////////// 

///b- PAS 
CVM - FABIA ■ TI 
TIANA . VXORE 
10) E T T I T I A N O 
FILIO 

Dass die Zeilen 5 — 6 und der Anfang von 7 absichtlich im 
Alterthum mit dem Meissel getilgt worden sind, kann trotz der da- 
gegen geäusserten Bedenken nicht zweifelhaft sein. Man könnte 
dabei vielleicht an den Sohn des Perennis denken, vgl. Herodian Ic, 



*) Vgl. A. Hanser Römisches Militärbad in Deutsch - Altenburg , ebendas. 
S. 36 flf. mit 3 Tafeln. 
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9 und Mommsen zu C. L L. III n. 3385. Die Siglen PAS- lassen 
wol keine andere Erklärung , als p{iu8) a{nimo) 8{olvü) zu, wenn- 
gleich mir kein anderes Beispiel dieser Formel (lijibms) a{mmo) 8{olvit) 
kommt mehrfach vor) gegenwärtig ist. 

3. Ära von Sandstein (Kenner a. O. S. 54), hoch 0*45, breit 0*22, 
dick 0-19. 

TA LIS4> 
STRATOR 
LEG LEG 
XIIIIGSE 



VE V sy 



Der Name der Gottheit fehlt; die Siglen V SL in Z. 1 können 
wol nur 9 gleichwie am Schlüsse, in v{ptum) 8(olvü) l{ib€n8) ergänzt 

werden. 

Die folgenden Inschriften sind unedirt; ich gebe sie in sach- 
licher Reihenfolge. Sie gehören der Buchstabenform nach mit we- 
nigen Ausnahmen dem dritten Jahrhundert an: 

4. Deutsch-Altenburg bei Baron Ludwigsdorf, gefunden 1876 
am Burgfelde. Ära von Sandstein» hoch 053, breit 0*24, dick 0'17. 

GENIO 
LOCI 
VAL-IV51T 

vvsvs 

5. Deutsch-Altenbui^ bei Baron Ludwigsdorf, gefunden 1877 
am Pfaffenberge bei Deutsch- Altenburg, zusammen mit dem Torso 
emer grossen, anscheinend sitzenden Figur. Ära von Sandstein, 
hoch 0*50, breit 0*60, auf der linken Schmalseite eine pcUera ansata, 
auf der rechten ein urceus: 




= I{ovi) Oiptimo) M(aximo) ve[xi]llcU% leg\i(m. xi]III 0{emtnae) 
S{ev€rianae?) v{otumf) [s. l. m.f] Die Form vexillati für vexiüarii 
ist sonst nicht bezeugt, jedoch hat keineswegs vexiUati[o] auf dem 
Steine gestanden. 
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6. Deutsch-Altenburg bei Bürgermeister HoUitzer, gefunden im 
Mai 1877 südöstlich vom Burgfelde. Ära von Sandstein, hoch 108, 
breit 042, dick 030. 

• I • O • M- 

AM- MONI 9ie 

MERCVRIVS 
VOTVM SoL^iT 
6) LETVSLIBESME 
RITO MAXIM 
OET VRBAN = 234 n. Chr. 

ocos 

7. Deutsch -Altenburg bei Bürgermeister HoUitzer, gefunden 
1876 am Burgfelde, kleine Ära von Sandstein. 

SILW 
NO 
DO V 

= Silvano Do{megtico) v{otuiny 
Z. 3: DO ist ligirt. 

8. Deutsch -Altenburg bei Baron Ludmgsdorf, gefunden im 
März 1877 am Burgfelde , südöstlich von der Strasse. Ära von 
Sandstein, hoch 0*71, breit 0-44. 

SILVAN-DQM 

SAG* 
IVL • FAVST I N VS 
CORNICVL IeG 
Xllll - GEM • Sk V 
• V - S • L • L - M 

9. Deutsch -Altenburg bei Frau Juliana Novatsi; gefunden 
daselbst auf dem Ghrundstück des Franz Koch. Ära von Sandstein, 
hoch 0'48, breit 0*18, der Sockel nut den in Pannonien häufigen 
Linearomamenten verziert. 

SATVRNINA 
SILVANO DOM 

ESTICO 

* 10. Deutsch- Altenburg bei Baron Ludwigsdorf, gefanden 1876 

am Burgfeld. Kleine Ära von Sandstein, breit 0*20. 
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SILVA 




11. Petronell bei Graf Traun, gefunden 1876 im Graf Traun- 
schen Thiergarten am sogenannten Römerbade. Steine Ära von 
Sandstein, hoch 0*53, breit O'lö. 

SOLI 
DIVIN 
L A T 
EXVSV 

posVt 

Der erste Buchstabe in Z. 3 könnte möglicherweise auch ein 
C sein. 

*12, Deutsch- Altenburg bei Frau Juliana Novatsi, gefunden in 
Deutsch- Altenburg; kleine Ära von Sandstein, hoch 0*24, breit 013. 



S I D 



S{oli) I{nvicto) D{eo). 

13. Deutsch-Altenburg bei Baron Ludwigsdorf^ gefunden 1876 
am Burgfelde. Ära von Sandstein, hoch 0*40, breit 014: 

S I • M 
L AELI V S 

LEO 
MILES LEG 

XIIIIG 
V * S * L * 

Z. 2 scheint nach L kein Punkt zu stehen; Leo ist sicherlich 
als Cognomen, nicht als Priestertitel zu fassen. 

14. Wien in der Ambraser Sammlung, gefunden in Carnuntum. 

D I M 

WINDIL CVPITVS 



alG LXIIII G-AET 
VIND • IVLIAN VS 
VPPATREPATERNo 



SIC 
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Singular ist der pater patemus anstatt pcUer patrum. Üeber die 
eigenthümliche Darstellung des Mithras auf diesem und anderen In- 
schriftsteinen wird E. Majonica im nächsten Hefte der Mittheilungen 
handeln. 

15. Petronell, seit längerer Zeit im gräflich Pilflfy'schen Parke, 
ohne Zweifel ebenso wie n. 17 in der Nähe gefunden; viereckiger 
Kalkstein, hoch 0*30, breit 0*42, dick 0*30. 











Oi VII 
> CoRhELI 
S V LL A E 











Vielleicht ein Ghrenzstein der cohors VII Breucorumy vgl. Ephe- 
meris epigraphica ü, S. 400 n. 773. 

16. Ebendaselbst, viereckiger Kalkstein, hoch 0*38, breit 0*28, 
dick 019. 



/A///Ti777^ 

CAS-ELIAN/ 
TESSER D D 
TERTVLLOCoS 



= 158 oder 195 n, Chr. 



17. Petronell bei Graf Traun, geftinden 1877 in Petronell zwi- 
schen den Spitalweingärten rechts von der Brucker Strasse ; grosser 
Sarkophag für zwei (bisomum), hoch 0*70, breit 2*22, tief 1*09; die 
Inschrift zu beiden Seiten von geflügelten Genien gehalten; rohe 
Arbeit des dritten Jahrhunderts. 

D- CLAVDIAE-VRSÄ M 

ANNXXIIII. SEP- VERA NV 

OP LEG • XIIII • G • COIVGI - 

CARISSIME- ET 

5) SEP- VERO- FILIo- Ann- X- DIERvM 

F C Vii 

Z. 6 ist Vii wegen Raummangels in die letzte Zeile gerückt 
worden. 
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18. Petronell im PÄlffy'schen Parke , in der Nähe gefunden, 
hoch 0-30, breit 0-88, dick 0-20. 



LEG- XVAPOLANNo 

RVM'XLSTIPEHD I 

ORVM X I I X 
HS E 

L MERCVSENVS • FRATER 

Die Inschrift ist unten vollständig. 

19. Deutsch -Altenburg bei Baron Ludwigsdorf, gefunden in 
einem Brunnen nahe dem Pälffy'schen Parke. Platte von Sandstein, 
mehrfach gebrochen, hoch 0*55,*^ breit 0*70. 




20. Petronell bei Graf Traun, gefunden 1877 zwischen Rund- 
kapelle und Heidenthor. Sandsteinplatte, hoch 0*87, breit 1*00, 
dick 0*24; zu beiden Seiten der Inschrift Säulen: 



6) 



IVL ' TERTIA • IVL • FIL 

AN- XXV • H • S • E- L- VI 

BIVS • L • F SISICOllv- 

P • F • ET * IVL - TERTVLLI 

NAE • SORORI • E TL V 

C R E T I A E G R AEC A E 

MATRI ■ ET • T - BABOhJo 

T • FIL- <; g V E_R r> - p 



Z. 4 am Ende vielleicht ein kleines s in V. Z. 9 po\8{uü)\. 

21. Petronell bei Graf Traun. Ealksteinplatte, hoch 0*19, 
breit OSO, schon vor längerer Zeit dort gefunden. 



S<?> RVFv 
4>- VIXIT 
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22. Ebendaselbst. Bruchstück einer Platte, hoch 0'62, breit 0-35, 
dick 0*16, oben Fragment eines Giebels, rechts von demselben ein 
Delphin. 

t jivs"l 

23. Deutsch- Altenburg bei Baron Ludwigsdorf: in einem Brunnen 
(vgl. n. 20) gefunden ; nach Material und Schrift zusammen gehörig : 

a) *b) 





24. Ebendaselbst, gefunden 1877 am Burgfeld, Sandsteinfrag- 



ment: 



*) 25 — 26. Petrönell, beim Bauer Weber: 




DGR] 



*) 27. Deutsch -Altenburg, bis 1876 bei Herrn Schreiner, jetzt 
zu Bauzwecken verwendet; Kalksteinplatte, hoch 2*20, breit 0*20, 
dick 0*80. Auf der Schmalseite: 

CAP 

Wol identisch mit der C. I. L. III, 4708 aus Lambecius mitge- 
theilten Inschrift. 

*27a. Sandsteinblock, hoch 0*25, breit 035, dick 0-23, gefunden 
zusammen mit n. 1—3, scheint abhanden gekommen. 

GIVE 

G ist nicht sicher. 

*27J). Sandsteinfragment, hoch 0*35, breit 0' 13, dick 0-21, ge- 
funden auf einem Kornfelde oberhalb der Burg. 

//mI 
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Ziegel. 

28. a-b). Deutsch- Altenburg bei Baron Ludwigsdorf, auf dem 
Burgfelde im Frühling 1877 gefunden. 

a) I EGivD vgl. Ephemeris epigr, II p. 431 n. 913. 
i) ujiisicim mag, 

c-e). Deutsch-Altenburg bei Frau Juliana Noyatsi, c und e ge- 
funden bei der Pälfify' sehen Mtlhle. 

c) lexgpf/// 

*d) LEGXIVX 

I 

e) i\fiioi vgl. Ephem, epigr, II p. 436 n. 942. Ein Fragment 
"vTiö-bei Herrn Schmidt in Schwechat, früher in Deutsch- Altenburg 
bei Herrn Hollitzer. 

*f) Petronell bei Graf Traun: 

SEC SAB 

29. Deutsch- Altenburg bei Frau Juliana Novatsi, gefunden bei 
der PÜflFy'schen Mühle 5 grosser rother Ziegel, lang 0*57, breit 0*56 ; 
nur die obere kleinere Hälfte wird von der Inschrift eingenonunen: 
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lüera nuHJ)a doccet nomen causanque sepulcri, 8cul{p)tu{m) in üs hfi- 
debu\8\. Der Hexameter ist ohne Zweifel einem Dichter oder einer 
metrischen Grabschrift entlehnt; einen Anklang bieten, wie mh* mein 
College Schenkl nachweist, die Verse bei Ovid metara. XI, 705; 

inque sepulehro 
Si non uma^ tarnen iunget nos litt er a, st non 
Oseihue ossa meie^ at nomen nomine tangam. 

Das Distichon zu vollenden hat der ungebildete Verfertiger 
der Inschrift offenbar nicht vermocht; die Zeichen am Schlüsse sind 
zweifelhaft, die Inschrift ist vollständig erhalten. 

Instrumentum. 

*^ 30. Aus den Sammlungen des Grafen Traun, Baron Lud- 
wigsdorf,' Frau Novatsi. 

a) Lampen (vgl. C. I. L. HI, 6008): 

AP///II//// (T.) vieUeicht A[p]ri\o]. f. 
F 

CRESCE (L. F. N.) 

S 

FORTIS (T. JV.), zahlreiche Exemplare. 
INGENVS (T.), oberhalb des äusserlichen Randes. 
Q^GC (N.) 
OCTAVI (N.) 
VIBIANI (N, L, T.) 
VIBIVS (N.) 

b) auf ferra sigiUata (vgl. C. I. L. HI, 6010): 

ALBINVS FE (T.) 
PATERCLINIOF {N.) 
SATVRIOF (N. T.) 
VICTORINVSF (JV.) 

O. fflRSCHFELD. 
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Bericht über eine Reise im westlichen Ungarn. 



Auf folgenden Blättern berichten wir über die Ergebnisse einer 
Reise im westlichen Ungarn, welche wir in der ersten Hälfte des 
Monates August 1877 im Auftrage des archäologisch-epigraphischen 
Seminars unternommen haben. Dieser Bericht ist von uns beiden 
gemeinsam, bis auf die specieller epigraphischen Partieen, welche 
von dem Erstunterzeichneten herrühren. 

Wir wandten uns zunächst nach Raab, der Stätte der alten 
Arrabona, hierauf nach Komom, Alt- und Neu-Szöny und den um- 
liegenden Ortschaften, welche den Bezirk von Brigetio bilden, femer 
nach dem Schlosse Totis und Stuhlweissenburg, zuletzt nach Stein- 
amanger, der römischen Savaria. 

Den eifrigen Bemühungen des Herrn P. Mary Etel ist es zu 
danken, dass die Denkmale von Raab seit einigen Jahren in dem 
Gymnasium daselbst ihren Aufbewahrungsort gefunden haben. Der 
Hof des Gebäudes wurde für die grösseren Steinmonumente , ein 
Cabinet des zweiten Stockwerkes för die kleineren Gegenstände aus 
Thon und Bronze bestimmt. Viele Stücke, die früher in der Stadt 
zerstreut waren, finden sich jetzt hier vereinigt. Vergebens suchten 
wir indess nach einigen Monumenten, die sich den Angaben des 
C. I. L. zu Folge ehedem im sogenannten Fasanengarten, dessen 
Gründe mittlerweile verbaut worden sind, befunden haben. Sonst 
bat sich nur noch im Hause des Herrn K^löczy Lajos eine Anzahl 
vorwiegend kleinerer Antiken angesammelt, welche wir aber in Folge 
der Abwesenheit ihres Besitzers nicht genauer verzeichnen konnten. 

Während sich in Raab die Denkmäler der Vorzeit einer be- 
sonderen Obhut erfreuen , bilden die Ueberreste von Brigetio ein 
Bild trauriger Verwahrlosung. So viel wir wissen , hat sich das 
Gymnasialmuseum in Komom derselben bisher nicht angenommen, 
obgleich es zunächst dazu berufen wäre. Manches Bildwerk und 
mancher Inschriftstein liegt, allen Unbilden der Witterung ausgesetzt, 
seit geraumer Zeit herrenlos unter freiem Himmel , nur selten lässt 
ein Grundbesitzer sich die Mühe nicht verdriessen, den Fund seines 
Feldes unter Dach zu bringen. Solche Zustände machten es von 
jeher leicht, viele dort ausgegrabene Monumente für die Sammlungen 
von Wien und Pest zu erwerben. Wenn es uns trotzdem einiger- 
massen gelungen ist , einen Ueberblick des weithin verschleppten, 

Arch&ologiacli-epigraplüsche Mitth. U. 10 
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an Zahl und Bedeutung keineswegs geringen Materiales zu gewinnen, 
so verdanken wir dies vor Allem der umsichtigen Führung des Herrn 
Hauptmann Otto Vötter, welcher während eines mehrjährigen Auf- 
enthaltes in Komom sein Augenmerk auf die Trümmer der alten 
Militärstadt gerichtet hat, und aus den Funden der Umgebung seine 
schöne Sammlung römischer Münzen bereicherte. 

Brigetio selbst gewährt mehr denn irgend einer der von uns 
berührten Orte den Anblick der alten Localität. Am rechten Ufer 
der Donau, östlich vom Dorfe Alt-Szöny befinden sich die aus der 
Bodenbeschaffenheit deutlich erkennbaren Spuren des Standlagers 
der legio I adiutrix (vgl. die Pläne in Marsigli's Danubius pannonico- 
mysicus 1726, I tab. 5, H tab. 1, Fig. 3 und 4; daraus arch. Közle- 
m6nyek HI, Taf. I). Der im Volksmunde noch heute „Pännonia** 
genannte Bezirk ist auf drei Seiten von WäUen umgeben und scheint 
nur gegen den Strom hin seine ursprüngliche Gestaltung eingebüsst 
zu haben. Hauptmann Vötter liess innerhalb dieses Gebietes mehr- 
mals Nachgrabungen vornehmen und wenn auch die Ausbeute selten 
der aufgewandten Mtlhe entsprach, so stiess er doch stets auf Mauer- 
reste und Architekturfragmente ; einmal, immittelbar am Ufer, sogar 
auf die Fundamente eines Rundbaues. Am linken Ufer der Donau, 
dem Lager gegenüber , trifft man ebenfalls altes Gemäuer, bei dem 
nach glaubwürdiger Aussage nicht selten Ziegel mit Legionsstempel 
gefunden werden. Diese Aussage ist um so weniger zu bezweifeln, 
als im nahen Izsa mehrere Steinmonumente auf der Strasse liegen, 
welche aus der Nachbarschaft stammen, und gewiss nicht vom an- 
deren Ufer dorthin gebracht worden sind. Die Leute nennen diesen 
Ort Le4nyv4r, d. i. Mädchenburg*), offenbar der befestigte Brücken- 
kopf des gegenüberliegenden Lagers wie das sogenannte „öde Schloss^ 
von Camuntum (vgl. v. Sacken Sitzungsber. der kais. Akademie XI 
S. 337). 

Etwa zwanzig Kilometer von Komorn entfernt, liegt landein- 
wärts an einem fischreichen See das alte Schloss Totis, gegenwärtig 
ein Besitzthum des Grafen Esterhazy. Nicht weit davon treten an 
mehreren Orten Heilquellen zu Tage, in deren nächster Umgebung 
zwei den Nymphen geweihte Lischriftsteine zum Vorschein gekommen 
sind , wovon der eine aus Kis-Igmand bereits bekannt gemacht 
wurde (C. I. L. IH. 4356), während wir auf den zweiten aus Lopresti 
haspöl noch zurückkommen werden. Von Totis aus lief, wie Marsigli 



*) Le4nyvar wird auch der untere, an dem Aranyos gelegene Stadttheil von 
Thorda genannt. Vgl. Neigebaur, Dacien, S. 200. 
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angibt^ eine Wasserleitung nach Brigetio. Im ScUodse selbst^ sowie 
im englischen Parke sind zwar nicht viele y aber nicht unwichtige 
Denkmale zu sehen. Ein Pfeiler mit Reliefdarstellungen der Götter 
im Hofe der Burgkapelle j und ein Grabstein j der in die Mauern 
einer gothischen Klosterruine eingelassen ist^ gehören in Bezug auf 
Grösse und Reichthum des Bildschmuckes sicher zu den hervor- 
ragendsten Monumenten Pannoniens. 

In AlmAs haben wir umsonst nach römischen Denkmalen ge- 
fragt , und erfuhren nur j dass die früher dort aufbewahrten ih dab 
Pester Nationalmuseum überführt worden sind. 

. In Stuhlweissenburg ist eine beträchtliche Anzahl namentlich 
derjenigen Monumente , welche vor Jahren an der Stelle der alten 
Stephanskirche ausgegraben wurden, in den Besitz des Herrn Weih- 
bischofs Dr. V. Pauer übergegangen. Daß -Wenige, was sich ausser- 
dem im Garten der bischöflichen Residenz vorfindet, ist daneben 
von geringerem Belang. Eine in einem Hause der Schlangen- 
gasse eingemauerte, bei einem Umbau 1875 zum Vorschein ge- 
kommene wichtige Inschrift, welche gegenwärtig wieder unsichtbar 
gemacht ist, lernten ynv aus einem Gypsabdruck kennen , welchen 
Herr Weihbischof Pauer davon besitzt. 

Die Denkmale der claudischen Colonie Savaria zeichnen sich 
in mehr als einer Hinsicht vor denjenigen der anderen pannonischen 
Fundstätten aus. Marmor ist hier öfter als anderswo in Verwendung 
gekommen; nirgends triflFl man mächtigere Architekturfragmente, 
prächtigere Gebälkstücke, grössere und verhältnissmässig besser ge- 
arbeitete Bildwerke. Zum Pflanzenzierrath, der in den provinzialen 
Kunsterzeugnissen seine Motive gewöhnlich dem Weinlaub entnimmt, 
sind hier nicht selten die reicher stilisirten Formen des südlichen 
Akanthus benutzt. Für die Erhaltung dieser Monumente wurde in 
Steinamanger seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts hinlänglich 
Sorge getragen. Durch die erspriessliche Thätigkeit eines Vereines, 
der sich ihre Sammlung und Erforschung zur Aufgabe gestellt hat, 
insbesondere aber durch den imverdrossenen Eifer des Herrn Pro- 
fessor Wilhelm Lipp ist in einem Corridore, einem Saale und im 
Hofe des bischöflichen Palastes beinahe der ganze Monumenten- 
vorrath der Stadt vereinigt worden. Das einzige Stück , welches 
wir noch in einem Privathause vorfanden , wird gleichfalls binnen 
kurzem dahin tibersiedelt werden. 

Allen denjenigen, welche sich an den genannten Orten unserem 
unternehmen förderlich und entgegenkommend erwiesen haben, 

10* 
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fühlen wir uns gedrungen^ an dieser Stelle, ehe wir zur AufzäUung 
der einzelnen Stücke übergehen, öffentlich unseren Dank zu sagen. 

I. Raab. 

I. Gymnasialmuseum. Im Hofe. Ära, 1*20 h., 0*44 br., von 

einem steilen Giebel bekrönt und mit Rosetten als Akroterien; das 
r. Eck der Bekrönung fehlt. Die Inschrift galt für verloren; sie 
lautet (vgl. C. I. L. m, 4363): 

I O M 

IVNONI REGIN 
MINERVAENEP 
TVNOLIBEPATP/ 
6) DIANAECETERISQ, 
DIBVS L ANTONSA 
BINIANVS - CORNI sie 

LEG LEG I AD ?• F §!// 
TEMPLVM VETVS// 
10) CONLAPSVM-FA 
CIVNDVM CVR 
CVM - AVR///ELIAN 
CON 

J{om) 0{ptimo) M{cu)ciino), Junxmi regin{ae), Mineroaey Neptuno^ 
Libe(ro) Pat[r{] , Dtanae , cet€ri8q{v^) dibus , L. Anton{im8) Sabinianus 
C(yrm(eiUaritü8) leg{ati) leg(ioni8) L ad{iubnci8) p{{ae) f{idelis) S\e{ve- 
inanae)] templum vetti8[t{ate)] conlapsum faciundum cur{avit) cum Au- 
r{elia) [A\elian{a) con{iuge). 

Grabstein des Acrabanis, 2*30 h., unten 0'45 br., nach 
oben sich verjüngend, mit giebelßJrmigem Abschluss. Ueber der 
Inschrift (C. I. L. III, 4367) das Brustbild des Verstorbenen ; auf dem 
unteren Theil desselben 1. sehr klein, ein nach r. sprengender Reiter, 
welcher mit dem gespannten Bogen nach einer an der r. Kante des 
Steins mit tiefgezogenen Furchen angedeuteten Scheibe zielt, in der 
schon drei Pfeile stecken. Er hat eine Lederkappe auf dem Kopfe 
und trägt den Köcher an der rechten Hüfte. Die Arbeit ausser- 
ordentlich roh. — Fragment von der rechten Seite eines 
Grabsteins, oben und unten gebrochen, 0'95 h., 0*39 br., durch 
zwei horizontale Streifen in drei Felder getheilt. Im obersten das 
untere Stück einer Protome , im mittleren der hintere Theil eines 
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mit dem rechten Anne ausholenden Reiters, vermuthlich eines Pfeil- 
schätzen; im untersten das korinthische Kapital der r. Einfassungs- 
säule und die Reste einer Inschrift: 




Grosser Steinsarkophag, in welchem verschiedene Metall- 
und Thongegenstände, darunter auch eine Münze des Domitian, ge- 
funden worden sind. — Bruchstück eines Grabsteines, 0.45 h., 
0*70 br. Erkennbar sind in einem oberen Felde die Hand einer 
Halbfigur nebst einer zweiten kleineren, sowie der Rest einer Halb- 
säule, in einem unteren die Spuren dreier Bildnisse, von denen eines 
weiblich ist. — Bruchstück eines Grabsteines, 1*25 h., 
MO br. Der Raum für die Inschrift ist leer geblieben; oberhalb 
desselben undeutliche Spuren eines Reliefs, vielleicht Füsse von 
sechs neben einander stehenden Personen, davon r. eine Magd, L 
ein Sclave in der bei den Darstellungen des Todtenmahls üblichen 
Stellung; beide in Nischen. — Bruchstück einer Inschrift: 
0*62 h., 0*50 br. Wir geben unter a die Lesung des Herrn P. Möry 
Etel (6rtesitv6ny a pannonhalmi szt-Benedek-rend Györi fbgym- 
nasium&röl 1877, S. 106), unter b unsere eigene nach Abschrift und 
Papierabdruck: 



a) 

... NIGRIN 
. . . NIGRI AN VIII 
. . . VNI H- S- E- 
... NAMI ET ANA 
DIF ET CAIVS MOCI F 
M-P- 



6) 



ß) 



^ARV 

/IVCIT ///I 
(^v • NIGRI- AN 
Villi H • S • E 
/^AMI-F- ETANA 
/iDIF ETCATvSMOCiF 
I I • M • 1 



( 



Im Cabinete: Gefäss aus rothem Thon, 0*24 h. (bis zu den 
Henkeb) , O'IO im Durchmesser , gefunden im Hause des Tar&cs 
Andres in einem aufgedeckten Grabe. Auf der Vorderseite: Bacchus 
zwischen zwei Weinstöcken, auf einen Satyr gelehnt. Der Gott trägt 
das Himation, welches die übergeschlagenen Beine verhüllt, den Ober- 
körper aber frei lässt; und legt die L. über das Haupt, die R. auf 
die Schulter des Satyrs. Dieser ist nackt und hält in der L. den 
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Thyrsos. Auf der Rückseite : Pan ^ mit Pedum und Hirtenflöte, 
schreitet einer mit flatterndem Gewand bekleideten Mänade voran, 
welche die Zimbeln schlägt; beiderseits Weinstöcke. Abgebildet in 
Györ varos es megye monografiaja Budapest 1874, S. 406 f. (Der 
Satyr jedoch irrthümlich als Herme aufgefasst.) 

Von Bronzegegenständen sind bemerkenswerth: Panther, 0*06 1., 
auf den Hinterbeinen stehend, den Vorderpforten ruhend, der Schweif 
zu einem Griffe geringelt. — 0*02 h. Köpfchen einer Athena- 
statuette mit korinthischem Helme, welcher oben eine Vertiefung 
zeigt, gefunden in T6th Kutyor 1863. — Hermes mit Chlamys, 
Petasos und Kerykeion, die 1. Hand und der 1. Unterschenkel fehlen, 
0*05 h., aus Alt-Szöny, 1875. '— ' Togafigur, die R. ausgestreckt 
und das Gewand über das Hinterhaupt gezogen, 0*12 h. 

Die Lampen stammen nicht durchwegs aus Raab und Um- 
gebung. Von Darstellungen bemerken wir Nr. 14 (der Zählung des 
Museums) eine Maske, 26 laufender Eros (?), 29 Hahn, 19 Fisch, 
24 galoppirendes Pferd mit vorgeneigtem Kopfe , 23 Maske und 
Füllhorn , 20 Pankopf in Vorderansicht , 8 Pfau , 27 Maske und 
Thyrsostab auf einem Untersatze (?). Ausser der schon im C I. L. 
aus Raab aufgenommenen Inschrifb: CAMPILI verzeichneten wir 
folgende aus ^ndereti ,Gegenden bereits bekannte Stempel: AVITI, 

CASSI, CRBSCES, FORTIS, FA^OR, lEGIDI, lANVARI, LITOGENE, 

F 

LVPATI, SEXTI. Auf einem Ziegel steht ARIA^IS verkehrt 

geschrieben. — Fragmente von Ziegelinschriften, die auch in Alt-Szöny 

vorkommen, wie LEGI AD und LVPICI//// (vgL C. L L. m, 3767), 

ferner CASSI//// und -VLCONj (aus Camuntum C. L L. EI, 4698). 

Auf einer Schale aus terra sigiüata war nicht ganz deutlich 
zu lesen REBVRISO (vgl. Schuermanns sigles figulins n. 4612 — 13) ; 
auf einem anderen Fragmente stand vollkommen leserlich: TI*MA. 

2. Bei Herrn Kälöczy Lajoe: Votivara aus Somlyö Yas&r- 
h61y (Comitat Vesprim) Eph. epigr. II, 872. Die Inschrift beiderseits 
mit Spiralsäulen eingefasst, über ihr ein Friesstreifen mit Pflanzen- 
Ornamenten; die rechte Kante gebrochen. 

3. In der Mauer der Domkirche befindet sich noch die Inschrift 
C. I. L. m, 4364. 
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n. Das Gebiet von' Brigetio. 

I. Alt-Szöny. Oestlich vom Lagerwalle fanden wir in zwei 
Bruchstücken einen Grabstein, dessen unterer Tlieil mit der 
Inschrift (davon nur das D erhalten) fehlt; soweit erhalten 1*58 h., 
0*90 br. Unter einem von korinthischen Säulen getragenen Bogen 
sind in zwei Reihen die Bildnisse der sechs Verstorbenen angeordnet; 
in der oberen zwei bärtige Figuren in der Toga und zwischen den- 
selben eine weibliche , welche in der R. irgend einen Gegenstand 
(Vogel oder Frucht) hält; in der unteren drei männliche, bartlose. 
Die männlichen Figuren halten in der L. eine Rolle und zeigen mit 
dem Zeigefinger der R. auf dieselben. *— Neben diesem Denkmale 
liegt ein gewaltiger Block aus Kalkstein 0.50 h., 0*62 br., 1*12 dick, 
darauf die Buchstaben : 




Am Ufer, den Wassermühlen gegenüber, liegt ein Grabstein, 
ca. 2 M. h., 0*92 br., in zwei etwa hundert Schritte von einander 
entfernt liegenden Bruchtheilen. In der von korinthischen Säulen 
eingefassten, muschelförmig bekrönten Nische r. eine weibliche Pro- 
tome mit Apfel, 1. eine männliche mit Rolle und dazwischen die 
eines Knaben, abermals mit Rolle. Das oben etwas verschnörkelt 
umrahmte Inschriftfeld umziehen Laubgewinde , welche aus einem 
in der Mitte der Basis stehenden Topfe ihren Ausgang nehmen. 
Unsere Copie der Inschrift gibt in der 7. Zeile von der Lesung 
Römers (C. I. L. HI, 4312) die Variante: ALBIVS (statt VIBIVS). — 
Nicht weit davon liegen mehrere Säulenbasen, h. 0*36, 0*51, 0*34, 
im Durchmesser 0"51, 0*49, 0*45. 

Die im Lagerräume geftmdenen Ziegel tragen die Stempel 
(C. L L. ni, 4655, 3767): 

LEGIADI 
LVPICINITRB 
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Gräfl. Zichy'scher Meierhof. Votivara, C. L L. m, 
4294. V. 1. Zeile 2: C MARCIV////. 

Votivara, 0-60 h., 0*24 br. 

I O M 
CLCLAV 
DIANVS 
OPTLEGl 
sie ADTVSL 

Votivara 0-78 h., 0-37 br. 

I O M 

PR'O SALVE 

IMPP- DD NN 

AVGG 

6) AVR VITALIS 

VET PROSEET 

sie TOLESIBVS 

OMNIBVSVSL- 

M 

Relief, 1*22 h., 0*64 br. Ein Krieger in Vorderansicht stehend, 
behelmt, im Panzer, über welchem an einem Tragbande ein grosses 
Schwert hängt, den Speer in der erhobenen R., einen kleinen ovalen 
Schild; dessen Buckel zwei concentrische Kreise zieren, in der L. 
— Grabstein, 0*90 h„ 0*90 br., von einem Giebel bekrönt; in 
der Nische Brustbilder, ein männliches mit Rolle und ein weibliches, 
dazwischen dasjenige eines Knaben. — BruchsttickeinesReliefs, 
0*35 h., 0*75 1. Am linken allein erhaltenen Rande auf einer viereckigen 
Basis die nackten Beine einer in Vorderansicht stehenden Knaben- 
figur (ähnlich dem Relief aus Pola C. I. L. V, 61) , r. davon die 
Reste eines verticalen Rahmens, und weiterhin eine gewundene Ver- 
zierung. — Grabstein, 0*64 h., 0*33 br., 0'18 dick. Auf beiden 
Schmalseiten geometrischer Zierrath , concentrische Kreise mit an- 
gesetztem Stiele, und Kreise mit eingezeichnetem Sterne (vgl. La- 
pidar, sept. 61, 547, 517, 548 und den Grabstein des k. k. unteren 
Belvedere n. 26^ = Eph. ep. ü, 888). 
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D M 

CAL • SEVERo 

CL-LICCME 9%C 

CONIVGIS 
6) CL-CALVO 

FIL I O • ET 

VLPPRoBALLA 

AN • V- IVSTIN 
FIL • FECIT 
lO) PARENTIBVi 

H- S- S- 

— Grosses Gefäss aus schwarzem Thon mit seitlicher Dille ; ein 
Stück weggebrochen , aber noch vorhanden, 0*72 innerer Durch- 
messer, 011 Breite des Randes, 0*24 h. Die Dille 011 br. 0*02 1. 

In einem nahen Gehölze: Sarkophag, 0*50 h., 1*18 L: 

D Protome» M 

SEWRONIO Q» V ö LEON 

T I O FILIO CARISSIM 

O ö QVIVIXIT ö ANII • ^N 

6) in • S E ^P RON ROMVLVS 

♦ CAN)Id//////5 PATER 

F C 

Z. 2: Q^v = g(m) v{ocatur). Z. 6: Candid[ianu]s, 

Bei Herrn Löwinger: Sarkophag, 0*65 h., 2*24 1. Die 
Inschrift C. I. L. III, 4313 ; beiderseits ein Jüngling mit der Fackel. 
Die zugehörigen auf dem Deckel angebrachten Bildnisse der zwei 
Verstorbenen sind in die Mauer des Hauses eingelassen. — Grab- 
stein, 1'04 h., 0*50 br. Ueber der Inschrift ein Kranz mit Rosette: 

M • MVN A t 

VS-MF-COLL 

PLACIDVS • I C 

CONIO- VETbR 
5) LEG-T'AD PF-, 

AN-L-HSETR «C 

TVSABASCAN 

TVS DO MESIC 

PATRONO - BE 
10) NEIVERENTI 
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M. Munatius M, /. CoU(ina) PUicidus Icconio veterianus) legiionis) L 
cid{ivJbrici8) p(iae) /(idelia) an(norum) L h{ic) 8{itti8) e(8t) T(e)rt(i)ii8 (?) 
Abascantiis do(mo) M{o)e8ic{vs) patrono bene merenti. — Iconiom, die 
Hauptstadt von LyGaonia, wird zwar von Grotefend {imperium R. 
trihutim descriptum p. 147) der Tribus Claudia zugetheilt, jedoch 
gehört Iconium zu den Claudischen Colonien (vgl. über die Münzen 
mit KXaub€iKOVieu)v Eckhel D. N. III, p. 31 «q. und C. L Gr. 3991) 
und daher ist Claudia als Beiname zu fassen. Zur Tribus Collina 
gehören auch Antiochia, Caesarea, Sardes und Tavium (vgl. C. I. L. 
m, 1167 und Eph. Ep. H, 515). 

Korinthisches Capital, ca. 0'65 h., 0*40 im Durchmesser. 
— Ueberdies viele kleine Gegenstände aus Bronze und Thon (eine 
MauS; 0*06 1., sehr barbarisch), Münzen. 

Beim Hause des Bauern Fülöp, in welchem die Inschrift 
C. I. L, ni, 4306 vermauert worden ist, liegt ein Bruchstück, 
0-53 h., 0-61 1.: 




>vRBASsoTvs [ r= 258 n. Chr. 

® 



.... Aur[elio] Basso Tu8[co] [Memmio][c]o8. In den sonst bekannten 
seltenen Erwähnungen (vgl. Clinton fasti ramani I p. 280 sq[q. und 
C. I. L. VII, 769) geht der Name des Tuscus dem seines Collegen 
voran. 

Weiterhin fanden wir unter einem Trümmerhaufen und vom 
Staube dicht bedeckt^ auf der Strasse einen Grabstein, 1*30 h.^ 
0*66 br., von ausserordentlich roher Arbeit. Die Verstorbene sitzt 
en face auf einem Stuhle mit Schemel^ hält in der R. einen Apfel 
und legt die L. in den Schooss. Ihre Haare sind wulstartig ge- 
flochten, sie trägt ein Diadem^ einen langen Schleier , ein Halsband 
und ein Gewand; das sich um den Oberleib und die Arme mieder- 
artig anschliesst. Von der Inschrift ist nur erhalten: 

I ' T A • S A V L P/// / 

^ ^v ■ in c/ '^"^^ 

In der Nähe der Kirche: Inschrift mit schönen grossen 
Buchstaben, 0-49 h., 066 L: 
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[Air]«Äic[o] [trib.] p(ote8tat€) VII c[o8 ] Da die Buchstaben - 

formen jede spätere Datirung verbieten, so kann sich die Inschrift 
wegen des Beinamens Parthicus nur auf L. Verus , auf Septimius 
Severus oder auf Caracalla beziehen^ von welchen der erste im Jahre 
167, der zweite im Jahre 199, der dritte im Jahre 204 zum sie- 
benten Male das Tribunat bekleidete. 

Im Zichy 'sehen Parke stehen zwei Sarkophage ohne In- 
schrift. Der eine 0'88 h.^ 1*99 1., 092 br., zeigt in der Mitte des 
Deckels eine halbkreisförmige Nische mit den Bildnissen der Ver- 
storbenen, zwei Köpfe mit phrygischer Mütze als Akroterienschmuck, 
und eine Drapirung an der Schmalseite. Der andere 0'86 h.^ 233 1., 
1'19 br., trägt einen etwas vorspriDgenden Deckel in der Art eines 
Ziegeldaches. 

2. In Neu-Szöny bei dem Sandberge ragen auf dem Exerzier- 
plätze wie eine Säule zwei übereinander gestellte Meilensteine 
empor. Der eine ist bereits bekannt (Eph. ep. IL 911). Wir theilen 
beide nach unserer Abschrift mit: 



a) IMP • CAES • Citd VERO 

MAXIMINVS J>. /. AVG 
POITIF - MAX • trib 

POTEST " III • CO», procos. 
ö) p • P • ET - C - IVL verus 

MAXIMVS noBILIS 
SIMVSCAES jpoNTES 
ET STRATA« Uet /STATE 
CONLAP«0« 
10) RESTITV 

ERVN" 
A • BREG 
M . P/// 



6) tmP'CAES • C • iVLivs verus 
mAximinws PF- Aitg. pontif. 

max ' TRI • POTEST ATe 

III • ET c. iul, verus 

5) NOBILISSIMtM CAES- pontes 
et STRAto« ««TVSTATE 
CONLAPSAS 
RESTITVERVN- 

abKlGEtione 

MP-V 



3. Komorn. Die reichhaltige Sammlung römischer Münzen im 
Besitze des Herrn Hauptmann Vötter ist zum nicht geringen Theile 
aus d^i Funden von Brigetio gebildet. Eine eingehende Beschäftigung 
mit derselben konnte nicht in unserer Absicht liegen. Sonst hat 
Herr Vötter römische Ziegel gesammelt^ und eahlreiche Bruchstücke 
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aus terra sigiüata^ worunter ein Fragment mit dem Relief eines nach 
r. stehenden Pfeilschützen (vgl. die bei Raab erwähnten Grabsteine), 
und verschiedene Inschriften, wie GERMiWS (C. L L. HI, 6010, 97), 
////VVEN (6010, 113 ?), //// SltCI und ///IWLF/// hervorzuheben sind. 
Ebenso verdient ein Stimziegel aus terra cotta mit einer langhaarigen 
Maske, 0*17 h., 0*14 br., genannt zu werden. 

Durch die Vermittelung des Herrn Hauptmann Vötter sind ver- 
schiedene in Szöny gefundene Stücke in andere Sammlungen über- 
gegangen, z. B. zwei Bronzefigürchen : eine sandalenbindende Venus 
und ein Mercur, in die des Herrn F. Trau in Wien ; ein besonders 
schöner schreitender Stier, sowie mehrere Inschriften in das k. k. 
Münz- und Antikenkabinet. Aus den Scheden desselben , die wir 
einsehen durften, um über die Herkunft verschiedener Ziegel- und 
Gefässstempel Aufschlufis zu erhalten, entnahmen wir, dass die von 
Mommsen in Schwechat gesehene Scherbe aus terra sigillata C. I. L. 
ni) 6010, 223 aus Brigetio stammt. Die bereits aus anderen Gegenden 
bekannten Stempel: COMISF, SACIROF, MARCILLIM, CIPPIOM, 
CARVSFEC, IVCVNDV, BORILLIVF (einmal auch SVOBNIkkl ge- 
schrieben), erscheinen hier auf Stücken, deren Herkunft aus Szöny 
bezeugt wird; neu waren uns: CELSVS, COSBIMAF, BIVALLOM, 
VETORIAWS FEC und L MV. Unter den Ziegelinschriften fanden 
wir nebst bereits bekannten (C. I. L. III, 3758, 3771, 3776, 3767, 
4663, Ephem. ep. H, 773, 779, 912, 915, 916, 917, 921, 934, 936, 
937, 939), auch die wie es scheint noch unbekannten: 

Maria; | und 

FELIXISNO und IVLIANVSTRIB dürften Eph. ep. H, 938 u. 785 
entsprechen. Von grösseren Inschriften, die nur in diesen Scheden 
erhalten sind, sind folgende zwei noch nicht bekannt: 

MITHR D 

DONNIVS AVR • AEAI 

V S L M IX SIGIIS N 

LEG R-M I IPLRG 
6) AELIMAIVAI E C N 

LEGIPIEITISIX-TFS 

Von zwei jetzt im unteren Belvedere aufgestellten Inschrift- 
steinen bezeugen die Scheden eine ursprtlnglich voUkommenere Er- 
haltung. Bei dem einen (Nummer des Verzeichnisses 312, 26 v.): 
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DOLICn 
VALERIVS 
HERME« 
V- S- L- 

sind im Originale Z. 1 das erste I und Z. 3 das S nicht mehr er- 
kennbar. Der zweite, ein Votivstein des Mars (M. n. 227b.), 
zeigt einen barbarisch gekleideten, beschuhten Krieger mit einem 
Köcher in der R.^ einem Doppelbeil, dessen Stiel als Pfeilspitze 
endigt, in der L. Sein Gesicht ist abgebrochen, auf seiner Brust 
kreuzen sich der Schwertriemen und ein breiter Gurt. Die Abschrift 
des Herrn Hauptmann Vötter zeigt mehr Buchstaben als heute er- 
halten sind: 

d) Schede. marti-ng sac 



LAVRELIVS LVRI 



h) Original. ) i - ngsac sie 



AVRE1.EVRETNE SIC 

V • P - M 



[Marf\i Aitg{u8to) 8<ic(rurn) Aureli Euretae v(oto) p(p8tierunt f) 
m{erüo). 

Die Inschrift einer dritten 0*58 h. 0*22 br. Votivara aus Kalk- 
stein (M. n. 310, 64 a)^ welche ebenfalls in das k. k. Antikencabinet 
durch Herrn Vötter gelangte, lautet: 

M I I«R VC 
AVG SACR 
SCOLA- TV 
B I C I N Wl 
EXVOTPoS 



IMPD-N ALEXAN 

DRO-IIIETMOhE€S = 229 u. Chr. 
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Zeile 7 MONE ist eine Verschreibung des Steinmetzen statt 
DIONE. 

Bei Herrn Markus Milch^ Waagdonauzeile Nr. 1136* 
Relief, l'OO h., 1*17 L, gefunden in Alt-Szöny, wahrscheinlich 
Bruchstück von der 1. Vorderseite eines Sarkophags. Links 
steht en face mit übergeschlagenem r. Bein Venus ^ mit dem r. 
Ellenbogen aufgestützt auf einem hohen viereckigen Pfeiler , nackt 
bis auf ein Gewand, welches den gesenkten 1. Vorderarm und das 1. 
Bein umhüllt^ wulstartig um den r. Oberschenkel gewunden ist^ und 
mit einem Zipfel dem r. Ellenbogen als Unterlage dient. Dur Haar 
&llt in Locken auf die Schultern nieder, die r. Hand ist sprechend 
erhoben , der Blick nach r. gewendet. Von ihr hinweg nach r. 
schreitet Amor^ im 1 vom Gewand umschlungenen Arme eine Fackel, 
indem er mit der r. Hand nach ihr zurückgreift, als ob er sie weg- 
fahren wollte zu einer r. abgewendet von ihm am Boden knieenden 
weiblichen Figur, welche beide Arme, wie um einen Gegenstand zu 
fassen, nach r. vorbewegt. Die letztere ist mit einem langen ärmel- 
losen, gegürteten Chiton bekleidet, und trägt eine Binde in dem ge- 
lockten Haar. Ueber ihren Händen, an der Bruchstelle, ist noch das 
spitze Ende eines Flügels, etwa von einem zweiten Eroten sichtbar. 

Der Boden des Hausflurs ist mit mehreren antiken Steinen 
gepflastert, von denen zwei die folgenden Schriftspuren zeigen : 



M 



6) 



// /aNO - TKlb MIL 

///legiadi ///A//// 

//CA///TAGO/////// 

lIMIIIIHIIIlim 

I I I I I I 1 1 /mcompara 
Uu?^cl/ll/lll/lll% 



SEX////y 

^iiimiiiiii 

lllillllllllHI 

6) ////////////// 

IIIIIIHINIh 

HIIHlKt^ XXX 
CNTERENTIVS 

auMus/lllill 

lO) A D M H P O 

SVIT 



Zeile 9 ist die Lesung nicht ganz sicher, wahrscheinlich wird 
Chracüis gestanden haben. 

Zeile 10 kann vielleicht heissen a{mic6) \b(ene)] m(erentt) h{ere8). 
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Im Corridore der sogenannten Francukanerkaseme befindet 
sich ein durch Grösse hervorragender Sarkophag, der aber weder 
Darstellung noch Inschrift zeigt. 

4. Izsa. Auf der Strasse: Christliches Relief, 0*64 h., 
0-73 br., die oberen Ecken abgeschrägt. In der Mitte eine Amphora, 
deren zwei Henkel in Vogelköpfen auslaufen , beiderseits je ein 
Pfau. — Reste eines Grabsteins, 0*68 h., 0'77 br. Es sind 
die Spuren zweier Bildnisse und zwischen denselben der Kopf einher 
kleineren Figur erhalten, unten eine Leiste der Umrahmung des 
Inschriftfeldes. — Bruchstück einer Inschrift, 0*74 h., 0*42 br. 



SIC AINSES AI 

e |T - DIES • XV 

/l E C I L • RVFVS 

</rIB-MIL-LECI AD 

T OVIDIA >IERMVL 

LA-FILIAE-DVLCIS 

SIME F- C 

Beachtenswerth ist die Buchstabenform h für t. 

Im Hause des Bauern Bulacsek Laslö: Votivara: 




5. Füzitö. Bei Herrn Verwalter Theodor Feige: Säule mit 
korinthischem Capitäle und spiralförmig gewundenem Schafte^ 1*34 h. 
— Thronende Gewandfigur, Statue 0'64h., der ganze Ober- 
körper und die Zehen des 1. Fusses fehlen. Sie ist mit einem langen 
üntergewande , mit über die Eoiiee geworfenem Himation und mit 
Sandalen bekleidet und trug in der L. ein Skeptron, dessen unteres 
Ende (mit Knopf) noch erhalten ist. — Ära Eph. ep. H, 884. 

6. Totis. In der Parkruine eingemauert: Grabstein des Vor 
leriua Satuminus, Valerius Sahinus und der Caesia LHgna (C. I. L. HI, 
4278), ca. 3-50 h., 1'22 br. Der Stein ist nach Art römischer Grab- 
monumente, wie z. B. des Prangers von Pettau, in horizontale Ab- 
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theilungen gegliedert und von einem Giebel bekrönt. — Auf diesem 
sitzen zwei nach aussen gewendete Löwen^ welche ihre Vordertatzen 
auf einen Widderkopf legen (vgl. Conze, röm. Bildw. 11^ S. 8). Im 
G-iebelfelde sind zwei mit den Füssen nach aussen gelagerte Figuren 
dargestellt^ welche sich beide Hände reichen; eine männliche ganz 
nackte mit kreuzweise übereinander gelegten Beinen und eine weibliche 
in langem Chiton. — Darauf folgt das Feld mit den Brustbildern der 
Verstorbenen unter einem flachen^ von zwei korinthischen Spiral- 
säulen getragenen Bogen; in der Mitte eine Frau^ die R. auf die 
Brust gelegt, beiderseits je eine Togafigur, r. eine bärtige; 1. eine 
bartlose, beide mit der Rolle in der L., auf die der Zeigefinger ihrer 
R. hinweist. Zwischen dem älteren Manne und der Frau ist die 
Protome eines RindeS; unter dem jüngeren Manne etwa ein Unter- 
satz mit einigen Gegenständen darauf (?) zu bemerken. Die Zwickel; 
welche der Bogen mit dem horizontalen oberen Abschlüsse bildet; 
füllt jederseits ein Knabe, der einen Delphin an der Halfter führt. — * 
Zwei Friesstreifen trennen das Hauptfeld vom Inschriftfelde. In 
dem oberen steht ein dreifüssiges Tischchen mit Speisen in der 
Mitte, und jederseits eine weibliche Figur; die eine r. im langen 
Gewände, hält ein Ge&ss in der erhobenen R., ein Tuch in der ge- 
senkten L.^ die andere 1. fasst ein grosses eimerartiges Geräth (?) 
beim Bügelhenkel und reicht die R. einer Frau, im gegürteten 
Erleide mit Achselspangen und hohem Haarputze. Dieser zunächst 
steht ein Mann nach 1., das nach r. gewendete Haupt stützt er mit 
der R., in der L. hält er ein Pedum verkehrt. Auf der anderen 
Seite schliesst sich der schon erwähnten weiblichen Gestalt eine 
mit den übrigen Figuren nicht weiter zusammenhängende Gruppe 
an. Ein Mann sitzt in einem Lehnstuble nach r. gekehrt, und sieht 
dem Spiele einer .ihm gegenüberstehenden Frau zu, die ihr Kind 
an beiden Händchen gefasst hat^ und mit ihm zu tanzen scheint. 
Im zweiten Streifen in der Mitte ein nach r. gewendeter kleiner 
Knabe. Mit aller Kraft die ihm zu Gebote steht, ergreift er einen 
Hund beim Schweife und sucht ihn an sich zu ziehen^ während dieser 
auf ein Kaninchen, das sich vor ihm ängstlich zusammenduckt, los- 
stürzen will. Ueber dem Thierchen flieht ein Hase vor einem Hunde, 
1. vom Knaben verfolgt irgend ein wildes Thier, vielleicht ein Bär, 
abermals einen Hasen. — Die Inschrift findet durch zwei korinthische 
Spiralsäuten ihren Abschluss. — Der Sockel zerfällt vertical in drei 
Theile : im mittleren führt eine männliche Figur mit einem bis an das 
!Knie reichenden Untergewande und einem kürzeren Obergewande, ein 
Pferd mit der R. und hält in der L. einen Speer; in den schmäleren 
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seitlichen Feldern steht Atys in bekannter Stellung und Tracht 
(Mütze^ kurzer Rock, anliegendes Beinkleid)^ das Haupt auf die R. 
gestützt, und mit der L. das umgekehrte Pedum haltend. — Relief 
in modern gothischer Umrahmung; 0*85 h., 102 1. Hercules ^ nach 
r. vorgebeugt y ganz nackt; im Kampf mit dem Löwen, den er mit 
beiden Händen gefasst hat und an seine Brust drückt. Der Löwe 
steht auf den Hinterflissen und setzt die L Pranke in seinen 1. Ober- 
schenkel; 1. hinter Hercules hängt ein Schwert, — Grabstein 
des Bato C. I. L. HI, 4276. 

Im Hofe bei der Schlosscapelle ist vor Allem ein in der Nähe 
von Totis gefundener 2*76 h. Pfeiler von beinahe quadratischer 
Grrandform hervorzuheben^ der auf allen Seiten mit sorgfältig gear- 
beiteten bildlichen Darstellungen verziert ist, welche leider durch 
vielfache Verletzung der Reliefoberfläche gelitten haben. Seine 
Breite beträgt an den Hauptseiten 0*60, an den Schmalseiten 0*54. 

Jede Seite ist in drei übereinander geordnete, durch auf Rand- 
pfeilem ruhende Rundbögen eingefasste , nischenartige Abtheilungen 
gegliedert , welche oberhalb je ein niedriges rechteckiges Feld ab- 
schliesst. In diesen zwölf Abtheilungen waren zwölf in Vorderansicht 
stehende Götterfiguren angebracht. — Die am besten erhaltene Seite 
zeigt der Reihe nach von oben nach unten, je in einer solchen 
Abtheilung stehend, Juno Minerva und Victoria. Juno im gegürteten 
Doppelchiton, das Hinterhaupt mit einem Schleier bedeckt, hält das 
Skeptron in der erhobenen L. , die Schale in der gesenkten R. 
Minerva, den Kopf nach r. gewendet, in einem langen Untergewande 
und darüber um den Leib geworfenen Mantel, mit dem Helme auf 
dem Kopfe, fasst mit der L. den am Boden stehenden Schild, mit 
der erhobenen R. den langen Speer. Victoria, halb nach r. gewendet^ 
mit Ausnahme des 1. Beines das ein Gewand verhüllt, ganz nackte 
trägt in der L. ein Palmblatt, in der vor die Brust gehaltenen R. 
einen Kranz. Die Zwickel der ersten Nische füllen Delphine, der 
zweiten Rehböcke, welche in Fischleiber ausgehen, der dritten Ro- 
setten. Das erste der rechteckigen Felder ist zerstört; im zweiten 
(unter Juno) steht ein Pfau vor einem Henkelgefäss mit Blumen; im 
dritten (unter Minerva) ist ein räthselhaftes, halb menschliches Ge- 
bilde, liegend, mit stark markirter Brust, undeutlich erhaltenen 
Händen und dünnen gewundenen , blattförmig endigenden Beinen, 
vielleicht ein Gigant; im vierten (unter Victoria) zwei gegen einander 
gekehrte Flügelrosse. Bei dem dritten Felde stehen am 1. Rand die 
Bachstaben: 

AzehtologüMsh-apignplÜBeha MiUh. JI, 11 
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Auf der zweiten Seite von oben nach unten Apollo, Atys (?) 
und Diana. Apollo, nackt bis auf ein um die Beine geschlungenes 
Gewand, in der L. die auf einen Dreifuss gestellte Leier, zu seiner 
R. die Spur eines Vogels oder eines Greifen. Die nächste Nische 
fällt eine männliche Figur mit phrygischer Mütze , weitem Mantel 
bis an die Eniee reichendem Untergewande und Schuhen , einen 
Zweig in der L. imd einen runden Gegenstand in der vorgestreck- 
ten R. (Atys?). Es folgt Diana, ungefähr in der Auffassung der Statue 
von Versailles, mit dem Bogen und der Hindin zur R. Die zwei oberen 
kleinen Felder schmücken Fruchtgehänge, zwischen denen ein Gor- 
goneion , eine stehende und eine schwebende Eonderfigur sichtbar 
sind; im dritten Felde ist nur noch ein Baum, im vierten ein Eber, 
der sich nach einem unter ihn laufenden Hunde wendet, erkennbar. 

Die nächste Seite des Pfeilers hat am meisten gelitten. Im 
obersten rechteckigen Felde sind Spuren eines Blumengehänges, in 
dessen Mitte ein Adler, an dessen Seiten Bukranien (?) zu sehen sind; 
von der Figur der ersten Nische ist nur ein verschleierter Kopf und 
ein r. vorgestreckter Arm zu erkennen. Das folgende Feld und die 
zweite Nische sind gänzlich zerstört. Im nächsten Felde glaubten 
wir Reste eines Pfeilschützen zu Rosse (vgl. oben S. 148 £, 155) und 
vor demselben Reste einer Figur mit in die Hüfte gesetzter L. zu 
sehen. In der dritten Nische ist Luna mit der Mondsichel auf dem 
Haupte dargestellt. Das aus dem Gewände tretende 1. Bein ruht auf 
einem runden Gegenstande. Im untersten Felde findet sich eine Thier- 
scene. 

In den Nischen der vierten Seite Hercules (?) , Venus und 
Mars. Hercules (?) hat die R. in die Seite gestemmt und hält einen 
Bogen in der L., Venus hält in der L. einen Spiegel in d^n sie 
sich besieht , und ist im Begriffe mit der R. ihre Haar zu ordnen. 
Die Figur des Mars ist mit Helm, rücklings herabwallenden Mantel, 
Speer und Schild ausgestattet. In einem Zwisehenbilde bemerkt 
man einen nach 1. gewendeten Hund, im anderen zwei nackte ausein- 
anderlaufende Knaben (wovon der eine geflügelt) mit einer Frucht- 
schnur. — Die Proportionen der Figuren sind ausserordentHck ge- 
drungen. 



168 

Grabstein des Dasitastus, CLL. ni, 4282, bekrönt von einem 
Giebel, in dessen Felde ein Gorgoneion. Die Protome zeigen die pro- 
vinziale Tracht. Darunter der sich oft wiederholende Tisch mit der 
Magd L; dem Sklaven r. — Schmalseite eines Sarkophags^ 
0*74 h.^ 0'78 br. Ein nackter^ geflügelter Jüngling mit kreuzweise 
gestellten Beinen und umgestürzter Fackel in einem Bahmen, der 
einerseits mit Trauben, anderseits mit Epheugewinden geziert ist. — 
Ära C. L L. m, 4272. 

Lod Schlosse: Inschrift, in der Nähe von Lopresti h&spol 
gefunden (vgl. S. 146): 



mymph/ 




Eine frei gearbeitete Hand, welche einen Gegenstand gehalten 
hat. Marmor, 0*21 1., Olö br. 

ni. Stuhlweissenburg. 

Im Garten der bischöflichen Residenz. Grabstein, 0*55 h., 

106 br. Zwischen zwei Säulen vier Brustbilder: zwei männliche, 
von denen das erste bärtig, es folgt ein weibliches und schliesslich 
abermals das eines bärtigen Mannes. — Grabstein, 0*56 h., 
0*80 br. Erhalten sind die Brustbilder zweier unbärtiger Männer 
und das einer Frau mit einer Frucht in der durch die L. gestützten 
R«; daneben das Fragment einer männlichen Figur mit der Rolle 
in der einen Hand, auf die der Zeigefinger der anderen hinweist 
und die spiralig gewundene Ecksäule. — Fragment mit den Resten 
eines Delphins, 0*67 h., 0-58 br. — Grabstein, 0-56 h., 0-38 br. 
Links eine Spiralsäule, hierauf die Protome einer unbärtigen männ- 
lichen Figur mit der Rolle und der spärliche Ueberrest einer an- 
deren. — Bekrönung eines Grabmals, 0*76 h., 1*15 br. In 
einem Giebelfelde ein Gorgoneion, jederseits über dem Giebel Hippo- 
kampen, auf dem horizontalen Abschlüsse Reste zweier Löwen mit 
einem Widderkopfe unter den Tatzen,« dazwischen eine bärtige 
Maske. — Die Inschriften C. I. L. IH, 3345, 3346, 3348, 3349, 3357, 
3359. 

Bei Herrn Weihbischof Dr. v. Pauer, Stefansgasse Nr. lö. 

Grabstein, 1*25 h.; 1*02 br. Es fehlt das r. obere Eckstück; 

11* 
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unten abgebrochen. Im Hauptfelde sind die Eniebilder der drei 
Verstorbenen: in der Mitte ein unbärtiger Mann im faltigen^ vonie 
durch eine Fibel zusammengenestelten Mantel^ mit dem Schreibrohre 
in der R. und RoDe und Tintenfass in der L. Auf seine r. Schulter 
hat der links neben ihm stehende gleichfalls unbärtige Mann, welcher 
ähnlich gekleidet ist und in der R. eine kleine Peitsche trägt, die 
Hand gelegt. Auf der anderen Seite steht eine Frau und hält 
mit beiden Händen eine zweihenklige Schale vor sich. Ihre Kleidung 
besteht aus einem glatten Untergewande, welches vorne eine Fibel 
ziert^ und einem weiten Obergewande mit einem gedrehten Reifen 
(torques) um den Halsausschnitt, einem breiten G-ürtel tun die Hüfte 
und grossen Spangen auf den Achseln. Sie trägt einen turban- 
artigen EopfputZ; Yon dem ein breiter Schleier rücklings hinabwallt. 
Im Giebelfelde ein Gorgoneion, im Zwickel über demselben ein 
Delphin. Unter den Bildnissen zieht sich ein Längstreifen hin, in 
welchem noch das obere Stück eines Reiters im Paludamentum und 
mit der Peitsche zu bemerken ist. Hierzu dürfte nach den An- 
deutungen im C. I. L. in, 3351 ein zweiter Stein (1'42 h., 0*87 br.) mit 
der Grabschrift der AureUa Sabina gehören. Die Umrahmung dieser 
Inschrift ist mit Weinranken, die aus einer auf der Basis des Denk- 
mals angebrachten Henkelvase hervorkommen, geziert. Ueber der 
Inschrift befand sich vermuthlich eine Darstellung des sogenannten 
Todtenmahls, von welcher noch die Figur eines Mädchens mit irgend 
einem Gegenstande in der Hand übrig ist. Sollten die beiden 
Bruchstücke wirklich zusanmiengehören, so muss man annehmen, 
dass zwischen dem Hauptfelde und dem Inschriftfelde zwei Fries- 
streifen mit verschiedenen Darstellungen sich hingezogen haben, da 
der vorhin erwähnte Reiter mit dem Todtenmahle vereinigt kaum 
gedacht werden könnte Analogien fiir solche reichgeschmückte 
Grabdenkmäler bilden ausser dem bei Totis erwähnten, noch andere 
gewaltige Ueberreste, welche aus Stuhlweissenburg letzthin ins 
Budapester National-Museum gebracht worden sind. — Stück der 
Bekrönung eines Grabsteines, 0*35 h., 0*421. Erhalten das 
Band vom Gorgoneion im Giebelfelde und ein Hippokamp im Zwickel 
darüber. — Aktäon, Relief-Fragment, O70 h., 080 br., von 
dem nur oben ein Stück des reichgegliederten Randes erhalten ist. 
Aktäon, nur mit der Chlamys bekleidet, greift mit der R. an eines 
der beiden Geweihe auf seinem Kopfe und wehrt mit der L. einen 
andringenden Hund ab. Ein anderer Hund greift ihn an der 1. 
Hüfte, ein dritter am r. Arme an. Vgl. (Conze röm. Bildwerke, 
2. Heft, Taf.VII, 2; städt. Museum zu Salzburg n. 18.) — Relief 
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0.83 h.y 0.58 br. Rechts und unten abgebrochen. In einer Nische 
schreitet eine nackte, nnbärtige, männliche Figur mit dem geschid- 
terten Pedum in der R. dem Beschauer entgegen. Links ein korin- 
thischer Pilaster. — Bruchstücke eines Grabsteins, 1*00 h., 
0*57 br., oben und links abgebrochen. Von der Protome die das 
Gewand fassende L., daneben auch die Basis der Ecksäule erhalten. 
Darunter ein Querstreifen mit Blattgewinden und unter diesem die 
Darstellung der Flucht Iphigenia's aus Tauri, welche von 
korinthischen Spiralsäulen, von welchen nur die zur R. noch erhalten 
ist, eingefasst war. R. steht auf einem SchifFshintertheUe , von dem 
ein Brett und ein Ruder herabgehen, eine männliche Figur nach 
links, nur mit einem Schurz um die Hüften. Sie reicht beide Arme 
einer weiblichen, mit langem, schleierartig aufliegendem Gewände 
bekleideten Figur, welche im Begriffe ist auf das Brett zu treten. 
Hinter derselben steht ein nackter Jüngling mit der Schwertscheide 
in der L. Oben rechts im Felde ein M. Aehnliche Darstellungen 
finden sich auf Sarkophagplatten provinzialen Fundorts nicht selten 
(vgl. z. B. Miliin voyage dans Üb dSp. du midi de la France pl. 71*5; 
Nassauer Annalen 1842 S. 61 f.; Nationalmuseum zu Pest). — 
Relief, 0*53 h., 1*771. Links fehlt ein Stück, die Darstellung aber 
ganz erhalten. In der Mitte des Bildes vor vier stilisirten Bäumen 
zwei Krokodile, das eine nach r., das andere nach 1. Das letztere 
packt einen mit erhobenem Schwänze und gespitzten Ohren nach r. 
stehenden Esel, der auf dem Rücken zwei Amphoren trägt, an den 
Nüstern. Das andere bedroht einen nackten Mann, der sich auf einen 
Palmbaum geflüchtet hat, an einem Stamme desselben sich anklam- 
mert und auf seinen Feind ängstlich hinabblickt. Am Stamme des 
Baumes lehnt eine Amphora. Das Relief ist nicht ohne Leben und 
dürfte vielleicht als Erinnerungsmal an erlebte Gefahren in Egypten 
aufzufassen sein. — Relief, 0*92 h., 0'38 br., oben gebrochen. 
Nach 1. schreitende, nackte weibliche Figur, welche mit beiden 
Händen einen Stock trägt, der horizontal auf ihren Schultern liegt 
und an dem hinter ihrem Rücken ein geflochtenes Ge&ss von ovaler 
Form hängt. — Relief, 0*92 h., 0*63 br. In einer bogenförmig 
gewölbten Nische steht en face eine weibliche (?, camillusartige) 
Figur in eineiig weiten Aermelgewande, zwischen beiden Händen ein 
hohes, henkellosses, anscheinend mit einem Deckel geschlossenes 
Gefäss vor sich haltend. Ihr Haar ist in reihenweise geordneten 
Bündeln nach hinten gelegt und umwallt in aufgelöster Masse den 
Nacken. Der untere Theil von der Gegend der Knie an fehlt. — 
Relief, 0*84 h., 0*49 br., unten und auf • der r. Seite gebrochene 
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m&niüiche Figur in sehr kurzen Proportionen, mit einer Tunica und 
einem weiten Obei^ewande mit Aermeln bekleidet, in der erhobenen 
R. eine Schale. — Relief, 0.53 h., 0.90 br., oben, unten und rechts 
gebrochen. Links ist eine Ecksäule erhalten. In einer rund ab- 
geschlossenen Nische steht ein Mann in Vorderansicht (Kopf und 
Füsse fehlen), bekleidet mit einer gegürteten Aermeltunica und mit 
der PamuUiy die vorne stolaartig herabhängt und von welcher um 
den Hals die Falten der Kapuze {cucuUus) sichtbar sind. Er hiüt 
beide Hände vor der Brust, beide geschlossen, aber mit vorgestreck- 
tem zweiten und fünften Finger. In der L. hält er eine Rolle, an 
der rechten Seite ein Schwert (Vgl. AcUk nova mtts. nat hang. 138.)— 
Mithrasrelief, 0*43 h., 0*63 br., 0*34 d., unten gebrochen. In 
einer Grotte sieht man den oberen Theil des nach r. gewandten 
Mithras. Sein flatterndes Gewand ist mit einem Halbmond und drei 
Sternen verziert lieber der Grotte in einem Querstreifen 1. das 
Brustbild des Helios mit Strahlenkranz, r. Luna mit der Sichel auf 
dem Haupte. Den Zwischenraum zwischen beiden Figuren füllt 
eine lange Basis, auf welcher sieben Altäre und beiderseits je ein 
Baum stehen. (Vgl. Stark zwei Mithraeen S. 33, 37). — Bruch- 
stück eines Grabsteines, 0*54 h., 0*89 br. Derselbe war in 
drei Felder getheilt, das obere von Säulen eingerahmte Feld zeigt 
die Spuren dreier Brustbilder; das nächste ganz erhaltene in der 
Mitte einen dreifüssigen Tisch mit Speisen, rechts ein Mädchen mit 
einem Eruge in der gesenkten L. und einem Becher in der er- 
hobenen R., links einen Jüngling mit einer Schale in der L. und 
einem Tuche in der R. — Oberer Theil eines Grabmals, 
0*49 h., 1*16 br. Im Giebelfelde zwei liegende, einander umarmende 
Figuren und zwar eine männliche nackte und eine weibliche halb- 
bekleidete. An den Seiten des Giebels zwei schwebende, jugend- 
liche, nackte Gestalten. Die zur R. hält in der L. eine Blume und 
streckt die R. mit einem Apfel einem Delphine entgegen. Die 1. 
stehende Figur ist beflügelt, hat in der R. einen Spiegel und hält 
die L. abermals gegen einen Delphin. — Bruchstück eines 
Reliefs, 0.60 h., 0*92 1. Ein Thier, vielleicht ein Ochs, im Lauf- 
schritte, vor ihm ein ruhig schreitendes Pferd. — Relief, 0*67 h., 
0*50 br. In einer von Pilastern gebildeten Nische steht ein jugend- 
licher, nackter Mann (Kopf fehlt) mit Trauben in der gesenkten L. 
und erhobener R. — Bruchstück eines Reliefs, unten ge- 
brochen, 0*49 h., 0*59 br. Zwei sich kreuzende Delphine. — Ar- 
chitektonisches Bruchstück, 0'17 h., 0'38 1., 0*26 t, von 
quadratischer Grundfläche und mit concaven Seitenflächen; auf der 
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vorderen Pflanzenranken und daronter eine Maus^ auf der hinteren 
flach, auf den übrigen Blattomamente. — Ära, 0*49 h.^ 0*38 br., 
Marmor, mit jonischen Voluten, die sich in der Mitte zu einer Pal- 
mette vereinigen: 

hercvliavg 
///.//////ae/////,id 
//aavV//////lvlli 

^NINl/lBI 

'IML 

Grabstein, 1*06 h., 0*53 br., oben, rechts und unten be- 
schädigt. In der Nische die Protome fragmentarisch erhalten : 





Grabstein, 0*97 h., 0*73 1.: 
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. le^iimie) Uli [F(lai>iae) Fifilicis)] stip{endiarum) Villi, M. 

Pacilius Rufus (centuria) eins, 

Grabstein, 0*93 h., 046 br.: 



I M I 

.CLAVDIC 
VN- BRIG 
/I-VIXITAN 
LIAGEMEL) 
IVGI- PIEN> 
VIOF C 



{Düs) Mipmbua) .... Claudio [dec{urumif) m]un{icipit) Brig{eti(mi8) 

(j)m vixit an{ni8) [Auref]lia Qe7nel[la c(m]iugi pien[tis8t\7ao 

' f(aciendum) c{uravit). 
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Wie yrir oben \>ereit8 erwftlmt haben, befindet sieb im Besitzt 
des Herrn Weihbisehofs Paner der Gypsabdruck einer Inschrift, 
welche in den Fundamenten eines Hauses in Stuhlweissenburg ve^ 
mauert ist Wenn auch die Lesung unzweifelhaft ist, so sind doch 
auf demselben öfter die Züge unterbrochen und anscheinend Punkte 
an solchen Stellen, wo sie sich im Originale wahrscheinlich nicht 
vorfinden werden. 



MAXIM 0//IM/I 
TRIB - LEG • liil • S- 

donIs milit adIvc] 

TRAI • D N • QXESTVl 
6) ABACt SENAT • T ' VC 

ILFB PRAETCMtATl 

RI • VIAE • XREL I EG/// 

LEG • I - AD • IVRIDIC 

PR - PR - yTRIVSQV 
lO) PNNONIAE • LEG • P 

PR - pnnoiIae- INFE 
COS sodaL • X Gvs( 

L- CVRAT- AED • SACRAJ 
CANABENS • P • V • jj 

Maadmo trib{uno) leg{ioni8) IUI 3c\^th{icae)]dcnis milit{a' 

rtbus) a Divo Trai{ano) d[o]n{ato) qtuiest^ori) u[rb(ano)] ab acU{8) sena- 
t(u8) tr[ib{uno)] pUb{i8) praet{ori) curat[o]ri viae Aurel(iae) leg[ato] U- 
giionü) I €id(itUrtci8) mridic[o] pr(o) pr{aetore) tUriti8qu[e] Pannoniae 
leg{ato) p[r{o)] pr{aetore) Pannoniae infe[r(iori8)] co(n)s(idi) sodaU 
augu8\Ui\li <mraJt{oT%) a^{ium) 8acra[r{um)] canaben8{e8) pu\b{lice)]. 

Der Name des Mannes, dem diese Inschrift von den Canabenses 
gewidmet ist, ist bis auf das Cognomen Maximus zerstört. Unter 
den von ihm bekleideten Ehrenämtern, deren Reihenfolge die durch- 
aus regehnässige ist, nimmt der Tribunat der vierten scythischen 
Legion die erste Stelle ein ; vorher wird er, worauf auch die Buch- 
stabenreste am Ende der ersten Zeile deuten, eines der unter dem 
Namen des Vigintivirat zusammengefassten Aemter bekleidet haben. 
Als Tribun dieser Legion, welche schon unter Nero dauernd ihr 
Standlager in Syrien hatte (vgl. Borghesi Oeuvi'cs IV. p. 229 sqq. 
Henzen Annali d. inst. 1859 p. 12 sg.)^ dürfte Maximus den Zug gegen 
die Parther mitgemacht haben und in demselben von Trajan mit 
militärischen Auszeichnungen beschenkt worden sein. Damach be- 
kleidet er die Quaestur und wird als Quaestorier (vgl. Monmisen 
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Staatsrecht II. 2. Aufl. S. 864. Axun. 5) ab actia senoitust ProtokoU- 
föhrer. Dass er hierauf tribunus plebü wird; beweist, dass er aus 
plebejischer Familie stammte. Nachdem er Praetor und Curator der 
via Aurelia gewesen, erhält er das Commando der legio L cbdivtrix, 
welche in jener Zeit in Brigetio stand. Das Amt eines iuridieus 
pro praetore viriusque Pannonifie, das er darauf bekleidete , wird 
durch unsere Inschrifl; zum ersten Male bezeugt. Der Behauptung 
Mommsen's (Staatsrecht I^ S. 223 Anm. 5) y dass die von den 
Kaisern in die Provinz geschickten Juridici, weil dem mit dem vollen 
Imperium betrauten UgcUi pro prcietore unterstehend, selbst nicht 
yro praetore sein konnten , scheint unsere Inschrift allerdings zu 
widersprechen; jedoch muss Maximus, da er sowohl fOr Panonnia 
inferior als superior bestellt worden ist, in exceptioneller Weise eine 
den praetorischen Statthaltern der beiden Provinzen mehr bei- als 
untergeordnete Stellung eingenommen haben. 

Ohne Zweifel ist die Einsetzung eines solchen Beamten durch 
die umfassenden Reformen Hadrians in Pannonien, von denen seine 
zahlreichen Verleihungen des Colonialrechtes (vgl. Eph. Epigr. III. 
p. 234) Zeugniss ablegen, veranlasst worden*). 

Sodann avancirte Maximus noch als Praetorier zu dem Posten 
eines legatus pro praetore provinciae Pannonias inferiorisy während seit 
Marc Aurel, wie Borghesi (Oeuvres VIII, 546 sqq. vgl. C. I. III. 
p. 415) bemerkt hat, diese Provinz von einem consularischen Statt- 
halter verwaltet wird. Darauf wird er Consul, dann sodalü Augu- 
stalis und schliesslich curator aedium sacrarum. 

Das Consulat hat Maximus entweder unter Hadrian oder unter 
Antoninus Pius bekleidet. Aus der Liste der Consuln dieser Zeit 
ergeben sich zwei, welche dieses Cognomen fuhren und zwar T. Sta- 
tilius Maximus im Jahre 144 n. Chr. (vgl. de Rossi im Bull, delllnst. 
1867 p. 123 sqq.) und Sextus Quintilius Maximus (im Jahre 151). An 
letzteren ist schon wegen des langen Zeitraumes, der zwischen 
Militärtribunat und Consulat liegen würde, kaum zu denken (vgl. 



*) Auch die ältesten bekannten Beispiele von Juridici in Britaunia und in 
Asturia und Gallaecia gehören in die Zeit Hadrian's. Vgl. für Britannien C. I. L. 
m. 2864 u. pag. 1062, für Spanien Renier inscriptions de PAlg^rie n. 19 = Wil- 
manns 1185 und Marquardt Staatsverw. I., S. 411. Hadrian ist demnach sicherlich 
als der Begründer dieser Magistratur anzusehen, gleichwie er bekanntlich für Italien 
4 consulares eingesetzt hat. 

'^*) Dies ist von de Rossi (a. a. O. p. 125) geschehen; die von ihm (nach 
Tillemont) vermissten Belege für die philosophische Bildung dieses Procousuls fehlen 
nicht (vgl. Teuffei Gesch. der röm. JUteratur, 3. Aufl. §. 358, Anm. 4). 
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«ich Waddington foMte» desprotnnees a9iatiqae$ p. 732 n. 149). Da- 
gegen wird die Identifioinmg des enteren oodt unserem Maximus 
fast zur Gewissheit durch die stadtrömische Inschrift im C. I. L. VI, 
1008, in der wir denselben SiMbiUus M[aximu8\ als ewraUir operum 
publicorum im Jahre 146, also zwei Jahre nach seinem Consulate 
in Function finden. 

Weitere Nachrichten über diese Persönlichkeit zu geben sind 
wir nicht im Stande. Jedenfalls ist er mit dem Proconsul von Africa, 
Tor welchem Apuleius seine Verdieidigungsrede Yortrug, nicht zu 
identificiren*), da dieser in derselben stets als Maxime Claudi an- 
gesprochen wird. — Von den sonst genannten Statilii Maximi oder 
Statilii Maximi Severi lässt sich ebenfalls keiner mit dem Consul des 
Jahres 144 identificiren*). 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, ob die Canabenses, 
welche unsere Inschrift gesetzt haben, in Stuhlweissenburg oder in 
dem benachbarten Aquincum sesshaft waren. Dass das Denkmal 
nach dem erstgenannten Orte in früherer Zeit verschleppt worden 
sei, ist nicht wahrscheinlich. Regelmässig finden sich jedoch Ca- 
nabenses nur in der Nflhe eines Standlagers angesiedelt (Mommsen 
im Hermes VII p. 303 ff.) und da ein solches für Stuhlweissenbuig 
nicht nachweisbar ist, muss man wol Aquincum als ihre Wohnstätte 
annehmen. DafOr spricht vor Allem der Umstand, dass Aquincum 
schon von Hadrian zur Colonie erhoben worden ist (C. I. L. HI. 
p. 439), femer die Inschrift C. I. L. III. 3505 (vgl. Ephem. epigr. III. 



*) Ziegel aus hadrianischer Zeit mit dem Stempel ex pTfaedütJ, T, 8tatü(i) 
Maximi oder T. 8taUl(%) Maxkni Severi oder SttUiU Severi vgl. bei Marini ArraH 
p. 806 und 317 sqq. 

Ein T. StatUiuB Haximns Se[Ye]r(iu?) Ifisat am 18. Februar 186 nach Cbr. 
seinen Namen und 9wei lateinische Distichen am linken Fusse der Memnonsstatae 
einmeisseln. (C. I. L. m. 46, 47 ; fälschlich von Cavedoni [zu Borghesi Oeuvres XU. 
p. 280, Anm. 6] mit dem in den Digesten [XLVIII, 2, 12] genannten Legaten 
Statüiut Seeundu9, an den Hadrian ein Schreiben richtet, identificirt) 

Einen Ma^ifiiog (sie) 2Tat[£]Xios .idiologus von Aegypten aus unbestimm- 
barer Zeit erwähnt die Inschrift C. I. Gr. m. n. 4815c, p. 1213. 

Ein Statilius Maximus, welcher in den Subscriptionen der Handschriften von 
Cicero^s Reden de lege agraria vorkommt (vgl. O. Jahn in den Ber. der k. sächs. 
Gesellsch. 1851 S. 329 f.), könnte nach Zumpt (M. Tullü Ciceronis oratt. HL de 
lege agraria p. XXHI) ein Freigelassener des Consuls dieses Namens gewesen sein. 
An einen Statilius Severus schickt Trajan ein Rescript über Soldatentestamente (vgl. 
Institut ed. KrOger H, 11, 1). Einen Consul Statilius Severus nennt für das Jahr 
171 nach Chr. die Inschrift C. I. L. VI. 1978. 
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p. 230). Die Bedeutimg Stuhlweissenbargs als reUgiöeen Mittel- 
punktes Yon Pannonia inferior (C. I. L. III p. 432, Eph. ep. II. 605) 
mag die Canabenses der nicht fernen Lagerstadt bewogen haben, 
gerade hier die Ehreninschrift fbr den Provinziallegaten aufisustellen. 

(SclÜlUB fplgt) 

E. MAIONICA 
R. SCHNEIDER 



Inschriften vom Helenenberge. 



In der reichhaltigen Sammlung des Herrn Fr. Trau in Wien 
befinden sich folgende Inschriften ^ die im BVühling dieses Jahres 
auf dem Helenenberge ausgegraben worden sind. 

1. Kalkstein, 0-79 h., 1-12 br., 0-16 dick: 

Cb FABIO • C . F • TERTiO 
C ■ FABIVS • C L • ZENO 

P A R E N S 
SIBI • ET SVEIS • ET 
NEPOTIBVSVF 

2. Kalkstein, 0-65 h., 0-67 br., 0-13 dick: 

QYINCTO • CAIÖ 

NIS • F /paTa 

VXO R 
MARCIO- fIlIVS 

ö) tertivsfIlivs 

CATTA- fIlIA 

de-svo-fecere 
Z. 2 vor R ist G oder O zerstört. 

3. Kalkstein, 055 h., 044 br., O'OS dick: 

TITIAF-L- 

ENTIA 

P • TITIVS ' E 

TEM AIo 

VFSES 

Z« 5: v{ivi) f(&e&runt) 9{ibi) e{t) 8{twi), 
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Die IiMobriften gehören naeh der sehr schönen Schrift sftmmt- 
lioh dem Beginne der Kaiserzeit an; zusammen mit ihnen wurckn 
naeh Mittheänng des Herrn Trau drei inschrifblose Platten mit Rand 
und kleine Vasen aus schwarzem Thon mit angeritzten Linear- 
Ornamenten gefunden^ in denen sich Knochen, eine Fibula und ein 
kleiner Löffel aus Bronce , eine irdene Schale ohne Boden und ein 
Stück farbiger Glaspasta befanden. Der Helenen- oder Magdalenen- 
berg ist als ergiebige Fundgrube von Lischriften und anderen römi- 
schen Denkmälern der besten Zeit bekannt (ygl. v. Jabomegg- 
Altenfels Kämten's römische Alterthümer S. 77 ff. und besonders 
V. Gallenstein der Helenenberg bei Ottmanach als Fundstätte römi- 
scher Alterthümer im Kftmtener Archiv für vaterländische Geschichte 
13, 1876 S. 81 S.)f stammt doch von hier die schöne Broncestatue 
in der k. k. Ambraser Sammlung (C L L. HI 4815) und die seit 
1874 im k. k. Antikencabinet (n. 1103 a) befindliche Broncefigur eines 
Greifes. Fünf neuerdings dort zum Vorschein gekommene In- 
schriften sind in den Mittheilungen der k. k. Central -Gommission 
N. F. HI, 1877 S. XXXn und CXVI veröffentlicht worden. 

0. H. 



Mittheilung der Redaction. 



In Folge seiner Bemfang an das königliche Museum zu Berlin scheidet Pro- 
fessor Dr. Alexander Conze aus der Redaction der Zeitschrift aus. An seiner 
Stelle ist während der Drucklegung dieses Heftes Dr. Otto Benndorf, Professor 
der klassischen Archäologie an der Universität Wien, als Redacteur eingetreten. 



(rttiaeolTEDiOiaphMittliäi'sOesttiieidil 



Nachtrag zu Seite 169. 

Das aiUBW-ordentliche Amt eineB luridlCUS pro praetor« 
tltriusqno Pannoniae wird MaximuB in den Jahren 136/7 
bekleidet haben, als L. Aeliua Caeaar mit proconaularischer 
Gewalt Statthalter in beiden Pannonien war. Vergl. C. I. L. 
m., 4366 mit Hommsen'a Anmerkung. 

O. H. 
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MercurreKef von Camuntum 



Unter den bisherigen Ergebnissen der Ausgrabungen in Olympia 
steht sicher in erster Linie die am 7. Mai des vorigen Jahres er- 
folgte Entdeckung eines Praxitelischen Kunstwerkes^ der von Pau- 
sanias im Heraion beschriebenen Marmorstatue des Hermes , der 
den Dionysosknaben im Arm trägt. Wenn uns dieser Fund, wie 
nach dem veröffentlichten Berichte ^) zu erwarten steht; wirklich mit 
einem Originale von der Hand des grossen Meisters beschenkt, so 
ist in der Geschichte der griechischen Kunst ein neuer fester Punkt 
gewonnen; von dem unser Wissen , wie man hoffen möchte, rasch 
und erfolgreich vordringen kann nach vielen Seiten. Eindringendes 
Studium des Originales selbst wird den Grund dafür zu legen haben 
und eine Prüfung der erhaltenen ähnlichen Darstellungen dasselbe 
wesentlich unterstützen. Ist es für die richtige Schätzung grosser 
Kunstwerke, die wie die Vollendung vieler Vorversuche erscheinen, 
um doch nur wie eine mögliche Lösung neben andersgearteten spä- 
teren Lösungen zu stehen, unter allen Umständen von Gewinn, die 
Entwickelung ihres Hauptmotivs zeitlich rückwärts und vorwärts zu 
verfolgen, den Ausdruck ihres Grundgedankens mit seinen Aus- 
drucksweisen in anderen Kunstgattungen zu vergleichen, so ver- 
sprechen Untersuchungen dieser Art in dem vorliegenden Falle, für 
den reiches Material der Vergleichung zu Gebote steht ^); besonders 



') Archfiolog. Zeitung 1877 p. 94 (dazu G. Hirschfeld Olympia, Deutsche 
Rundschau, Nov. 1877 p. 320). Paus. V 17, 3: XP^vip T€ ööxepov xal dXXa 
dv^Ocaav i<; tö 'Hpatov, *Ep|biflv \i6ou, Aiövuaov 6^ <p^p€i v/|inov, T^x^n ö^ ^<Jti 
TTpaHiT^Xou<;. 

') Welcker Zeitschr. für alte Kunst I p. 500 folg. ; L. Stephani m^langes 
gr^co-romains I p. 165 folg.; CHto Jahn römische Alterthümer aus Vindonissa 
p. 10 folg. (in den Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich, Band 
XIV Heft 4). — Ausser den hier hesprochenen Darstellungen hleibt u. A. zu be- 
achten eine Marmorstatue im Giardino Boholi (H. Dütschke ant. Bildw. in Ober- 
Aich&ologiflcli-epigrapliiBclie Mitth. I. 1 



fimchtbar zu werden. Sie sind zugleich die erste mögliche Form 
wissenschaftlicher Beschäftigung mit dem neuen Funde, so lange 
er vorerst nur bekannt ist aus der kurzen Beschreibung, die der 
Ausgrabungsbericht enthält und einer vorläufigen Skizze, deren Ein- 
sicht ich mit einigen Fachgenossen der Freundlichkeit Friedrich 
Adlers danke. Einen Beitrag ftir diese Untersuchungen wünschen 
wir zu bieten, indem wir aus dem speciellen Bereiche unserer Be- 
richterstattung eine noch unbekannte Darstellung veröffentlichen, 
welche ein verwandtes Motiv wiederholt und durch diese Verwandt- 
schaft einen Anspruch auf Beachtung erhält, den sie ohne eine solche 
Beziehung, wenigstens von Seite ihres Kunstwerthes^ allerdings nicht 
zu gewärtigen hätte. Mag ihre Veröffentlichung in dem gegenwär- 
tigen Zeitpunkt auch als ein Zeichen der dankbaren Theilnahme 
gelten, die dem deutschen Unternehmen in Olympia an allen Orten 
folgt, wo man jedes neuerstandene Sttlck griechischer Kunst als 
einen Hochgewinn nicht blos unseres Wissens zu schätzen weiss. 

Das auf Tafel I reproducirte Relief befindet sich in der in- 
teressanten Sammlung provinzialer Alterthümer, die Herr Anton 
Widter in Wien besitzt. Es stammt aus Petronell, woselbst es 
nach Aussage des Eigenthümers im Jahre 1854 innerhalb des Schloss- 
gartens, an einer etwas erhöhten Stelle^ in der Nähe von Grund- 
mauern aufgefunden wurde, und ist, soweit meine Nachforschungen 
reichen, bisher noch nicht beschrieben oder besprochen worden. 

Es ist aus einer dicken Sandsteinplatte gearbeitet und misst 
jetzt 0*60 M. in der Höhe, nahezu ebensoviel in der Breite. Ein 
Stück der einstigen rahmenartigen Randeinfassung ist auf der rechten 
Seite erhalten. Da alle übrigen Seiten gebrochen sind, ist die Mög- 
lichkeit nicht ganz abzuweisen, dass die Darstellung sich nach links 
mit einer oder mehreren Figuren fortsetzte. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach ist sie indessen bis auf die fehlenden unteren Theile ab- 
geschlossen und vollständig. Quer durch das obere Ende läuft ein 
Bruch, den Hals der Hauptfigur durchschneidend. Auch die mitt- 
leren Theile der Hauptfigur haben durch starke Beschädigungen 
gelitten. Ihr Gesicht ist verwaschen. Kopf und rechter Arm des 



Italien II n. 84), ein Relief am Hjposkenion des attischen Theaters (Mon. ined. 
d. inst. IX 16) und ein Relief am Griff eines silbernen Casserols in Ttuin (Ameth 
die antiken Gold- und Silbermonumente des k. k. Münz- und Antikencabinets S. XI 
p. 81, yergl. Wieseler Antiken in der südwestlichen Schweiz und Turin, in den 
Nachrichten der königl. Gesellsch. d* Wissensch. u. d. Universität zu Göttingen 1877 
Nr. 24 p. 679). 



Knaben fehlen. Die besser erhaltenen Partien tragen den Cnarakter 
einer geringen Steinmetzarbeit. 

Von dem Grande der Platte löst sich in sehr hohem Relief 
eine jugendliche männliche Figur, die in Vorderansicht auf dem 
rechten Beine steht. Ihr Kopf wendet sich etwas nach links in die 
Höhe, der rechte Arm ist weitab vom Körper gesenkt, der linke 
an die Seite eng angeschlossen und im rechten Winkel nach vorn 
gebogen. Ueber den linken Unterarm ist theilweise herabfallend ein 
Gewand gebreitet, das einem kauernden Knaben, der sich mit der 
linken Hand auf dem Sitz festhält und den rechten Arm mit dem 
Kopfe in die Höhe geführt zu haben scheint, als Unterlage dient. 
Ein Hut mit Flügelansätzen, der Beutel in der rechten Hand, Ca- 
duceus und Bock am Boden lassen über Mercur nicht in Zweifel. 
Dagegen bleibt es zunächst unbestimmt, wer in dem nicht näher 
charakterisirten Knaben zu erkennen sei. Diese Frage führt un- 
zweifelhaft in griechische Vorstellungskreise. 

Unter den zahlreichen Schntzgottheiten, denen jede griechische 
Landschaft auf eigene Weise das Gedeihen des Jahressegens und 
die Erneuerung ihres edelsten Besitzes, der aufwachsenden Jugend 
dankte, spielt Hermes eine hervorragende eigenthümliche Rolle. Wie 
er Felder und Weiden fruchtbar macht, den Gewinn der Heerde 
mehrt, Wohlfahrt und Reichthum spendet, so nimmt er das pflege- 
bedürftige junge Glück der Familien, die Neugeborenen, in seine 
besondere Obhut. Er ist Kouporpöqpog, wie alle Schutz und Segen 
spendenden Götter es sind oder sein können. Während diese Be- 
ziehung zur Jugend aber bei den meisten derselben nur in jenem 
weiten, menschlich allgemeinen Sinne auftritt, als eine Sache des 
persönlichen Glaubens nutzbar jedem einzelnen Bedürfhissfalle sich 
anbequemend, hat sie bei ihm, nachdem seine mythologische Gestalt 
im Epos abgegrenzt und fixirt war, mit Vorliebe eine dichterische 
Einkleidung erhalten und sich in dieser zu einer bestimmten mytho- 
logischen Formel ausgebildet, in der sich ihr ursprünglichergSinn 
verflüchtigte. Als Bote und Diener der Unsterblichen ist er überall 
hilfreich zur Hand, wo ein geborener junger Göttersohn Noth leidet ; 
er hat im Olymp, wie nicht unzutreffend gesagt worden ist, das 
Amt eines Kinderwärters erhalten. Nicht blos dem eigenen Sohn, 
dem missgestalteten Pan, den die erschrocken fliehende Mutter ver-, 
leugnet, gewährt er Schutz, indem er ihn in den Arm aufQimmt^ 
um ihn d^i Unsterblichen zuzuführen; den ausgesetzten Ion trägt 
er auf Geheiss des ApoUon von Athen nach Delphi, die jungen 
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Dioskur^n von Pephnos nach Pellana; den kleinen Asklepios ^) ent- 
raffl; er dem brennenden Scheiterhaufen seiner Mutter Koronis; 
Aristaios^ den Sohn der Kyrene, überbringt er nach der Geburt den 
Hören zur Erziehung, wie auf Münzen von Pheneos*) den Arkas 
der Maia ; den Säugling Herakles legt er vorsorglich der schlafenden 
Hera an die Brust. Vor Allem gross und oft gepriesen aber ist 
sein Verdienst um Dionysos, den er aus dem Feuertode der Semele 
errettet und den Nymphen zur Pflege übergibt oder dem er nach 
der Geburt aus dem Schenkel des Zeus beisteht und die Pflege der 
Ino sichert. In allen diesen Beziehungen, wie gewiss in noch mancher 
andern, hatte ihn die Dichtung als einen allezeit zu rascher, ent- 
scheidender Hilfe bereiten Gott, als eine freundlich vermittelnde 
Vorsehung der Kinder geschUdert und die Kunst hatte diese Züge 
in gewissen typischen Ausdrucksweisen aufgegriffen, die in jedem 
einzelnen Fall mehr durch äusserliche Zuthaten oder durch Ein- 
ordnung in den Zusammenhang grösserer Compositionen verschie- 
denen Sinn erhielten. Der Sinn dieser ihrer jedesmaligen Verwen- 
dung wird daher in der That immer eigens zu ermitteln sein. 

Eine Wahl kann bei näherer Betrachtung für unser Relief 
nicht schwer fallen. Die Vorderansicht, die der ruhig stehenden 
Figur gegeben ist, die seitliche Haltung ihres linken Unterarms, durch 
die ihre Bewegung unbeeinträchtigt bleibt und der Knabe sich zu- 
gleich besser präsentirt, das Gegengewicht, das auf der andern Seite 
der wie balancirend geführte rechte Arm gewährt, lassen die Dar- 
stellung ganz wie die Wiederholung eines statuarischen Motivs 
erscheinen. In statuarischer Behandlung ist Hermes aber, so viel 
ich sehe, nur mit Dionysos nachweisbar. Sicherer ftUt der Fundort 
ins Gewicht. Wird man doch in einer an entlegener Grenze des römi- 
schen Reiches entstandenen handwerklichen Arbeit der späten Zeit 
von griechischen Stoffen immer nur den gangbarsten voraussetzen 
dürfen, immer nur einen solchen, der in dem allmählich sich voll- 
ziehenden, für den Verfall der römischen Kunst immer bezeichnen- 
deren Process des Einschrumpfens der überkommenen griechischen 
Vorstellungskreise mit unverwüstlicher Lebenskraft sich forterhalten 



') Mit der von Kekul^ memorie deü* instüuto TL, p. 123 folg. behandelten 
ßeliefdarstellnng der Pflege des neugeborenen Asklepios ist zu vergleichen ein ge- 
schnittener Stein (Archäol. Anzeig. 1849 p. 77, 3) und zwei weitere Beliefdarstel- 
lungen (Lateran n. 298, Berichte der sächs. Gesellsch. der Wissensch. 1868, p. 208, 
131). 

*) Müller -Wieseler Denkmäler alter Kunst I 41, 179. Vergl. Postolacca in 
U. Köhlers Mittheil. d. archäolog. Instituts in Athen II p. 140. 



konnte und in neuen Ideenverbindungen leicht weiter verwerthen 
Hess. Diese Bedingungen treflfen lediglich für Dionysos zu. Kein 
Gröttersohn erscheint häufiger in den Händen des Hermes und fügt 
sich, seines umfassenden mythologischen Charakters entkleidet^ be- 
quemer, verständlicher ein iil die prosaisch enge mercantile Auffassung 
des Mercur, die sich tausendfach in römischer Kunst wiederholt. Als 
ein bedeutsames Mittelglied dieser Entwickelung kann es dabei auf- 
gefasst werden^ dass er anscheinend bereits der griechischen Kunst 
als Attribut des Marktgottes Hermes bekannt war: einen Hermes 
Agoraios mit dem Dionysosknaben sah Pausanias auf dem Forum 
von Sparta*). Mag Dionysos (wenn anders Agoraios, wie ich glauben 
möchte; mehr als den blossen Ort der Aufstellung bezeichnet) hier 
noch in verschiedenem Sinn aufgefasst werden können, vielleicht an 
die in mannigfachen Beinamen, als Dionysos Demosios, Polites, Pa- 
troos u. s. f. sich aussprechende bürgerliche Bedeutung, die er für 
die Gemeinde der Agora besitzt ®), erinnern, so berührt er sich in den 
gleichen römischen Darstellungen um so entschiedener als blosser 
Weingott mit dem Dämon des Reichthums, Plutos, welcher der 
Kunst gleichfalls in Kindesgestalt geläufig war. Im Arme des Schutz- 
heih'gen der Krämer und Mäkler, des bis zum Ueberdruss beständig 
mit dem Geldbeutel ausgestatteten Handelsgottes, der mit klaren 
Beinamen als Mercurius negotiator und nundinator auch in den rö- 
mischen Provinzialdenkmälefn unserer Heimat uns entgegentritt'), 
ist Bacchus sicher nicht viel mehr als eine Allegorie für die Markt- 
waare, welche die lateinischen Dichter mit seinem Namen bezeichnen. 
In diesem trivialen Sinne entwerthet, mochte das alte poetische Bild 
des flinken Götterboten, der das Wunderkind des Zeus hütet, nach- 
dem es in griechischer Phantasie gelebt, in griechischer Kunst blei- 
bende Form erhalten hatte, eine letzte Popularität gewinnen, die 
es noch in sinkender Epoche der alten Cultur bis in den barbari- 
schen Norden tragen konnte. Dass es hier nicht vereinzelt dasteht, 
zeigen einige Denkmäler, die sich aus anderen römischen Provinzen 
diesseits der Alpen erhalten haben. 

Im Jahre 1832 ist in Gundershofen im Elsass unter einer Reihe 
inschriftlich bezeichneter Weihgeschenke, die einem Heiligthume des 



*) Pausan. m 11, 11 : lari bk, Kai *Epjiif]^ •ATopalo^ Ai6vuaov (pipwv irat5a. 
Welcker griechische Götterlehre n p. 455, 124 sieht in d^n Beinamen nur eine 
Ortsb ezeichnxmg. 

•) E. Gerhard griech. Mythologie §. 447, 6e. K. Keil Philologus Supple- 
mentb. n p. 618. 

') Bramhach corpus inscript, Rhen, n. 1460. 1508. 



Mercur angehörten, mehrfach gebrochen die obere Hälfte eines 
Votivsteines gefunden worden®), auf welchem Hermes, durch einen 
Flügelhut charakterisirt, gleichfalls in Vorderansicht dargestellt ist, 
wie er im linken, von herabfallendem Gewände bedeckten Arme 
einen Knaben trägt. Hier hält der Knabe Attribute. Nach der im 
Fundbericht gegebenen ungenauen Beschreibung in der erhobenen 
Rechten über dem Kopfe einen Fisch, in der linken an der Brust 
etwa ein Opfermesser. Beides, ein Opfermesser und das Halten eines 
Fisches oberhalb des Kopfes ist an sich, zumal für ein Kind, un- 
verständlich und die veröffentlichte Zeichnung ^) widerspricht Beidem. 
Vom Kopfe oder Schwänze eines Fisches lässt sie nichts erkennen. 
Man sieht nur, dass der fragliche Gegenstand oben kelchförmig 
endigt, von gewundener Gestalt und am unteren Ende beschädigt 
ist. Das Attribut der linken Hand hat annähernd cylindrische Form 
und ist oben abgebrochen; über dem Bruche ist eine grössere Stelle 
des Reliefs verletzt, üeber diese verletzte Stelle hinweg hingen 
wahrscheinlich die angeblichen Attribute ursprünglich zusammen. 
Es werden Reste eines grossen Trinkhorns sein, das der Knabe mit 
der Linken am unteren spitzen Ende, mit der Rechten etwas weiter 
oben erfasst hielt. Bereits Wieseler *"), der den vermeintlichen Fisch 
in der Hand einer vielfach mit dem Elemente des Wassers in Ver- 
bindung stehenden Gottheit erklärlich fand und in der Linken eine 
Fackel vermuthete, hat dies Monument auf Dionysos und Hermes 
bezogen^ der Sache nach gewiss mit Recht. 

Ein verwandtes zweites Votivrelief ist 1762 von Godramstein 
bei Landau in das Antiquarium von Mannheim gekommen^*). Auch 



«) Bull. d. inst. 1834 p. 45 (L. Schnöringer) , p. 108 (C. Cavedoni). Bram- 
bach corpus inacript, Bhenan. n. 1848. 

•) Jahrbücher des Vereines von Alterthumsfr. im ßheinlande XTT Taf. V 1, 
p. 17 (Panofka). Eayenez-Schöpflin TAlsace illustr^e III p. 137, t. XIII 1. 

^°) Wieseler Jahrbücher des Vereines von Alterthumsfr. im Bheinlande XSJl 
p. 29 folg. 

'*) Lamey Acta academiae Theodoro-PalcUinae tom. 11^. 11 folg., tab. 11 2. 
Graeff das grossherzogl. Antiquarium in Mannheim I p. 9 n. 11. Ferdinand Hang 
die römischen Denksteine des grossherzogl. Antiquariums in Mannheim (Eonstanz 
1877) p. 19, n. 11. Ebendaselbst beschreibt F. Hang p. 44 n. 58 einen yierseitigen 
Altar, auf dem neben Apollo und Vulcan Mercur dargestellt ist, „mit Hut und 
Schuhen, sonst nackt, den r. Arm erhoben, die 1. Hand auf de^ Kopf eines Knaben 
gelegt (wahrscheinlich Bacchus)". Auch vergleicht derselbe, sicher mit Unrecht, 
einen Grabcippus in Luxemburg (Wiltheim LucUibwgensia y Luxemb. 1842 p. 186, 
Fig. 159). Auf seinen Nebenseiten ist je eine unbekleidete Jünglingsgestalt sichtbar, 
welche mit einem Knaben spielt, den sie hier auf den »Schultern reiten lässt, dort 
auf der hocherhobenen linken Hand balancirt. 



hier steht der jugendliche G-ott en face, im gebogenen linken Arme, 
über den von der Achsel herab ein langes Gewand niederfällt, einen 
nackten Knaben tragend. Der Knabe hält sich mit der Rechten an 
seiner Schulter an und scheint den abgebrochenen linken Arm auf- 
wärts bewegt zu haben, gegen die rechte Hand des Mercur hin, die 
in der Höhe des Kopfes ein beschädigtes Attribut hält, das für 
einen Beutel erklärt wird. Im Rücken von Mercur konunt im Re* 
liefgrund ein Caduceus zum Vorschein, am Boden steht links ein 
Hahn, rechts ein Bock und eine Schildkröte. 

In allen Hauptzügen übereinstimmend ist ferner eine kleine 
Bronze aus Vindonissa im Museum der antiquarischen Gesellschaft 
von Zürich ^^). Hier ist der rechte Arm des Mercur gesenkt; in 
der abgebrochenen Hand wird man am natürlichsten einen Beutel 
oder den Schlangenstab vermuthen dürfen. 

Auch ein drittes, gegenwärtig im Maximilians-Museum zu Augs- 
burg befindliches Relief ^^), welches 1854 in der Nähe der Kirche 
von Gersthofen gefimden wurde, zusanmien mit dem Votivaltare eines 
Mercurtempels und vier andern auf Mercur bezüglichen, mehr oder 
weniger verstünmielten Monumenten, zeigt in ^schlanken, s^hr an- 
muthigen Verhältnissen einen bis auf den fehlenden Kopf sehr gut 
erhaltenen Mercur", welcher ^mit der linken Hand und dem linken 
Vorderarm einen Beutel und ein auf diesem sitzendes Knäbchen'' 
trägt, dem der Kopf und der vordere Theil der Füsse fehlen. Die 
rechte Hand des Gottes hält abwärts gekehrt den Caduceus; auf 
seiner linken Schulter und dem ganzen linken Arm ruht herabhän- 
gendes Gewand; zu den Füssen sind links eine Schildkröte und ein 
auf dieser stehender, stark verstümmelter Hahn sichtbar. Wesent- 
lich abweichend ist diese Darstellung nur darin , „dass an den 
Schultern des Knäbchens deutliche Spuren von Flügelansätzen" sich 
befinden sollen, während „die Flügel selbst abgeschlagen sind'^ Ist 
diese Beobachtung richtig, so liegt in dieser Darstellung eine neue 
Verwendung des alten Motivs vor, deren Bedeutung in zuverlässiger 
Weise wohl nur durch ausflihrlichere Wiederholungen ermittelt werden 
kann. Selbstverständlich würde es zur Erklärung derselben unzu- 



") Mitthell, der antiquar. Gesellschaffe in Zürich Band XIV Heft 4, Taf. I 7. 
Band XVII Heft 7, p. 133 n. 60. 

*') M. Metzger die römischen Steindenkmäler im Maximilians-Museum zu Augs- 
burg (Augsburg 1862) p. 20 n. XH. Jahresbericht des historischen Vereines von 
Schwaben und Neuburg 1855/56 p. 4 folg. [Inzwischen ist durch gefällige lieber- 
Sendung einer Skizze, die wir Herrn Director Dr. Schreiber in Augsburg danken, die 
einstige Existenz von Flügeln ausser Zweifel gestellt worden.] 
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lässig sein, an die Flügelgestalt zu erinnern, die früher in ausge- 
dehnter Weise verschiedenen Dionysosbildungen vindicirt worden 
ist'*); oder an den Umstand, dass Cicero unter anderen ex vetere 
Graeciae fama gesammelten Göttergenealogien Cupido als Sohn des 
Mercur von Diana oder Venus kennt '^). Eher dürfte vielleicht eine 
der Allegorie sich nähernde Auffassung zutreffen, ähnlich derjenigen, 
die der Verfasser des Verzeichnisses der Augsburger Sammlung, 
M. Metzger, befürwortet, indem er dem „auf dem Beutel sitzenden'' 
Eros in irgend einer Form die Bedeutung eines Geldgewinn brin- 
genden Gottes zuerkennen möchte. 

Ein viertes Relief, welches 1830 bei Onsdorf im Kreise Saar-* 
bürg gefunden und später dem Cabinet zu Trier einverleibt wurde, 
ist bis jetzt nur aus einer kurzen Beschreibung bekannt; sie stellt 
indessen ausser Zweifel, dass es den besprochenen Darstellungen 
anzureihen ist. Dasselbe zeigt „eine mehr als lebensgrosse, roh und 
plump gearbeitete männliche Figur, die unbekleidet ist und auf dem 
linken Arme, worüber die nach der rechten Schulter wulstähnlich 
sich hinziehende Chlamys herabhängt, ein ebenfalls unbekleidetes 
Enäbchen trägt. Beiden Figuren fehlt der Kopf, sonst sind sie noch 
wohl erhalten'* *•). 

Den angefahrten Provinzialdenkmälern, die bei weiterem Suchen 
voraussichtlich noch weitere Analogien finden werden, ist bei aller 



'*) E. Braun Etmstdarstelluiigen des geflügelten Dionysos, mit Welckers Re- 
cension im Rhein. Mus. f. Philologie VI p. 692 folg. 

*') Cicero de natura deorum HL 23 , 60 : Cupido prinrna Mercurio et Diana 
prifna natua dieiäw; aecundu» Mercurio et Venere ueunda. 

^*) L. Lersch Jahrhücher des Vereins von Alterthumsfr. im Rheinlande VII 
p. 161. — [Während der Drucklegung ist mir folgende genauere Notiz dureh die Ge- 
fälligkeit Dr. Felix Hettners in Trier zugegangen: „Das fragliche Monument be- 
findet sich jetzt in den sogenannten römischen Bädern von Trier. Es ist ein Hoch- 
relief aus rothem Sandstein yon roher Arbeit. Es fehlt das oberste Stück mit den 
Schultern, dem erhobenen rechten Arme und dem Kopfe des Mercur sowie dem- 
jenigen des Knäbchens, femer der rechte Fuss des Mercur. In der Höhe der 
Hüften theilt ein Sprung das Monument in zwei Theile. Die jetzige Höhe beträgt 
l'60y die Breite IM. — Mercur steht in Vorderansicht auf dem rechten Beine und 
ist mit einer Chlamys bekleidet, die auf der rechten Schulter genestelt, die linke 
Brust sammt Rücken bedeckt und um den linken Arm geschlungen ist, von dem 
sie mit einem Ende herabhängt. In dem gebogenen linken Arme, dessen Hand 
unter der linken Brust das Gewand fasst, kauert nach innen gewendet ein Knäbchen, 
welches mit der linken (vielleicht auch mit der rechten) Hand einen Fisch hält. 
Am Boden, zwischen den Füssen des Mercur ein vierfüssiges Thier, wohl ein Widder 
(nicht Bock), von dem nur der vordere Theil dargestellt ist. Neben dem linken 
FuBse steht ein Hahn.**] 



Ärmuth an eigenem Reiz ein gewisses kunstgeschichtliches Interesse 
nicht abzusprechen. Als bestimmte Wiederholungen eines berühmten 
Kunstwerkes können sie allerdings nicht angesehen werden. Die Art, 
wie Mercur steht , den rechten Arm hält, das Gesicht wendet, ist 
verschieden. Die Bewegungen des Knaben wechseln. Bald zeigt 
sich Mercur in bestimmter Weise mit ihm beschäftigt; bald trägt er 
ihn ohne Antheil wie eines der vielen Symbole, die ihm überall bei- 
gegeben sind und die ihn charakterisiren , wie an den Eigennamen 
der späten Kaiserzeit die Cognomina sich häufen. Dagegen bleiben 
sich gewisse Züge, so die immer bevorzugte Vorderansicht, die Beu- 
gung des linken Armes, die Richtung des Knaben, das zur künst- 
lerischen Abrundung der Gruppe verwerthete Gewand, in der Haupt- 
sache gleich. In dieser theilweisen deutlichen Uebereinstimmung 
wird sich die Nachwirkung eines durch viele Mittelglieder und durch 
die Anpassung in eine neue fremde Denkweise wie immer gebro- 
chenen griechischen Motivs, welches der statuarischen Kunst ange- 
hört, nicht verkennen lassen. Dieses Motiv mag mit dem wieder- 
aufgefundenen Werke des Praxiteles als neue Erfindung nicht zum 
ersten Male in der griechischen Kunstgeschichte aufgetreten sein. 
Aehnlich wiederholt es sich bereits in der Gruppe der Eirene mit dem 
Plutoskinde von der Hand seines Vaters Kephisodot, welche Stark 
und Brunn in der herrlichen Ino - Leukothea der Münchener Glyp- 
tothek erkannt haben. In noch höherem Grade kann dies der Fall 
gewesen sein bei dem Mercuriu8 Liberum pabrem in infantia nutriens, 
den Plinius^'^) demselben Künstler zuschreibt. Aber dem ererbten 
Motive wird die Hand des Praxiteles die classische Form verliehen 
und der Klang seines Namens, der den Geschmack der Folgezeit 
beherrschte, die grösste Verbreitung gegeben haben. 

Anfang Januar 1878 0. BENNDORF 



Bericht über eine Reise im westlichen Ungarn. 

(Schluss.) 



IV. Steinamanger. 

1. Im Museum: Torso einer Colossalstatue der Minerva, 
1*23 h., Marmor. Kopf, Arme und Beine fehlen. Die Göttin war 
sitzend dargestellt und bekleidet mit einem rückwärts hinabwallenden 



*') Plinius natur. hUL XXXIV 87. 
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Mantel 9 dem gegürteten Chiton and der schuppigen Aegis^ deren 
Mitte ein G-orgoneion und deren Saum sechs Schlangen schmücken. 
Abgebildet in Schönwisner antiquit. et bist. Sab. libri IX, Taf. 12. 
Lipp a yasm^Qrei rägöszeti-egylet 5. Heft Fig 1. — Hercules- 
torsoy 1*24 h.y Marmor. Kopf, Arme und Beine abgebrochen. Am 
Halse und an den Ansatzstellen der Arme Bohrlöcher. Ein Ge- 
wandstück hing über die 1. Schulter. Die Rückseite flach. Schön- 
wisner Taf. 13; Lipp Fig. 2. Beide Stücke sind von sorgflütiger 
Arbeit. — Hüfienpartie einer Gewand figur, 053 h., Marmor.— 
Torso (antik?), 0*88 h., Sandstein« Kopf, Arme und Beine von 
der Mitte des Oberschenkels an fehlen. Der 1. Arm dürfte erhoben 
gewesen sein, Ansätze einer Hand sind aber an der 1. Hüfte bemerk- 
bar ; an der r. Seite sind Ansätze eines Schwertes (?) vorhanden^ die 
Schamtheile verhüllt ein Feigenblatt. Lipp Fig. 5. — Bärtiger 
Kopf einer Statue, 0'21 h. 

Sechsseitige Ära, grösste Höhe 0'72, Marmor, oben ab- 
gebrochen. An den Kanten sind noch die Reste gewundener Halb- 
säulen erkennbar, dazwischen an fünf Seiten Nischen und unter 
denselben je vier kleine, unten rund ablaufende Einschnitte. Die 
sechste Seite ist glatt. In der ersten Nische steht eine Figur im 
kurzen, gegürteten Chiton, in der zweiten eine weibliche im langen 
Chiton und darüber geworfenem Himation, in der dritten Fortuna 
mit dem Ruder in der L. und der darunter am Boden liegenden 
Kugel, in der vierten eine nackte männliche Gestalt mit rücklings 
herabwallender Chlamjs, in der letzten abermals eine Figur im 
kurzen Chiton mit dem Prochus in der gesenkten R. Diese letzte 
und die erste dürften Opfernde, die drei mittleren Gestalten aber 
Gottheiten, neben Fortuna vielleicht Mercur, vorstellen. Lipp Fig. 
11—15. — Relief, 025 h,, 020 br. Weibliche Figur im kurzen 
üntergewande und nur etwas kürzerem Mantel, die R. auf die Brust 
gelegt, die L. gesenkt; der Kopf fehlt; beiderseits ein Pfeiler. — 
Relief, 0'70 h., 1'21 1., Sandstein, 1. und unten abgebrochen. In 
der Mitte steht en face eine halb thierische Gestalt mit dem Kopfe 
eines Hundes, im kurzen, gegürteten Gewände und mit erhobenen, 
oberen Extremitäten, von welchen die 1. das Aussehen eines Flügels 
hat (Anubis). Sie blickt auf eine links en face stehende weibliche 
Figur im langen Erleide und hinten herabhängenden Mantel (Isis?), 
welche einer an rechts zu ihr aufringelnden Schlange eine Schale (?) 
reicht. Auf der anderen Seite rechts steht ein bärtiger Mann en 
face mit Modius, in langem Gewände, das mit einem Gürtel um die 
Mitte gebunden ist, in der R. das Scepter, die L. gesenkt (Serapis). 
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Schönwisner Taf. 15; Lipp Fig. 3*). Aufsatz M3 L, 0*47 br. (an der 
Basis), Marmor, oben gebrochen, in Gestalt einer abgestumpften 
vierseitigen Pyramide mit concaven Seitenflächen. Auf der Vorder- 
seite eine weibliche Figur^ bis auf ein hinten herabwallendes Gewand 
nackt, in der erhobenen und im Ellbogen gebeugten L. mit einem 
Spi^el, den r. Arm über den Kopf geschlagen; darüber ein Gor- 
goneion. Die Nebenseiten mit schuppenfOrmig übereinander gelegten 
Blättern geziert. Schönwisner Taf. 14; Lipp Fig. 17. — Basis, 
0'25 L, 0*38 l. Die Vorderseite derselben zeigt eine gelagerte, 
weibUche Figur. Ein Gewand umhüllt die Beine, der Oberkörper 
ruht auf dem Ellbogen des 1. Armes, der r. ist über den Kopf ge- 
schlagen. Im Hintergnmde eine Draperie. Die im Uebrigen ungenaue 
Abbildung bei Schönwisner Taf 17 zeigt 1. noch eine nackte Ge- 
stalt, welche durch die Tünche, die das ganze Monument überzieht, 
nicht mehr erkennbar ist. Auf der obern horizontalen Seite der 
Basis von einer statuarischen Gruppe die Reste eines Vorderfiisses 
und die Wade einer nach r. gewandten Figur, daneben eine Tatze 
(vielleicht von einem Felle), hinten am Boden ein Schwanz, vorne 
Geräthe: Zange, Hacke und Pedum. Lipp Fig. 10. — Ikarus, 
0*57 h., Hochrelief aus Kalkstein, hinten flach. Arme und Flügel- 
spitzen gebrochen. Lipp Fig. 7. (Vgl. Pichler das Museum im Joan- 
neum 5. 9.) ^— Belief eines römischoji Kriegers, 0'75 h., 
0*37 1.^ Kalkstein. In einer oben schnörkelförmig umrahmten Nische 
steht en face ein Krieger in Hehn und Panzer mit irrdpuTe? und 
herabhängenden Lederstreifen, unter der Rüstung trägt er die ge- 
schürzte kurzärmelige Tunica. Er ist beschuht, in der B. scheint 
er einen kurzen Stab mit knopfartigem Ende zu halten; vor seiner 
nach r. ausgestreckten L. ein Scepter. Im Hintergrunde eine Dra- 
perie. Schönwisner Taf. 6. — Relief,, 0*78 h., 0'32 br., Kalkstein. 
Bärtige, männliche, ganz nackte Figtir mit gesenkter L. und erhobener 
R. Sehr zerstört. — Giebel eines Grabsteines, 0*24 h., 0*73 br., 
Kalkstein. Im Giebel ein liegender Panther mit einem vor ihm 
umgestürzten, mit Früchten gefüllten Gefslsse, auf das er seine 
Tatze setzt. In den Zwickeln zwischen dem Giebel und dem oberen 
horizontalen Abschlüsse zwei Delphine. Ln Architrav Geräthe ver- 
schiedener Art: Schwert, Beinschienen (?) und Amphoren (?). — 
Giebel eines Grabsteines, 0*41 L, 0*68 br., Kalkstein. Im 



*) Steinbttchel in den Wiener Jahrbb. 1820, Anzeigeblatt 12, deutet ebenfalls 
dies Denkmal auf AnubiSj Isis und Serapis. Vgl. übrigens Preller Rom. Myth, 
2. Aufl. S. 726. 



/ 
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Giebel ein Bitsender Panther, der auf einen umgefallenen Kantharos 
die Vorderpfote legt. In den Zwickeln Hippokampen. ImArchitrav 
ein Greif in der Mitte, beiderseits nach auswärts gekehrte Panther; 
darunter Säuionspuren. — Weihinschrift stein, C. I. UI 4168. 
Oben ein liegender Panther, geflügelt und mit eingerolltem Schwänze, 
setzt seine 1. Vordertatze auf ein schief gestelltes Henkelgeftss. 
Schönwisner Ta£4. — Relief, 043 h., 0*42 1., rechts abgebrochen. 
Akanthusartiges Gewächs mit einer Blume und einer Knospe, links 
steht auf dem Blatte ein Vogel, unten ein zweiter (eine Gans). 
Schönwisner Taf. 17. — Ärchitekturstück, l'OO l, 043 L Vorne 
ein längliches Feld mit rund eingekerbter Seitenumrahmung, in dem- 
selben ein Seeungeheuer nach L gewandt. Der Oberkörper fehlt, 
der Unterleib schlangenartig gewunden und mit einer Vorder- und 
BauchfloBse. Darunter schwimmt nach 1. hin ein Delphin. Der 
Stein liegt verkehrt, von Schönwisner Taf. 15 unkenntlich abgebil- 
det. — GebälksttLck, Schönwisner Taf. 16. — Architektur- 
Stück, 0*42 h., 0*86 1., 0'63 tief, Marmor. Zwischen zwei frei 
gearbeiteten Löwen eine mit Palmetten verzierte Fläche und darunter 
ein geflochtenes Band. — Kapital, 0*36 h., 1*06 grösster Durch- 
messer, Kalkstein, mit einer tragischen Maske. — Mehrere Säulen- 
fragmente und Gebälkstücke. 

Ära, 1*36 h., 0*46 br., 0-35 tief. Oben drei weibliche Figuren, 
die sich die Hand reichen. Ein ähnliches Stück, 1*10 h., 0*49 br., 
0*33 tief, kann der ungleichen Proportionen wegen nicht dazu- 
gehören. Die Inschrift (C. I. Ul 4151) lautet nach Abschrift und 
Abklatsch: 

FATIS TENAt 

RiODIASPl//// 

tenatia///// 

DIDO///' F^' 

IfIM/IINI 

Ehreninschriften aus dem Jahre 82 n. Chr. C.LIII 4176, 
4177. Beide Inschriften zeigen Spuren ausgetilgter Zeilen: 4176 
ist 2*12 br«, 0.67 h., der beschriebene Raum aber nur 0*34 h^; 4177 ist 
0*74 br., 052 h., der beschriebene Raum nur 0*38 h. — Grab- 
stein, C. I. III 4191. Das rechte Bruchstück Z. 5 — 10 im Museum, 
fälschlich wiederholt Eph. ep. IE 866. — Grabstein, 1*00 h., 0*84 br. 
0.1.1114196. Links die korinthische mit Blättergewinden verzierte 
Ecksäule erhalten. Im Architrav ein Geftlss in der Mitte, aus dem^ 
Weinranken hervorkommen; im Giebelfelde Gorgoneion und beider 



\ 
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seits zwei demselben zugekehrte Vögel, in den Zwickeln zwischen 
dem Giebel und dem oberen horizontalen Abschlüsse zwei nach aussen 
gekehrte Löwen. — Grabstein C. I. III, 4188. Ueber dem Giebel 
zwei Delphine, im Giebelfelde selbst eine Rosette. — Grabstein, 
0-58 h., 0-54 br. C. I. III, 4197. In der Abbild, bei Schönwisner Taf. 6 
fehlt das erhaltene Bruchstück des Giebels, in welchem ein Gef^ss 
mit einer Tatze zu bemerken ist, und darüber der Kopf eines Del- 
phins. Die Darstellung des Untersatzes bei Lipp Fig. 16. — Grab- 
stein, Eph. ep. n. 856; Lipp Fig. 19. — Ära, Eph. ep. IL 862. 
Unsere Abschrift lautet: 




Ära der Isis, 049 h., 17 br., 0*21 tief, Kalkstein. Die In- 
schrift von einem Palmettenomament bekrönt. Auf der 1. Seite ein 
Kranz mit einem langen, gewundenen Bande und Spuren eines xm- 
deutlichen Körpers. Auf der r. Seite, unten ein Rehkopf, über 
diesem erhebt sich auf einer Art Postament eine Figur von sehr 
plumper AusftLhrung. Die Zerstörung lässt nicht deutlich unter- 
scheiden ob sie männlich oder weiblich sei, sie zeigt sich von vorne 
und zwar ganz nackt, das Haupt, auf welchem Homer (?) und da- 
zwischen ein Aufsatz noch zu sehen ist, ist theilweise zerstört ; der 
r. Arm ist über die Brust geschlagen, in dem gesenkten 1. irgend 
ein Gegenstand (Füllhorn?). Nach dem Urtheile von Herrn Professor 
Reinisch ist diese Figur keine rein ägyptische Bildung, sondern eine 
barbarische Mischgestalt, deren Deutung räthselhaft ist. Die Inschrift 
Lipp Heft 3, Seite 122; nach unserer Abschrift: 
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Ära, 0-30 h , 023 br. Die Inschrift bei Lipp 3. Heft, LXXXV, 
46. Nach unserer Abschrift: 



LIBERO 
P A T R I 
TARvT N I 
I A N VA R 
IVS V-S-M 



Z. 3: R und v ist ligirt. 

NamensverzeichnisB (vgl. C. I. III, 4150) Lipp 3. Heft, 
LXXXIII, 16. 




iP 



O T E N 



VC R 1 S P 1 N V S 

//v C I A N V S 
Ä A X I M I A N V S 
V P V S 

/// N I T I A N V S 
/// G R I A N V S 
////l I A N V S 
C E V 
,E N T I N V///^ 
I N V 



\ 

1 



Fragmente: 





Bonae M[emoriae]. 

Ausserdem die Inschriften C. I. HI, 4150, 4156, 4169, 4170, 
4172, 4173, 4180, 4181, 4183, 4194, 4206, 4207, 4218, 4222 (beide 
Bruchstücke noch vorhanden), 4224, Ephem. epigr. 11 863, 864, 868. 

Marmortäfelchen angeblich aus Rom, seitlich zwei 
Löcher für die Nägel, am Rande leise Blattverzierung, wahrschein- 
lich aus einem Columbarium. Die Inschrift schien uns unverdächtig: 

• D M 

DVII CNOCTAVI 
EVDEMI • 
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Das Privilegium des Kaisers Trajan fOr den Veteranen Thaemo 
(C L ra p. 868 n. XXV), welches früher dem Fürsten Batthyany 
gehörte, befindet sich nunmehr ebenfalls im Musemn, der Text 
stimmt mit der Wiedergabe im Corpus vollständig überein. 

Ziegelstein, h, 0-26, br. 0-16. 



.,..,.... cred[ere v]ix d\u]bito, aet amtcum amütere [noli]m , si 
tibi credidero non te tarn sepe «Mi[e]6[o]*). 

') Die Eigäsawag dar ersten Worte rührt von Tb. Gompera her, welcher die 
Yerse wohl mit Bccht auf einen misslungenen Anleihsversach bezieht. O. H. 
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Sämmtliche Ziegelinscbrifteiiy welche wir sonst vorgefunden 
haben^ sind im C. I. lU und Eph. ep. 11 bereits veröffentlicht. — 
Auf Terra sigillata sind folgende daselbst noch nicht aufgenommen 
(vgl. Lipp Heft 3, S. 76 ff.): 

CTLvci, Lvci-OF, CAVLOFF , CERiAL • F , c MR (auf einem Arme), 
lASSVTi, MAMMios-L, öFES'CT (auf ciucm Armc), vagirv. 

Aus Lipp a. a. O. S. 78 entnehmen wir: 

vxivo, REG (= C. I. 6010, 178—180), iavvosf (vgl. C. I. HI, 
6010, 101). 

Von Lampeninschriften fehlen im Instrumentum des C L (vgl. 
Lipp a. a. O. S. 74 f.): 

favr///, cai, fidelis, lvsvs, lvpati, l-nari, strobili. 

Matritzen zu Lampen: 

QGC 

CRESCE 
S 

VIBIANI 

Stempelmatritzen aus Thon (Lipp 3. Heft, S. 82, 83): 

QJV I /// A T I D a 
VEÖ MHEE I 

Von Darstellungen auf Lampen bemerkten wir : eine komische 
Maske, ein laufender Hase, Jupiter Ammon, Baum mit darauf klet- 
ternden Knaben, sitzender Genius mit einem undeutlichen Attribute 
in der Hand. 

Von kleineren Steinskulpturen bleiben noch zu erwähnen: 
Nackte männliche Figur (Hercules), die L. auf einem Löwenkopf, 
Kopf, r. Arm, 1. Hand und die Beine von der Mitte des Ober- 
schenkels an fehlen. 0*24 h. Lipp 5, Fig. 6. — Fragment einer 
sitzenden weiblichen Gewandfigur (Juno), Oberkörper und LBein 
fehlen; rechts der Rumpfeines Pfauen, 0*16 h. Lipp Fig. 8. — For- 
tuna mit dem Füllhorn in der L., Kopf, r. Arm und Unter- 
schenkel fehlen; hinten flach. 0*27 h. Lipp Fig. 9. 

Bronze figuren: Jupiter mit erhobener R., über die 1. Schulter 
ein Gewandstück; die Unterschenkel und die r. Hand nicht erhal- 
ten. 006 h. Lipp Fig. 25. — Nackter Venustorso, 0*07 h. — Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln, 0*05 br. — Fibel in Form eines sehr 
schmächtigen Pferdes, barbarische Arbeit, 0*03 1. — Bekränzte 
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jugendliche Herme, 0*16 h. Lipp Fig. 20. — Hercules auf die Keule 
gestützt^ die.B. in die Hüfte gestemmt, in zwei Exemplaren. — 
Mercur mit dem Beutel in der Hand. — Pan, in der gebrochenen L. 
das Pedum. — Silvanus, bärtig und bekränzt, mit einem quer ge- 
bundenen Felle, erhebt die L. und hält in der gesenkten R. einen 
runden Gegenstand. 0'09 h. Lipp Fig. 21. 

Ferner ein Ring mit der Büste einer Frau, aus Bernstein. — 
Stück einer Wandmalerei mit einer Gewandfigur, ringsumher Ge&sse 
verschiedener Art, gelb auf rothem Grunde. — Zwei Matritzen aus 
Terra Cotta zur Bildung von Phalli. — Unterer Körpertheil einer 
männlichen Figur mit langem Phallus, 0*08 h. — Unterer Körper- 
theil einer weiblichen Figur in obscöner Haltung; das stark erhobene 
r. Bein lässt die Schamtheile deutlich hervortreten, 0*08 h. 

2. In einem Privathause, Postgasse n. 170: Sarkophag, 
0-45 h. (so weit aus der Erde ragend), 2'16 1., 1"07 tief. Das In- 
schriftfeld leer, zu beiden Seiten desselben zwei nackte, geflügelte 
Knaben, jeder mit einer Fackel in den Händen. Ihr Haar ist in 
einem Knoten geflochten, um den Hals tragen sie eine Bulla, um 
den 1. Arm ist das Gewand gewunden, dessen Zipfel beiderseits 
unter den Flügeln in stilisirten Massen herabhängen. Auf den 
Nebenseiten steht in der Mitte ein zweihenkliger Topf, rechts und 
links davon sitzt ein Panther nach aussen gerichtet, wendet aber 
seinen Kopf um. Aus^dem Ge&sse spriesst ein Gewinde mit Wein- 
blättern und Trauben. Dasselbe umgibt in wohlgeordneter Verthei- 
Inng der Blätter und Früchte einen Stab, der die ganze Fläche in 
zwei Theile, in einen oberen länglichen und in einen unteren weit 
grösseren gliedert. E. MAIONICA 

R. SCHNEIDER 



Beschreibung griechischer Vasen in Triest*) 

Sammlung Fontana - Museo Civico 

(mit einer autog^aphirten Tafel, Yaseninschriften enthaltend) 

I)ie Fontana'sche Vasensammlung in Triest harrt ihrer ersten 
vollständigen Au&ahme fast seit einem halben Jahrhundert. Den 



*) Das Manuscript der vorliegenden Arbeit hat einer durchgreifenden Kür- 
zung und Umgestaltung unterzogen werden müssen. Die Formen der Vasen sind durch 
Verweise auf gleiche oder ähnliche Unuisszeichnungen der Vasencataloge von L. Ste- 
phani (P.), CHto Jahn (M.), Levezow (B.), Hawkins (Br.) und H. Heydemann (N.) 
näher angegeben. O. B. 

Arch&ologiBch-epigraphisclie Mitth. I. 2 
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Grundstock bilden unteritaÜBche Gefitose, welche auf dem Handels- 
wege durch die sogenannten ^padroni di barca^, die zwischen Triest 
und der Ostküste Italiens zu verkehren pflegeui allmähiidi erworben 
worden sind. Etrurische Provenienz ist bei einzehien Stücken aus 
Fundberichten nachweisbar, bei vielen andern auch ohne ausdrück- 
liches Zeugniss nicht zu bezweifeln*). Nach bestimmten Angaben 
stammt Einiges (schwerlich Vieles, wie Gerhard auserles. Vasenb. 
in p. 160 Anm. 2 angibt), darunter die Schale des Ergotimos, aus 
Gbriechenland. 

Der Bestand der Sammlung ist wiederholt reproducirt worden. 
Der Besitzer selbst stellte dem archäologischen Institut in Rom naJie 
an 200 farbige Abbildungen zur Verfügung, welche E. Gerhard in 
der Sitzung des Instituts vom 27. Januar 1832 vorlegte (bull. d. 
inst. 1832 p. 28). Diese Abbildungen, welche in einer nicht immer 
glücklichen Auswahl die Originale sämmtlich in ihrer Fprm und mit 
wenigen Ausnahmen nur von einer Seite, meist aber stark ver- 
kleinert und verschönert reproduciren , finden sich noch in Triest 
im Besitze der Fontana'schen Erben vor und sind von Werth, weil 
sie manches nicht unbedeutende, seither verschwundene Stück ent- 
halten. Eine zweite Serie von Abbildungen findet sich im Wiener 
Antiken-Cabinet. Es sind Umrisszeichnungen, in Originalgrösse nach 
Bausen lithographirt von Anton Buttovaz in Triest. Die Auswahl 
ist kleiner, doch nicht glücklicher, da unter den vorhandenen zwölf 
Stücken nur zwei von gutem Stile sind. Andere 'Durchzeichnungen 
gelangten noch bei Lebzeiten des Besitzers an Gerhard, der sie 
zum Theil in seinen Auserlesenen Vasenbildem publicirte* 

Nach dem Tode Fontanas fiel die Sammlung in zwei Hälften 
seinen Kindern Carlo Antonio Fontana und Giuseppina Sartorio zu. 
Dass ein Theil nach England gegangen sei, ist von E. Gerhard irr- 
thümlich behauptet worden **). Der Abgang einiger Stücke erklärt 



*) Gerhard bull. d. inst. 1832 p. 206: „vasi pugliesi scelti da nnmerosi 

trasporti d* antiche stoviglie" — „e attualmente le antiqnarie doyizie del signor F. si 

accrebbero di recente per Tacquisto di un buon nnmero di scelti vasi volcenti, 

su^ quali mi propongo dare particolari notizie''. 

* 

**) Im Jahre 1852 schrieb Gerhard (12. Winckelm. Progr. Berl. S. 14 Anm. 1): 
„Der reiche Handelsherr (Fontana) hatte öfters Gelegenheit, von Bari her unter- 
italische Vasen zu erlangen, welche neben seinen berühmten Münzschätzen bald eine 
achtbare, jetzt längst zersplitterte Vasensammlung bildeten". Was Gerhard auf diesen 
Glauben brachte, dürfte folgender Umstand sein. Das bekannte, in den Mon. ined. 
deir inst. IV 51, dann Arch. Ztg. 1849 XII (auch Overb. Heroengal. 30, 7) abgebildete 
und von Gerhard Arch. Ztg. 1. c. S. 121 ff. besprochene Vasenbild mit der Erken- 
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sich aus der Uebersiedlung im Stadtrayon, welche beide Hälften 
durchmachen mussten, und wie mir versichert wurde, aus der Nach- 
läsaigkeit des Dienstpersonals, dem ein Theil der Sammlung eine 
Zeitlang anvertraut war. Zugleich mit den Vasen wurden die er- 
wähnten colorirten Abbildungen yertheilt und in zwei Bänden ver- 
einigt, die sich im Besitze beider Familien befinden*). 

Die so getheilte Sammlung ist von Seiten gelehrter Reisender 
öfters beachtet worden. Joseph Ameth, dessen „Reisebemerkungen, 
grösstentheils archäologischen Inhalts, von Vindobona über Tergeste 
nach Salona im Jahre 1846^ in den Denkschriften der kais. Akad. 
d. Wiss. (phil.-hist. Cl.) I. Bd. S. 273—322 enthalten sind, erwähnt 
bei Carlo Fontana flüchtig ein paar Vasenbilder und beschreibt ftlnf 
Stücke, darunter die Schalen des Ergotimos, Tleson und Sakonides- 
Tlenpolemos. Beide Theile der Sammlung sah 1853 Papasliotis, 
der in einem im Arch. Anz. d. J. S. 401 ff. abgedruckten Brief an 
Gerhard 23 einzelne Stücke kurz beschrieb. Die mangelhafte Auf- 
stellung gestattete ihm so wenig Ueberblick, dass er nur von etwa 
vierzig grossen Stücken, die er gesehen, sprechen konnte und Ger- 
hard hiedurch zu der erneuerten Vermuthung veranlasste, es müsse 
Vieles veräussert worden sein. Indessen besteht die Sammlung bis 
auf den Umstand , dass die eine Hälfte in der Villa Fontana (Via 
di Romagna), die andere im Hause Sartorio (Via S. S. Martiri) zu 
finden ist, im Wesentlichen thatsächlich noch so, wie sie von Fon- 
tana geschaffen wurde. 

Das folgende Verzeichniss entstand während zweier Wochen, 
die ich mit einer Subvention aus den Mitteln des archäologisch- 
epjgraphischen Seminars der Wiener Universität ipi Juli v. J. in 
Triest zubrachte. Ermöglicht wurde es durch die liebenswürdige 
Bereitwilligkeit, mit der mir beide bisher so gut wie unzugängliche 
Theile der Sammlung (vgl. Arch.-epigr. Mitth. I S. 39 a) benutzbar 
gemacht wurden. Ich bin hiefür ausser den Besitzern, vorzüglich 



nuDg des Orest in Tauri, welches aus dem Besitz eines englischen Kunsthändlers 
(s. Welcker im Philol. I S. 347) in den des Herzogs von Buckingham üherging, 
war Gerhard ans einer Zeichnung bekannt, „deren Original in der Fontana^schen 
Sammlung au Triest von ihm vorausgesetzt werden durfte''. Wie diese Wendung 
zeigt, war er dessen nicht gewiss. Wir dürfen wohl einen Irrthum seinerseits an- 
nehmen und behaupten I dass jene Yase niemals der Fontana'schen Sammlung an- 
gehörte. 

'*') Die «Vasi Etruschi'' des Carlo Fontana zeigen auf 60 Blättern Fol. die 
Abbildungen von 176 Yasen und etlichen Lampen (eine Anzahl der erstem gibt 
Originale^ die bei Sartorio sind), die „Yasi Etruschi di Giuseppina Sartorio, nata 
Fontfuia« «af S2 Blättern Querfol. ca. 70 Yaaen, aUe bei Sartorio. 

2« 
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Frau Adelina Oppuich- Fontana , sowie Herrn Baron Sartorio zu 
wärmstem Danke verpflichtet. 

Die Beschreibung enthält 182 bei Fontana und 136 bei Sar- 
torio befindliche bildlich verzierte Vasen. Die Zahl würde sich ver- 
doppelt haben durch Hinzunahme der unverzierten Gefässe von über- 
aus mannigfachen ; zum Theil ziemlich seltenen Formen. Ausge- 
schlossen wurden auch 82 Stücke von verschiedenen Formen (55 bei 
Fontana^ 27 bei Sartorio)^ deren einziger Schmuck in unbedeutenden 
Frauenköpfen besteht. Die Nummern derjenigen Stücke, welche im 
Fontana'schen Vasenalbum abgebildet sind, im Original aber nicht 
mehr vorhanden waren, sind mit eckigen Klammem [] eingeschlossen. 
Desgleichen wurden ein paar nur von Papasliotis gesehener Stücke 
aufgenommen, jedoch ohne fortlaufende Nummern *). Angehängt ist 
eine Uebersicht der durch Bildschmuck ausgezeichneten Vasen im 
Civico Museo zu Triest, die mir durch das freundliche Entgegen- 
kommen des Herrn Directors Dr. C. Kunz ermöglicht wurde**). 

I. Vasen mit schwarzen Figuren 

1« Amphora (R 221). H. 0*43. Plump und nachlässig. F. 

Auf der Schulter, von den Hetfkelansätzen getrennt: Ä. In 
der Mitte kämpftn drei Amazonen in voller griechischer Rüstung. 
Weit ausschreitend stösst die EinC; zwischen derenFtissen >OWTO$>H 
steht, den Speer auf den Schild der Zweiten, die zurückweichend 
ins Knie gesunken ist (>y^vrA). Hinter dieser naht die Dritte, 
deren erhobene Rechte schwarz und ohne Waffe geblieben ist 
(TOETArUIOEI). L. von dieser Gruppe zwei schwergerüstete Mänüer 
im Speerkampf, unter ihren Schilden ein fliegender Raubvogel. Zwi- 
schen den Beinen des Einen TOE'J^OEI, bei dem Andern TOEE. R. 
von der Mittelgruppe dringt ein BUrieger in voller Rüstung (NOTOTO) 
mit hochgeschwungenem Speer gegen eine schwerbewafl&iete Aijia- 
zone vor, die fliehend vor ihm ins Knie gesunken ist. — Ä Drei 
gleichförmige Paare schwergerüsteter Lanzenkämpfer. Bei der mitt- 
leren und der r. Gruppe je ein fliegender Raubvogel zwischen den 
Kämpfern. Beigeschrieben : TAEL J5 — 7VQQ.EL — TOTOE - 
TVOjT— 2VQEIO. 

*) Anch das, Arch. Ztg. 1850 Tf. XVIII, abgebildete und ergänzte Vaseü- 
fragment ans Adria, welches Gerhard (1. c. S. 193 Anm. 1) als Pontana gehörig 
bezeichnet, war nicht vorhanden. 

**) Nach einer Mittheilong des Herrn Directors Kunz ist eine in ihrem Um- 
fang und der Art ihrer Zusammeusetzung der Yasensammlung des Civico Mnseo 
ähnliche CoUection seit Kurzem im croatischen Landesmuseum zu Agram aufgestellt 
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Am Bauche xund um das Gefäss: Erster Streifen. A. Um 
ein orientalisirendes Palmetten- und Rankenornament jederseits ein 
ansprengender Hippalektryon mit aufgerissenem Pferdemaul, je eine 
Sirene mit orientalisirenden Flügeln und je ein Panther. B, In der 
Mitte ein (freier gezeichneter) Geier mit ausgebreiteten Fittichen, 
beiderseits je eine Sirene, je ein Fanther mit aufgerichtetem und ein 
Widder mit gesenktem Haupt. — Zweiter Streifen: A, Zwei grosse 
Hähne stehen sich mit aufgerecktem Halse kampfbereit gegenüber, 
hinter jedem ein Panther. B. Zwei Widder stehen sich mit wie 
zum Stoss gesenkten Köpfen gegenüber. — Dritter Streifen. A. 
Ein Widder zwischen zwei Panthern. B, Ein Panther zwischen 
zwei Widdern. 

Kurz beschr. Arch. Anz. 1853 S. 401, 6. Nach Ameth (Denkschr. 
d. Wiener Akad. I S. 288, 3) „angeblich aus Aegina" {?). 

2. Einhenkliger Krug (M. 58). H. 0-415. Sehr plump nnd roh. F. — 
Erste Beihe: In der Mitte läuft eine halbmenschliche Gestalt, die statt der Arme 
orientalisch stilisirte Flügel an den Schultern und einen Hut auf dem Kopfe hat. 
Von ihr abgewendet r. und 1. je eine Gans, weiterhin r. Panther, 1. Löwe. — 
Zweite Reihe: Vogel , dann jederseits, der Mitte zugewendet, eine Sphinx mit 
orientalisch stilisirten Flügeln und Modius. Weiter r. Gans, gegen die ein Stein- 
bock den Kopf senkt, 1. Panther. Davon abgekehrt, auf der Rückseite, Löwe und 
Eber. — Dritte Reihe: Zwischen Löwe und Panther eine Sirene mit natürlich 
gestalteten Flügeln. Auf der Rückseite Schwan, gegen den ein Steinbock den Kopf 
senkt, und Panther, ebenfalls einem Schwan gegenüber. — YierteReihe: Inder 
Mitte Vogel mit Hals und Kopf eines Panthers, 1. Löwe, r, Panther und Eber, 
einander gegenüber. Dann Panther und Stier mit eingelegtem Hom, ebenso. — 
Abgeb. Font. 

3. Rundes Lelcytllion H. 0*065. Hochalterthümlich. S. — Ein grosser 
Büffel, das Haupt gegen einen Krieger senkend, der die Lanze gegen ihn einlegt. 
L. zwei bärtige Männer mit aufgehobenen Armen einander gegenüberstehend. R. 
Hinter dem Büffel ein Panther und hinter diesem ein Mann im Harnisch, der seine 
Lanze schwingt. Zahlreiche Rosetten im Grunde. — Abgeb. Sart. 

4. Henicelloeee kugelrundes Gefäss (N. 152.) H. o*i. Sehr alterthümlich. 

S. — Umlaufender Thierfries. Einerseits Schwan zwischen zwei Sirenen mit orien- 
talisirenden Flügeln; anderseits Schwan zwischen zwei Panthern. In allen Zwischen- 
räumen Rosetten. — Abgeb. Font. 

5. TropfenfSrmiges Lelcytllion H. 0*21. Sehr alterthümlich. S. ~ In der Mitte 
erhebt sich auf mehrfach verschlungenem Stil eine Palmette; beiderseits ein grosser 
Hahn mit aufgerecktem Hals. Im Grunde Rosetten. Unter dem Henkel oben ein 
Panther mit aufgerichtetem Kopf und Schwanz. Unten (zwischen den Schweifen 
der Hähne) eine Eule. Die untere Rundung schmückt ein Blumenkelch. — Abgeb. 
Sart. 

6. Desgleichen (M. 79). H. ohne: den fehlenden Hals 0*23. Sehr roh. F. 
— Zwei Thierstreifen. Im oberen zwei Hähne, dazwischen ein Blatt. Im unteren 
ein geflügelter Panther (der eine Flügel ist viermal so lang wie der andere) und 
eine Ente mit orientalisch stilisirten Flügeln. — Abgeb. (in ganzer Erhaltung) Font. 
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7. HenkellMer Beoher (M. lÖ.) H. O-I66. F. -^ 1. Löwe, Sphinx mit 
oiientaliBchen Flügeln, Panther. B. Sphinx, Panther, Sphinx. — Abgeb. Font 

8. RundM Lekythion (M. 77.) H. 016. Sehr alterthümUch. S. — i. 
Schwan zwischen zwei Sphingen mit orientalisch stilisirten Flügeln. B. Ein grosser 
Büffel, dahinter ein Wasservogel mit hohen Beinen. — Abgeb. Font. 

9. Kagelmnde« henkellosea Gefllss (P. 44.) H, o*04. Sehr alterthümUcL 

S. — Umher ein Thierfries: drei langgestreckte Baubthiere mit offenem Bachen, 
Tieger oder Panther hintereinander. Dazwischen FtÜlschmuck. — Abgeb. Sart 

10. TropfeofSrniioes Lekythion (M. 79.) H. 0-125. Alterthümlich. S. — 

Friesstreifen laufender Thiere (Hunde) mit zurückgelegten Ohren. — Abgeb. Sart 

11. Henkeiloses flaches Gefäes (B. 249.) H. 004. Alterthümlich. F. - 
lieber dem Mittelstreifen rings um das Gef^s vier Enten hintereinander. — Abgeb. 
Font. Aehnlich Mon. deir inst. I 27, 57. 

12. Tropfenförmiges Lekythion (M. 79.) H. 0-175. F. — In einem der 
vielen Bänder, die das Gefass umziehen, drei Thiergestalten hintereinander undeut- 
lich aufgemalt — Abgeb. Font. 

13. Einhenkliger Krog (einigermassen ähnlich P. 245). H. 0*4. F. — Auf 
beiden Seiten wiederholt : zwei grosse Köpfe, bärtig, mit langem Haar, in sorgfältig 
ausgeführten, etwas verschieden geformten Helmen, einander zugekehrt; am Hals 
eines Jeden ist noch der Panzer sichtbar. — Erwähnt Arch. Anz. 1853 S. 402, 23. 

14. Zweihenklige Scliaie. H. 014. D. 0*225. S. Conturzeichn. m. 

R. Sehr zierlich. Aus Vulci. Ehemals Candelori* F. — Ä. üeber 
einem die Aussenwand der Schale theilenden schwarzen Strich, nach 
1. gewendet, ein Frauenkopf in zierlicher rother Haube , mit Ohr- 
ringen und Halsband; an der Schulter sieht man das rothe G-ewand. 
Unter dem Strich: SAKONIAE-J EAPA4>$.. — JB. üeber dem Strich 
ein ähnlicher Frauenkopf, unter demselben: TLENPOLEMO^E 
rOIE5>EN. — Beschr. (wenn die von Brunn als wahrscheinlich an- 
genommene Identität feststeht) Rapp. volc. p. 76, 729 und (mit 
einem Fehler in der Inschr. , wie Brunn richtig vermuthet) Denkschn 
d. Wiener Akad. I. Bd. S. 288, 5. Vgl. Brunn griech. Künstl. 11 
737 f. Sakonides mit Frauenköpfen: München 27. 

15. Deegleichen. H. 0*145. Zierlich, mehrfach gebrochen. F. 
— A. Von beiden Henkeln geht eine schwarze Ranke aus, spaltet 
sich und trägt eine Palmette» Dazwischen : TLESON HO NEPXO 
EPOIE^EN. — Ä Dasselbe Ornament. In der Mitte: TLESONHO 
NEAPX. — Erwähnt (mit Lesefehler) Denkschr. d. Wiener Akad- 
I. Bd. S. 288, 4. 

16. Salbgef&88 in Form eines weiblichen Beines. H.0*2. 
Ein bis über die halbe Wade hinaufreichendes Stiefelchen, vorn ge- 
schnürt, darüber eine Palmette, seitwärts Rosetten, ist mit schwar- 
zer und rother Farbe aufgemalt. Auch die Kniescheibe ist mit 
einer Rosette geschmückt, ähnlich ist das obere Ende unter dem 
schmalen Hals und die breite Mündung geziert. — Abgeb. Font. 
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17. Bauchiges dreihenkllgee Gefiss. H. 0*38. GefUss schwarz. 

Streng alterthümlieh. Nach Gerhard aus Cometo. S. 

Am Bauch: AOENAIA im gestickten langen Chiton und in 
schlangenumringelter Aegis, auf dem Haupt einen vom aufgeschla- 
genen hochbuschigen Helm, betritt nach r. mit dem 1. Fuss den 
mit vier Pferden bespannten Streitwagen Sie hält in der L. einen 
langen Stab und mit beiden Händen die Zügel. Die Pferde sind 
mit ausgezackten Brustbändern geschmückt; die beiden rückwärtigen 
heben, die vorderen senken den Kopf (einmal in der Vorderansicht). 
L. zwischen Boss und Wagen, schreitet ApoUon (ArOLONO$) 
nach r. in langem Chiton und Mantel, lorbeerbekränzt und lang- 
gelockt, an der L. die grosse siebensaitige Eithar, in der vorge- 
streckten R. zierlich zwischen Daumen und Zeigefinger eine Blume. 
Dicht vor den Pferden (so dass die vorderen einen grossen Theil 
der Gestalt sammt dem Gesichte verdecken) steht, diesen zuge- 
wendet, Hermes (HEPMO^^ rückl.) in Flügelstiefeln, langer feinge- 
fältelter Chlamys und aufgekrämptem Spitzhut, den sehr langen 
Schlangenstab in der 1. Hand. 

Am Hals : Herakles, bärtig und in der Löwenhaut, den Köcher 
auf der Schulter, sitzt rittlings, den r. Fuss vorgesetzt, auf dem 
Rücken des bärtigen und langlockigen Triton, dessen Leib von der 
Brust an in einen schuppigen, am Bauche weissen, oben stacheligen, 
unter dem Schenkeldruck des Helden sich mehrmals krümmenden 
Fischkörper ausgeht. Der Seedämon wendet das Haupt zurück und 
erhebt den L Arm, während Herakles, der seine B. mit beiden Hän- 
den festhält, ihm von rückwärts mit Hals und 1. Arm die Kehle zu- 
sammendrückt. L* steht ein bärtiger Mann in langem Chiton und 
Mantel, einen langen Stab in der L. B. eine Frau in langem un- 
gegürtetem Chiton und langem Haar; sie hebt die B. und hält in 
der L. einen Ejranz. Dann ein bärtiger Mann mit kahler Stirn in 
langem Chiton und Mantel, einen langen Stab aufstützend. Endlich 
eine Frau in langem bordirtem Chiton und Mantel, unter letzterem, 
den sie über den Kop£ gezogen hat, die Hand erhebend. 

Am äusseren Bande der Mündung steht aufgemalt (nicht gravirt, 
wie Brunn meint): tyxios epoie$e. . . .w 

Abgeb. Sart. Erwilhnt Bapp volc. p. 74, 701. Ungenau beschr. Arch. Anz. 
1853 S. 402, tO, Tychios: Bninn griech. Künstl. 11 739. Ueber die Vorstellung 
auf dem Bauch der Vase s. O. Jahn Arch. Aufs. S. 96— 101. Zur Vorstellung am 
Halse vgl. Münchner Vasensamml. Anm. zu 134. 

18. Amphora. (M. 40.) H. 0*39. Geftlss schwarz. Sehr feine 
Zeichnung. F. — A, Athena in reich gemustertem langem Chiton 
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und bordirter, von Schlangen umringelter Aegis, behelmt, den run- 
den Schild vorstreckend und die Lan^e zückend ^ schreitet von r* 
her einer Frauengestalt entgegen , die im Chiton und Mantel mit 
langen Locken vor ihr steht und beide Hände (adorirend?) erhebt. 
— B. Auf einem Bema stehen sich zwei Ejiaben gegenüber. Der 
Kleinere L trägt den Mantel so, dass der r. Arm sammt der 
Schulter frei bleibt und hat beide Hände in gleicher Höhe mit den 
Flächen gegeneinander erhoben. Der Grössere r. in langem Chiton 
ist ganz in den Mantel eingehüllt und hat ein Band im Haar. Zu 
beiden Seiten des Bema je ein bärtiger Mann. Der Eine 1. in nach- 
lässig umgeschlagenem Mantel , so dass der Oberkörper fast völlig 
nackt ist, stützt sich vorgebeugt auf einen Stab. Der Andere r. 
sitzt, bis an die Fingerspitzen in den Mantel eingehüllt, auf einem 
Klappstuhl mit ThierfÜssen. 

19. Zweihenklige tiefe Schale H. O-ll. Flüchtige Zeichnung, s. — Auf 
beiden Seiten wiederholt: Athena in Chiton Mantel und federgeschmücktem Helm 
erhebt den Schild und schwingt die Lanze gegen einen vor ihr ins Knie gesunkenen 
nackten hochbehelmten Krieger (Giganten), der auf den Schild sich stützt und eine 
Lanze hält Beiderseits ein Lorbeerbaum. — Abgeb. Sart.. Erwähnt Arch. Anz. 1863 
S. 402, 21. 

20. Zweihenklige Schale (N. ll). H. 0-075. Gefäss schwarz. Flüchtige 
Zeichnung. F. — Beiderseits wiederholt : Zwischen zwei Palmetten schreitet Athena 
nach r. (in Chiton Mantel und Aegis Über dem vorgestreckten 1. Arm), mit der R. 
zum'Stosse ausholend (die Lanze ist nicht gemalt). 

[20'*'.] „Eine kleine archaische Amphora. Auf jeder Seite ein mit zwei 
Flügelpaaren anf den Schultern versehener (auf der einen Seite hat er die zwei 
Flügel am Kopfe) und einen Ejrummstab gehoben haltender Mann, der zu einem 
andern vor ihm stehenden spricht** — Ges. Papasliotis Arch. Anz. 1853 S. 401, 8. 

21. Zweihenklige Schale, Jetzt in zwanzig grössere und 
einige kleinere Stücke gebrochen; doch fehlt kein erheblicher Theil. 
Nach Gerhard auf Aegina gefunden. H. 0*08. öefäss gelb. F. 

A. Zwischen zwei zierlichen Palmetten drei nach r. bewegte 
Figuren: Silen zwischen zwei Dienern des Midas. Voran geht 
0PEI05^, bärtig, bekränzt, eine bordirte Chlamys über beiden 
Schultern, in der L. einen vollen haarigen Schlauch, mit der R. das 
1. Handgelenk des zaghaft hinter ihm schreitenden nackten ithy- 
phallischen 5ILEN05> umspannend. Weitausschreitend folgt ein 
zweiter bärtiger Diener des Midas (0 EP VT AI) eine bunte reich 
bordirte Chlamys über beiden Schultern. Er berührt ihn mit der L., 
wie um ihn vorwärts zu schieben, und hält in der R. einen kranz- 
artig zusammengelegten Strick. — B. Drei tanzende Figuren zwi- 
schen zwei Palmetten. R. hüpft mit emporgeworfenem r. Bein nach 
1. ein nackter bärtiger bekränzter Mann, der in der erhobenen L. 
ein kleines Trinkhorn hält: ENFEAÜKPATE^, In der Mitte 
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steht nach r. mit stark eingeknickten Beinen^ beinahe hockend, auf 
den Zehen, ein nackter bartloser Jüngling, bekränzt, eine Doppel- 
flöte blasend, am r. Arm das Futteral, an der Schulter einen zweiten 
Kranz: NEKAVVO'S-. L. hüpft auf dem 1. Bein nach r. ein 
Dritter, dem Ersten ähnlich, in der R. ein kleines, oben verziertes 
Trinkhom, die L. vorgestreckt: XAPIAEMO*^. Hinter ihm^ von 
seinem Beine einmal unterbrochen: EPIOTIMO-S^i ErO//IESEN. 
— J. HEPAKVE5- kniet nach r., den 1. Fuss vorgesetzt, ganz 
nackt, bärtig, und erstickt den Löwen, dessen Haupt er an seine 
Brust gedrückt hat. Die GUedmassen des Thieres sind in convul- 
sivischer Bewegung. 

Abgeb. (B) Font. Edirt von Gerhard Auserl. Vasenb. 238. Beschr. Bull, 
deir inst 1830 p. 134. Ameth a. a. O. S. 287, 1 und Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 680 f., den die Vergleichung des bei Gerhard dorn Original nicht ganz 
entsprechenden Stils mit dem der Fran^oisvase zu der Frage drängt, ob „die Schale 
etwa ein nachgeahmtes Werk, an dem man mit den Figuren auch die Inschrift 
copirte?** sei). Vgl. Arch. Ztg. 1846 S. 238 und Jahn Münchner Vasens. S.CLyif. 
Anm. 1096. 

22. Amphora. (M. 40). H. 0*21. Ge&ss schwarz. Sehr roh 
und nachlässig. S. — il. In der Mitte windet sich die Hydra mit 
breitem schuppigem Leib und acht schlanken Hälsen^ von welchen 
mehrere schon , der umherliegenden Köpfe beraubt , zur Erde ge- 
sunken sind. L. Herakles im kurzen Chiton und darflber gegür- 
teten Löwenfell; mit der L. einen der Schlangenhälse packend und 
ia der R. das sägeformig gezahnte Schwert zückend; während ein 
anderer Kopf ihin hochaufgerichtet ins Gesicht fährt. R. lolaos in 
gleicher Tracht und Kampfschema^ unbärtig; mit einer undeutlichen 
Waffe in der L. (Fackel oder Keule). — B, Herakles, bärtig, in 
kurzem Chiton, mit Panzer imd Beinschienen, die Löwenhaut auf 
dem ausgestreckten 1. Arm, hält in der R. , zum Stoss ausholend, 
eine Lanze. Ihm entgegen dringt Athena, weitausschreitend, be- 
helmt, in engem langem Chiton, von Schlangen umringelter Aegis 
(rothgemalt, das Kleid dagegen geschuppt), mit einem durch vier 
weisse Kugeln gezierten Schild, die Lanze gegen Herakles schwin- 
gend. Unter ihrem Schild eilt hastig auf sie zu (den Kopf durch 
den Schildrand verdeckt) eine kleine weibliche Gestalt, nackt und 
weiss, nur über beiden Armen mit einem shawlartig umgeworfenen 
Gewandstück*). Hinter Athena eine kleine Figur, ruhig, in ihren 
Mantel gewickelt. — Abgeb. Sart. 



*) Diese Figur ist Berlin 1643 (Overb. Bildw. 26, 16), insQhriftl. als Kas- 
sandra bezeichnet und sechszehn schwfig. Ybb. (Heydem. Iliup. S. 29 Anm. 4. 
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23. Amphora (M. 40). H. 0-33. Geftss schwarz. F. - 
A. Herakles in kurzem Chiton^ mit Panzer und Schwert, umschlingt 
stehend mit beiden Armen den Löwen. Gegenüber Athene in ge- 
sticktem Chiton, mit Helm, Schild (Episema: Dreifussj, Lanze und 
Mantel; unter dem an der Schulter eine Schlange sichtbar wird. 
Zwischen Beiden im Felde aufgehängt Bogen und Köcher. Hinter 
Herakles lolaos, nackt bis auf die über die 1. Schulter und Arm 
gewickelte Chlamys, das Schwert an der Seite, die Keule des He- 
rakles schulternd. — B. Fünf nackte Jünglinge rüsten sich, beim 
Flötenspiel eines sechsten bekleideten, zu verschiedenen Uebungen: 
Von 1. nach r. 1) nach r. gerade stehend, die R. gegen den Mund, 
die L. mit zwei yorgestreckten Fingern erhoben; 2) nach 1. sprin- 
gend, in der L. einen langen Stab oder Lanze schwingend ; 3) zum 
Theil von Letzterem verdeckt, nach r. am Boden hockend, mit 
beiden Händen einen kurzen Stab haltend, mit dem er etwas im 
Boden zu zeichnen oder zu messen scheint; 4) nach r. ausschreitend, 
über den mit beiden Händen vorgehaltenen Discus visirend ; 5) nach 
r. auf dem r. Bein knieend, den 1. Arm nach r. ausgestreckt, deo 
Kopf nach 1. gewendet; 6) aufrecht nach 1., in langem bunten Ge- 
wand, eine Binde im Haar, die Doppelflöte blasend. 

24. Amphora (M. 40). H. 0-405. GefÄ^ss gelb. F. ~ -.4. 
Herakles, bärtig, nackt, das Schwert an der Seite, trägt lebhaft aus- 
schreitend mit beiden Händen den Eber. Vor ihm unter dem Eber 
der obere Theil eines in der Erde vergrabenen Pithos, aus welchem 
Kopf und Hand des Eurystheus hervorragen. Hinter Herakles 
Hermes, bärtig, im Mantel, mit Hut und Schuhen, den Schlangen- 
stab in der B. geschultert, die L. erhoben. Auf der anderen Seite 
eine Frau in doppelt gegürtetem Chiton mit erstaunt ausgebreiteten 
Armen. — B. Drei Krieger eilen von r. nach 1. : zwei Hopliten mit 
Helmen, Beinschienen und Doppellanzen, den Leib vom Schild ver- 
deckt; zwischen ihnen ein Bogenschütz in kurzem Chiton mit phry- 
gischer Mutze, Bogen in der erhobenen R, einen zweiten am Köcher, 
die L. an das Schwert gelegt. 

25. Einhenkliger Beclier (M. 18). H. 0075. F. — A, Zwi- 
schen zwei grossen Augen: Herakles im Löwenfell und Chiton zieht 
das Schwert aus der Scheide gegen eine behelmte, kurz bekleidete 
Amazone, die den Schild vorstreckend, den r. Arm wie zur Abwehr 

A— E u. a— h, dazu Neapel 1712) beweisen die Festigkeit des Typus. Schwerlich 
ist hier eine andre Gestalt, etwa die Pallaspriesterin Auge, gemeint. (Nach der 
mir vorliegenden Durchzeichnung scheinen nicht alle Theile der Composition echt 
zu sein. O. B.) ~ Harpe sägeförmig gezahnt bei Pemeus: Berl. 1874 (Abb. d. 
Berl. Ak. 1839 Tf. H). 
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hebend, vor ihm ins Knie sinkt. — B. Auf jeder Seite des Henkels 
eine Sphinx mit orientalisch stilisirten Flügeln und langen Locken 
(die menschlichen Theile weiss), mit einem Vorderfiiss den Henkel 
berührend. 

26. Einhenklige Kanne. (M. 60). H. 0*185. Flüchtig, aber 

lebendig mit energischen Linien. S. — Herakles in kurzem Chiton 
und darüber gegürtetem Löwenfell, an der Seite das Schwert, fasst, 
während er zum Keulenhieb nach rückwärts ausholt, mit der L. 
den Helm einer Amazone, die auf der Flucht vor ihm ins Knie ge- 
sunken ist und zurückgewendet mit der Lanze nach ihm stösst. 
Sie trägt einen kurzen Chiton, anscheinend einen Brustpanzer und 
einen runden Schild (Episema: ein gekrümmtes menschliches Bein). 

— Abgeb. Sart. 

[27.] Ampiiora (M. 40). Gefäss gelb. Sehr feine Zeichnung. 

— Li der Mitte nach r. der zweiköpfige Kerberos, mit weissem 
Bauch und abwechselnd weiss und roth gemalten Locken der Mähne. 
Umblickend führt ihn an einem Stricke Herakles in Chiton und 
Löwenfell, die Keule in der L. Hinter Kerberos Athena nach r., 
in Chiton, Aegis, Helm und Lanze, lebhaft gesticulirend, umblickend 
nach Hermes (bärtig, Chlamys über die Schultern, Kerykeion), der 
sie mit der L. an der Schulter berührt. — Abgeb. Font. 

28. AmpflOra. (M. 40.) H. 0-395. Geföss gelb. Alterthüm- 
lieh, Ornamente orientalisirend. F. — A. Auf einem in der Luft 
schwebenden, aus Bad und (weissem) Sessel bestehenden Wagen 
sitzt nach r., den bereiften Kopf nach 1. gewandt, der bärtige Trip- 
tolemos in kurzem, reich verziertem Chiton, mit der R. auf den 
Sessel aufgestützt, in der L. drei Kornähren und einen Stab. Bei- 
derseits ihm zugewendet je ein reich bekleidetes Paar von bärtigem 
Mann und Weib (letzteres vom Manne fast ganz verdeckt). Die 
Frauen senken das Haupt und erheben die r. Hand zum Gesicht. 
Das Paar zur R. ist durch eine Haarbinde der Frau, durch reiches 
Stirnhaar und einen Stab in der R. des Mannes ausgezeichnet. — 
jB. Ein Krieger in voller Rüstung (Schildzeichen : ein weisser Hase 
im Lauf) steht nach 1. vor einem mit Chiton und reichverziertem 
Himation bekleideten bärtigen Manne, der in der L. einen Stab 
hält und mit der R. ihm zuredet. 

29. Amphora (N. 50). H. 0*335. Die Nebenfarben durch spätere lieber- 
malung erneuert. Gefätos gelb. Roh und flüchtig. F. — Am Bauch: Feleus, nackt, 
bärtig, ringt Stirn an 8tim mit einer grösseren Frau (Atalante), die einen kurzen 
Chiton trägt. Auf jeder Seite ein Zuschauer (einmal bärtig) mit Eopfbinde und 
langem weissem Chiton^ bis an die Fingerspitzen in den Mantel gewickelt. — Am 
Hals: Eine weibliche Flttgelgestalt in langem Chiton eilt umblickend nach r. Bei- 
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derseits vier männliche Gestalten in weissem langem Chiton und Mantel. — Abgeb. 
Font. Erwähnt: Arch. Anz. 1853 S. 401, 2. Ueber die Vorstellung am Bauche s. 
M. 125 (Gerh. Auserl. Vbb. 237), 684 (1. c. 177), 886. 

30. Einhenkliger Krug ohne Fuss (P. 103). H. 0-18. Gefäss schwarz. 

Sehr alterthümlich und ungraziös. S. — Hermes mit Chlamys Flügelschuhen 
kleinem PetasoB und Kopfbinde, bärtig, langgelockt, den Heroldstab in der R., 
sohreitet nach r. und erhebt die L. gegen einen bärtigen langgelockten und mit 
einer Haarbinde geschmückten Mann (Paris?), der einen langen Chiton und Mantel 
trägt. Hermes sieht sich um nach einer weiblichen Gestalt (in langem Chiton und 
Mantel, mit langen Haaren und Eopfbinde) hinter ihm. — Abgeb. Sart. 

31. Amphora (M. 41). Zerbrochen, doch gut restaurirt^ so 
dass kein Theil zweifelhaft erscheint. H. 0*38. Gefäss gelb. Grob 
und nachlässig eingekratzte Linien« F. — A. Auf zwei Stufen (die 
obere weiss) ein langgestreckter , r. in eine Volute auslaufender 
Altar, dessen oberer Rand weiss ist. Auf demselben ist Friamos 
nach 1. ins L Knie gesunken, auf der Ferse dieses Fusses sitzend, 
mit vorgesetztem r. Beine. Er trägt im weissen Haar eine rothe Binde 
und einen mit rothen Punkten gestickten Mantel. Seine L, ist vor- 
gestreckt, die B. erhoben. Ein langer Stab liegt über der 1. Schulter. 
Vor ihm steht ausschreitend Keoptolemos in kurzem gesticktem 
Chiton, Panzer und gestickter Chlamys , Helm, Beinschienen und 
Schwert. Gegen Priamos streckt er die L. aus und schwingt am 
r. Knie den kleinen nackten Astyanax über der Schulter. B auf 
der Volute des Altars ein zweiter nackter Elnabe mit einer rothen 
Binde im Haar, entfliehend, den Kopf mit lebhaftem Gestus des r. 
Arms zurückgewendet (Askanios?). — ß. Drei klagende Troerinnen 
in lebhafter Bewegung, bekleidet mit langem verziertem Chiton und 
Mantel. Die mittlere schreitet auf den Zehen nach r., legt die R. 
auf den Kopf und die L. in den Nacken, wirres Haar hängt über 
die Stime. Die Zweite r. nach r., den Oberkörper nach 1. gewendet, 
streckt die R. aufwärts vor und legt die L. über den mit einem 
Haarband gezierten Kopf. Die Dritte 1. schreitet umblickend auf 
den Zehen nach r., die R. an die Stirn gelegt, die L. emporge- 
streckt 5 langes wirres Haar fällt ihr über Brust und Schultern. 

Erwähnt: Arch. Anz. 1853 S. 401, 1. Abgeb. Gerh. AuserL Vbb. 214 und 
(Ä allein) Overb. Bildw. XXV 23. Vgl. Gerh. a. O. m S. 127, Overb. a. O. S.j622. 

32. Amphora (M. 40). H. 0435. Gefäss schwarz. Sehr 
plump und roh, die schwarze Farbe ist fast ganz verschwunden, 
so dass nur die schlecht eingekratzten Linien sichtbar sind. F. — 
A. üeber einem aus abwechselnd weissen und schwarzen Platten 
aufgeführten Altar liegt Priamos auf dem Rücken, dergestalt, dass 
1. die Beine, r. die Arme und das bärtige Haupt krafüo.s herunter- 



29 

hängen. Er trägt einen langen ungegtirteten verzierten Chiton. 
Von 1. schreitet auf ihn zu Neoptolemos in kurzem Chiton^ Panzer, 
Beinschienen, Wehrgehenk und Helm, am vorgestreckten 1. Arm 
den ovalen, beiderseits halbkreisförmig ausgeschnittenen Schild, der 
innen mit Schuppen besetzt ist. In der gehobenen R. schwingt er 
den Kopf des Astyanax (alle Theile vollkommen deutlich) gegen 
Priamos*). R. hinter dem Altare die obere Hälfte einer Frau im 
Mantel (Hekabe?), welche den r. Arm erhebt. Zu beiden Seiten 
dieser Gruppe, ziemlich genau s}mimetrisch entsprechend, der Kampf 
zweier Hopliten, von denen der eine ins Knie gesunken ist. Schild- 
zeichen des Siegers r.: Dreiiuss, 1. Vordertheil eines Panthers 
(Rundbild)^ des Unterliegenden 1. : Stierkopf. — B. Ein vollgerüsteter 
Eoieger kämpft mit eingelegter Lanze gegen einen Zweiten (Episema : 
Dreifuss); der zur Flucht gewendet sich umsieht und mit der Lanze 
droht. Nach 1. entfernt sich ein schwerbewaflfeeter Krieger mit ova- 
lem, halbkreisförmig ausgeschnittenem Schild, in der R. die ein- 
gelegte Lanze. R. sprengt ein bärtiger Reiter mit weissem Hut 
und weiss - rothem Gewand nach r. , die Lanze schwingend. Vor 
ihm setzt ein vollgertUteter Krieger (Episema : weisser Ochsenkopf) 
seinem gleichbewafiheten Gegner (kein Schildz.), der vor ihm nieder- 
gesunken ist, die Lanze auf die Stirn. 

Abgeb. Font. Erwähnt: Arch. Anz. 1853 S. 401, 1. Im Rom. Kunstbandel 
gezeichnet nnd edirt von Gerb. Anserl. Vbb. 213, dann (bloss A) von Overb. Bildw. 
XXV 22, Vergl. Gerh. a. O. IH S. 127 flf. Overb. a. O. S. 626. 

[33.] Zweihenkliger filSSloser Beoiier (Br. 148). Fem ausgeführt und über- 
aus lebendig. — Rings um das GefifaM zwOlf nackte Figuren, 6 Mfinner, 5 Jüng- 
linge nnd ein Knabe, stehend, znm Theil tanzend in obsc5nen Posituren. Sechs- 
mal liegt um die Schultern ein grosser Kranz. — Vollständig abgeb. Font. Ein Ge- 
föss von derselben Form {ßkyphoa Cfnychmoa, Ghd.) mit Dionysos und Satyrn, ans 
Vulci Mon. deir inst I 27, 49. 

34. Ampliora (M. 40). H. ohne den (abgebrochenen) Fuss 0-38. Das Gefäss 
ist am Bauch noch vor dem Brennen eingedrückt. Vom halben Bauch abwärts 
schwarz. Fein ausgeführte charakteristische Zeichnung. — Am Bauch: A, In der 
Mitte reitet auf einem aufgezäumten Pferde nach r. ein langlockiger Knabe in 
kurzem verziertem Chiton in der L. eine lange Lanze. Ihm folgt von 1. ein bärtiger 
Mann in langem Chiton, buntem Mantel, eine Binde im Haar, einen langen Stab 
im 1. Arm, die Hände sprechend bewegt; und ein langgelockter Jüngling mit Chla- 
mys, umblickend beide Arme staunend erhoben. (L. von ihm, unter dem Henkel 
nach r. ein kleines aufgezäumtes Flügelpferd.) Zwei entsprechende Figuren r. von 
dem reitenden Knaben: ein bärtiger Mann nach 1., in gleicher Tracht und Bewegung 



*) Das Schleudern des Kopfes (statt des ganzen Körpers) kommt sonst bei 
TroiloB vor. Arch. Ztg. 1844 Tf. 91, 3 (Overb. S. 365, 44) und etwas anders 
München 124, Gerhard Auserl. Vbb. 223. Overbeck XV 12. 
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und ein nach r. schreitender, mit Kopf und den bewegten Armen nach 1. gewandter 
Jüngling, der ein Band im Haar und am Hals einen Kranz trägt (B. von ihm, nnter 
dem Henkel nach 1., ein Vogel, etwa ein Schwan). — B. In der Mitte flieht umblickend 
ein langgeloekter JttngUiig nach r. vor einem ihn verfolgenden bfirtigen Manne. Beide 
sind nackt bis auf eine ganz kleine Chianiys, die am Oberarm niederHillt und haben 
eine Binde im Haar. L. folgen mit eiligem Schritt zwei langbakleidete Männer, 
einen langen Stab in der R., die L. flach yorstreckend, der Vordere bärtig. B. von 
der Mittelgruppe, dem Flüchtigen entgegen, eilt ein bärtiger Mann in langem ge^ 
sticktem Chiton und bordirtem Mantel, in der L. einen langen Stab, die R. er- 
staunt erhebend. Hinter ihm r. ein zweiter Flüchtling nach r., nur in Details von 
dem Erstem verschieden. •— Am Hals: A. Auf einem Klappstuhle sitzt nach r. 
ein Mann mit Bart, Kopfbinde und langen Haaren, in langem Chiton und Mantel, 
in der R. einen langen Stab, die L. vorgestreckt Vor ihm schreitet nach r., nach 
1. zurückgewendet ein langgelockter bärtiger Mann in Heroldstracht : kurzem Chiton, 
Chlamys Über Rücken und Schultern, Petasos, Flügelschuhen und Schlangenstab, 
die beiden Hände an den Leib gedrückt Zu beiden Seiten dieser Gruppe steht, 
derselb^i zugewendet, je ein bärtiger langhaariger Mann In langem Chiton und 
Mantel, in der einen Hand einen langen Stab aufstützend, die Andre vorgestreckt 
— B. Dieselbe Vorstellung, nur dass der Wegschreitende die Arme ausbreitet und 
ohne Attribut ist — Bei diesem Gefäss befindet sieh ein passender, wahrscheinlich 
zugehöriger Deckel von sehr feiner Form (Knauf in Gestalt einer Eichel) und Be- 
malung. D. 0*146. 

35. Anphora (M. 40). H. 0-33. Gefäss schwan. Die Kehrseite nicht er- 
halten. S. — In der Mitte schrotet ein bärtiger Krieger in kurzem Chiton, mit 
Wehrgehenk und phrjgischer Mütze, die Chlamys über dem 1. Arm, nach r«, indem 
er die R. ballt, die L. mit ausgestrecktem Zeigefinger erhebt und den Oberkörper 
zurückwendet nach einer Frau, die in langem Chiton und gesticktem Mantel, den 
sie übers Hinterhaupt gezogen hat und mit der L. vor dem Gesichte festhält (wie 
Penelope Od. Z 210), züchtig hinter ihm steht Weiter l. ein bärtiger Greis, in 
einen gestickten Mantel gehüllt R. dn Jüngling in gleicher Tracht und Haltung, 
eine breite Binde im Haar, die R. etwas unter dem Mantel hebend, einer zw^ten 
Frau gegenüber, die in gleicher Tracht und Haltung wie die erste vor ihm steht 

36. Efnhenkliger Kru§ (M. 67). H. 0*23. GefSss schwarz. Sehr sorgfältig 
ausgeführt F. — Ein angezäumtes Pferd nach r., welches ein bärtiger vollgerüs- 
teter Ejieger hinter ihm, zum Theil verdeckt, am Zügel führt. Im Feld umher sinn- 
lose Inschriften. — Abgeb. Font 

37. Amphora (M. 40). H. 0*4. Gefäss gelb. F. — A Ein bärtiger Reiter 
in kurzem Chiton und phrygischer Mütze sprengt mit zwei eingelegten Lanzen nach 
r. einem unbärtigen Reiter in gleichem Gewand, doch ohne Kopfbedeckung, mit 
zwei Lanzen in der R., entgegen. Zwischen Beiden in hockender Stellung, nach 1., 
ein bärtiger vollgerüsteter Krieger mit ovalem, halbkreisförmig ausgeschnittenem 
Schild (Episema: Dreifuss), die Lanze einlegend. — B, Kampf zweier schwerbe- 

' waffneter Krieger (Schildzeichen des einen: zwei gegeneinander losstürsemde Raub- 
vögel) über einem dritten am Boden liegenden. 

38. Einhenkliger Beeber (M. 18). H. O 08. Flüchtig und lebendig. F.^— 
Drei Gruppen kämpfender Krieger rings um das Gefäss. L. ein ins Knie gesun- 
kener Kämpfer in voller Rüstung (Sehildz.: Kantharos) vom Gegner mit gesenkter 
Lanze angegriffen. In der Mitte pine ähnliche Gruppe; der Fallende stützt sich 
mit abgewandtem Gesicht auf den Schild (Episema: Stierkopf) und faast mit der 
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S. an das nicht sichtbare Schwert Der Andre springt mit hochgeschwnngener 
Lanze (Schildz. : Löwe) auf ihn zu. B. drei Kämpfer. In der Mitte kniet ein Krieger 
in gedeckter Stellung (Schildz. : Stierkopf), über ihm holen der eine mit länglichem 
(Schildz.: Löwe), der andere mit rundem Schild (Schildz.: Schlange), mit den 
Lanzen weit nach rOckwärts aus. Im Feld Zweige. 

39. Anphora (M. 40). H. 0-28» Gefäss gelb. F. — A Vor einem Palm- 
baum schreitet ein bartloser Mann in langem Chiton und kurzem stolaförmigem 
Mantel, ums Haupt eine Binde, nach r., auf einer grossen siebensaitigen Leier, die 
an seiner 1. Schulter hängt, spielend, in der B. das an einem Bande hängende 
Plektron. — B. Hinter einem Palmbaum duckt sich ein riesenhafter bärtiger Krieger 
mit eingelegter langer Lanze und vorgestrecktem rundem Schild vorsichtig zur Erde. 
Unter den Henkeln des Gefasses je ein Dreifoss. — Abgeb. Font. 

40. Zweihenklige Schale (M. 12). H. 0-086. F. — iL Zwischen zwei 
grossen Augen ein Reiter nach r., hinter seinem Bücken fliegt ein Vogel nach r. 
Zwischen den Augen und den Henkeln flieht je eine männliche Gestalt mit umge- 
worfener Chlamys, zurückblickend. — B. Zwischen zwei grossen Augen steht vor 
einem nackten Jßeiter eine nackte männliche Figur, abgewendet aber zurückblickend, 
nnd drückt beide Hände auf den Leib. Zwischen den Augen und den Henkeln 
flieht je eine Frauengestalt in langem Gewände, mit lebhafter Armbewegung zurück- 
blickend. — I, Ein sehr fein ausgefühdrtes Gorgoneion mit ehemals weissen Zähnen. 
— Abgeb. Font 

41. Desgleichen (M. 12). H. O 06. Sehr flüchtig. F. — Im Wesentlichen 
beiderseits wiederholt: Ein wie es scheint nackter Mann naht vorsichtig mit yor- 
gestreckten Händen einem Andern, von dem Kopf und Schultern, sowie die ge- 
schlossenen Beine vom Knie abwärts sichtbar sind; das Uebrige ist verdeckt von 
einem grossen weissen Hahn, der sich umsieht. Hinter dem ersten Manne entweicht 
ein Dritter, mit erstaunter Qeberde zurückblickend. Zu beiden Seiten sitzt, den 
Henkeln zugewendet, je eine Sphinx mit orientalisch stilisirten Flügeln. 

42. Amphora (M. 62). H. 0*26. F. — Dionysos in langem Chiton und 
Mantel, bärtig, bekränzt, steht, die B. unter dem Mantel, in der L. ein grosses 
Trinkhom, einer weiblichen mit doppeltem Gewand bekleideten Gestalt (Ariadne) 
gegenüber, die wie trauernd das Haupt senkt und die R. mit dem Mantel zum Ge- 
sicht führt. Auf beiden Seiten entfernt sich je ein nackter bärtiger spitzohriger 
Satyr, sich umsehend, indem er die eine Hand auf die Brust, die andere auf den 
Bücken legt. — Abgeb. Font. 

43. SchDeeel (M. 6). H. 0*07. D. 0*071. S. — A. Zwischen zwei Pal- 
metten sitzt ein Mann in langem Gewände rechtshin auf einem Klappstuhl und 
sieht sich um, indem er ein grosses Trinkhom auf dem Schoosse hält. — B. Die- 
selbe Vorstellung. — Abgeb. Sart 

44. Zweihenklige Schale (M. 8). H. 0-076. D. 0*13. Sehr flüchtig. Ge- 
fäss schwarz mit rothem Bande. F. — A. Zwischen zwei Palmetten drei Figuren 
im Mantel. Ein Mann sitzt auf einem Klf^pstuhl, ein Anderer steht mit überge- 
schlagenem Bein, auf seinen Stab gestützt, die L. in die Seite gestemmt, vor einer 
weiblichen Gestalt, die umblickend sich zu entfernen scheint. — B. Zwischen zwei 
Palmetten gleichfalls drei Figuren im Mantel. Eine weibliche Gestalt mit erho- 
benem Arme umblickend^ neben ihr ein undeutlicher Gegenstand (Korb) am Boden. 
Ein bärtiger Mann, das eine Bein übergeschlagen, die L. in die Seite gestemmt, 
auf einen Stab gelehnt vor einer weiblichen Gestalt, die umsehend wegzugehen 
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scheint, indem sie das Gewand an der Bchnlter in die Höhe zieht Auch hei ihr 
ein undentlicher Gegenstand (Korh) am Boden. 

45. Einhenklige Kanne (M. 60). H. 0*17. Flüchtig aher ansdnicksvoll. 
S. — Unter einem mit Binden geschmückten flachen Dache, von dem ein Kranz 
herunterhängt, ein grosses Becken auf einem hohen Fasse. Von demselhen entfernt 
sich, mit lebhafter Bewegung heider Hfinde zurückblickend, ein Mädchen in langem 
Chiton, mit einer Binde geschmückt. Vor ihm eine unförmliche schwarze Masse 
am Boden. 

46. Schlanker Lekythot <M. 70). H. 0*4. Grobe Zeichnung. Gefäss gelb. 
F. — Zwischen zwei dorischen Säulen, die das am Hals angebrachte Ornament wie 
ein Gebälk tragen, schreiten nach r. drei Frauen im Chiton und langen, mit einer 
Binde geschmückten Haar, die halb erhobenen Hände gleichmässig vorgestreckt, 
derart nebeneinander, dass nur die Vorderste ganz sichtbar ist, — Abgeb. Font. 

[47.] Einhenkliger Krug (M. 61). Gefass schwarz. — Ein nackter Jüng- 
ling, der wie es scheint im Taumel der Trunkenheit das Gleichgewicht verloren 
und sich wieder aufzurichten sucht, indem er die 1. Hand und das r. Bein auf- 
stemmt. Im Feld umher drei Ephenblätter oder undeutliche Buchstaben. — Ab- 
geb. Font 

48. Deeglelohen (M. 60). H. 0*1. S. — Ein Mädchen im Chiton und 
Mantel eilt umsehend nach r. und hält in der L. einen Zweig* Zweige auch im 
Feld. — Abgeb. Font. 

49. Einhenkliger Becher (M. 18). H. 0*07. D. 0*095. Ungemein leicht 
im Thon. Zauber ausgeführte Zeichnung. F. — A. Zwischen zwei grossen schwarzen 
Augen ein Panther nach r. — B, Neben dem Henkel zu beiden Seiten je ein Perl- 
huhn. 

50. Zweihenklige Schale (M. 6). H. 0-09. F. — in einem das schwarze 
Gefass umziehenden gelben Bande auf jeder Seite ein Schwan zwischen Palmetten. 
— Abgeb. Font. 

51. Zweihenklige Schale. H. Oll. Sehr flüchtig. F. — A. Auf einem mit 
vier Pferden bespannten Wagen steht eine Figur im Ober- und langen Untergewand 
und hält die Zügel; daneben geht eine zweite Gestalt mit einer grossen Leier. — 
B. Dieselbe Vorstellung. 

52. Zweihenkliger Becher (N. 46). H. 0*18. Gefass lichtg. Geschickte 
und doch rohe Zeichnung (aus etruskischer Provinzialfabrik). F. — Zwei Ken- 
tauren (mit menschlichen Beinen) springen auf einander zu. Der eine schwingt mit 
beiden Händen einen Baumast hinter seinem Rücken, der Andere wehrt sich ebenso 
mit der L. und streckt die R. geballt vor. Hinter dem Zweiten, durch ein 
grosses Epheublatt getrennt, eilt ein dritter, gleichgebildeter Kentaur herbei und 
schwingt dieselbe Wafi'e mit der L., indem er die K. vorstreckt. Alle drei haben 
Spitzohren und langes, hinten fliegendes Haar. — Abgeb. Font. 

53. Amphora (N. 50). H. 0-42. Rohe etruskische Provinzialarbeit. S. — 
Am Bauch: Nach jeder Seite entweicht in ganz gleichmässiger Bewegung ein voll- 
gerüsteter Krieger, am Arme den mit aufsteigenden Flügeln gezierten Schild, indem 
er sich umsieht und zum Stoss nach rückwärts die mit einer Querstange (Amentum?) 
am Schaft versehene Lanze schwingt. Auf Jeden zufliegend ein Raubvogel, ein 
solcher auch zwischen den Beinen des -nach r. Entflieht iden. — Am Halse : Zwei 
Sphingen, Rücken an Rücken. — Abgeb. Sart. Erwähnt : Arch. Anz. S. 402, 13. 

54. Einhenkliger Krng (M. 62). H. 0*27. Aeusserst plump und roh. Etrus- 
kische Provinzialfabrik. F. — Vom, sowie rückwärts unter dem Henkel zwischen 
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2wei groMen plumpen Augen ein dnrch roh eingerifiseild Linien gebildetes bärtiges 
Gorgoneion mit starkem Schnarrbart; r. von dem auf der Vorderseite befindlichen 
ein nackter laufender Knabe mit Zweigen in den Händen, L eine undeutliche Pflanze. 
— Abgeb. Font. 

56. Zweihenkliger Topf (M. 24). H. 0*08« 8. — Ä. Zwischen zwei grossen 
Augen ein bartloser Kopf mit kurzen Haaren und seltsam umgeschlungener weisser 
Binde. — B, Zwischen zwei grossen Augen ein bartloser Kopf mit hoher phrygischer 
Mütze und seltsam um dieselbe geschlungener weisser Binde. — Unter jedem Henkel 
ein Epheublatt — Abgeb. Font. 

66. Amphora (M. 40). H. 0-18. Etruskische Provinzialarbeit. F. — Am 
Hals: Auf jeder Seite zwei Augen, dazwischen ein Blatt. — Am Bauch: Bundumher 
yiennal eine Sphinx, sitzend. 

67. B. 23. H. 0*066. Ganz schwarz, nur innen axü Boden eine rothe 
Scheibe, darin die Inschrift Larinas (s. Facs.). Sehr grober Thon und plumpe 
Form. S. — Vollkommenes Seitenstttck zu Berlin 623. 

(Fortsetzung folgt) 

E. HOERNES 



Mthras Felsengeburt 

(Taf. H) 



Unter den aus dem Orient in das römische Abendland über- 
gegangenen zahbreichen Gottheiten dürfte es kaum eine zweite geben, 
welche die Forschung in gleichem Masse beschäftigt hätte als der 
arische Mithra. Dennoch lässt sich kaum behaupten, dass das Ver- 
ständniss seiner ursprünglichen Natur und spätem Bedeutung, seiner 
bildlichen Darstellungen und Cultusgebräuche überall schon zu be- 
friedigender Klarheit gelangt sei. Zu den wichtigen Fragen, welche 
das leider nicht vollendete Sammelwerk von F. Lajard ungelöst 
hinterliess, gehört namentlich diejenige über die Geburt des Mithras 
aus dem Felsen. Schon seit dem vorigen Jahrhundert vielfach er- 
örtert^), ist sie doch auf Grund einer thunlichst vollständigen Auf- 

*) Die literarischen Belege schon bei F. della Torre de MUhra ektaque iahtilia 
tymbolieis in den Monumenta veteria Äntii 1700 (ed. 11 1724 p. 162 ss.); nach 
ihm Montfaucon ArUiquüis expL T. I 388. — Martin Religum des GandoU T. I 
Paris 1727 p. 429 ss. zog ^zuerst einige Denkmäler in Betracht; gegen ihn Gaylus 
BecMU d'anüqtMs, T. m Paris 1769 p. 346 ss. Ablehnend verhielt sich Zoega 
Abhandlungen ed. Welcker S. 132 ; während F. Creuzer Symbolik I' 271 und Deutsche 
Schriften 11 2, 290 ff. auf Grund neuentdeckter Monumente mit Hinweis auf das 
iranische Keligionssystem an der Tradition festhielt. Zuletzt hat Wiudischmann 
auf Anlass des von ihm übersetzten Opfergebetes an Mithra (Mihr Yast) Abhandl. f. 
d. Kunde d. Morgenlandes I 60 ff. den Mythus erörtert (vgl. Spiegel Eränische 
Alterthumskunde 11 84 ff.). Auch Lajard Becherches p. 579 beabsichtigte eine 
eigene Untersuchung., 

ArcUologiach-epignphisehe lütth« I. 3 
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nähme des vorhandenen Denkmälermaterials ihrem ' Ajbschluss noch 
nicht entgegengeftlhrt worden. Einen wie immer bescheidenen Bei- 
trag zu ihrer Erledigung wage ich in folgenden Erörterungen vor- 
zulegen^ für deren Durchführung ich Herrn Prof. Benndorf besondere 
Förderung danke« 

Die bisher bekannten schriftlichen Ueberlieferungen des spä- 
teren Alterthums bieten nur allgemeine Erwähnungen der Sage: 

Justin. DiaJ. c. Tryph. (T. U. p. 236 ed. Otto) örav 6^ ol tä MiOpou \iVöTi\' 
pia irapo5i6övT€(; X^t^^*v ^k ir^rpa^ ycTCv^^^öoi* aöxöv Kai airf)Xaiov KoXüöaiv 
Töv TÖirov, (evQa ^uetv toO^ Tr€i9ofi^vou^ aörCf» irapa^töoCaiv ktX. Commodianus 
Instmctt. ady. gentium deos c. XIH. „Inidctufi'' (bei Migne Patrologia V. p. 210 
Y. 169 SS.) „Invictns de petra natus, si deus habetur. Nunc ergo retro vos de 
istis date priorem Yicit petra deum, quaerendus est petrae creator.** Julius Fir- 
micus Matemus, de errore profan, religionum 20 (C. Halm, Corp. Script, eccles. 11 
p. 107). Alterius profani sacramenti Signum est Qeö^ Ik ir^Tpa^. cfir. 20, 5 b (p. 108) 
de idololatrarum laptde, de quo dicunt Ocö^ ^k ir^rpaq, quod prophetarum respondit 
oraculum? cui antem restitit vel cui parcit iste lapis? Hieronym. adv. lov. I (Opp. 
rV 2 p. 149). Narrant et gentilium fabulae Mithram et Erichthonium vel in laplde, 
vel in terra de solo aestu libidinis esse creatos. — Johannes Lydus de Mens, m 
p. 43. 1. 21 ed Bonn. ÖBcv ical 'Eoriav irp^ irdvTwv q)a(vovTai Ti|uif|aavT€q Tiü- 
ILiatot (Dairep töv ir€TpoY€vf\ MiOpav ol TT^pöai bxö. tö toO irupö^ xdvTpov. 

Ln Gegensatz hierzu wird die Geburt aus dem Felsen nicht 
von Mithras, .ßondem von dessen Sohn Diorphos berichtet durch 
Pseudoplutarch de fluviis cap. XXIII 4 (Geogr. gr. ed. Müller 11 
p. 663): 

irapdKCirai b^ aörCp (dem Araxes) Öpog A{opq)Ov KaXoOjucvov dir6 Ai6p90u 
ToO YTlT€voO?, ircpl oO q>^p€Tai iaropfa Toiat^Tii. MiOpac; vlöv ix€\v ßouXö|Li€vo(; 
xal TÖ TÜLiv Y^vaiKiIiv y^o^ fiiaiSiv ir^rpqi rivi irpo^cE^eopev. "EifKuoi; 6d ö X(6o^ 
T€vö^€vo^ ^CTd ToO^ ilipta|Li^vou<; xp^vouq äv£&u)Ke v^ov ToOvo^a Aiopcpov* 5v 
dKjLidaa«; xal eU dmXXav dp€Tfl<; t6v 'Apri irpoKaXcadjuievoc dvijpdOil • oöto^ KUTOt 
iTpövotav Geüiiv €i(; ö)Llu[lvu^ov öpo^ |bi€Te|yiopq>(ii6ii. 

Auf Grund dieser letzten Stelle wollte Caylus die ihm be- 
kannten Darstellungen der Felsgeburt auf Diorphos deuten. Diese 
Auffassung ist jetzt u. A. durch Denkmäler widerlegt^ deren Bezog 
auf Mithras inschrifüich gesichert ist^). - 

Zoega sah in der Felsgeburt „eine dem Geschmack der Magi- 
schen Fabehi gänzlich fremde Idee^^ welche aus der verwandten 
Attissage der phrygischen Mysterien in später Zeit auf die des 
Mithras übertragen worden sei. Diesbezügliche Inschriften und 
Denkmäler lassen sich indessen nur tOr Mithras nachweisen^ während 



') Unter den Inschriften ist besonders wichtig C. I. L. m 4424 (Camuntnm) 
mit PETRAE GE^ETRIa:. Weitere Beispiele C. I. L. V 5020 CEN{eirici, i, e. petrae) 
PRO G^netufra) DEi; m 6128 Plui | INVICTIV | L-M {p[ettae]f hvoicti); DJ 4643. 
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sie fär die Localsage von Pessinus^ fehlen. Sie kommen auch 
nicht etwa selten oder in gewissen Q-egenden beschränkt vor, son- 
dern folgen überall der ganzen weiten Verbreitung des Mithras- 
cnltus, in dessen Heiligthümem sie neben der bekannten Darstellung 
der Stiertödtung fast überall nachweisbar sind. Dieser Sachverhalt 
nöthigt zu der Annahme, dass die Mythe der Felsgeburt dem Mithras 
seit alter Zeit eigenthümlich war. Im Einklänge damit stehen die 
neueren Forschungen*) auf dem Gebiete der vergleichenden Mytho- 
logie, welche über die älteste Bedeutung des Mithras als Lichtgott^ 
heit, speciell als einer Personification des anbrechenden Tageslichtes, 
Klarheit gebracht haben. 

Nach Windischmann steht die Lehre vom felsgeborenen Mithra 
in engster Verbindung mit der bekannten Feier seiner Mysterien 
in Höhlen und findet wie diese, nebst der Mythe vom Hinderraube, 
Anhalt in echten zarathustrischen Schriften. Windischmann verweist 
auf verschiedene Stellen des Opfergebetes an Mithra (Mihr Yast 
13, 44, 50, 51), welche das Erscheinen des Gottes auf den Berg- 
spitzen und seine „weite, von Ahura-Mazda und den AmeSa-Qp^^^^'s 
geschaffene Wohnung auf der glänzenden Berghöhe Hara** schildern. 
Der mythologisch kindliche Ausdruck für das erste Erscheinen des 
Lichtes vor der Sonne auf den Gipfeln der Berge sei : es wohne in 
der Höhle des Berges, werde vom Berge geboren. Sei der Name 
des Berges weiblich, wie hara berezaiti, so knüpfe sich hieran 
um so leichter die Vorstellung des Gebörenseins aus dem Felsen. 

Gegen diese Erklärung scheint mir zu sprechen, dass die an- 
geführten Schriftzeugnisse nie von einer Berggeburt, sondern nur 
von einer Felsgeburt berichten, und dass übereinstimmend die Kunst- 
werke immer Gestein, keine Anhöhe als das Element vergegen- 
wärtigen, aus dem sich Mithras erhebt. Auch wird seine Wohnung 
nach dem Wortlaute des Opfergebets nicht in dem Berge, sondern 
auf und über ihm gedacht. Und die Vorstellung, dass er in der 
Höhle des Berges wohne zugegeben, würde diese den Begriff der 
Entstehung aus dem Berge nicht nur nicht leicht ergeben, sondern 
ihm eher widerstreiten. Ich möchte daher einen anderen Hergang 
natürlicher finden. 

Bekanntlich ist die Vorstellung des HinmieU sAa einer Veste 
uralt. Zur Veranschaulichung seiner unvergänglichen Dauer werden 



*) Pausanias VII 17, 5; Amobius adyers. nai V 5—7; vgl. Pauly R. E. V 
536 f. unter „Agdistis** und Preller Gr. MTth. I» ^33 ff. 
*) Aufgeführt bei Stark aswei Mithraeen p. 38 ff. 

3* 
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überall Bezeichnungen gewählt^ die von dem härtesten Material ent- 
lehnt sind^ welches der menschlichen Erfahrung vorlag. Dem Fort- 
schritt frühester Cultur entsprechend wird er nacheinander als aus 
Stein, ErZ; Eisen^ Stahl bestehend gedacht. Nicht so häufig in den 
VedeU; um so entschiedener aber in den iranischen Sprachen tritt 
das Wort ^Stein^ (Skt. Ä^man, Zend a(man, Neupers. äsm&n) als 
Name des Himmels auf*). Den Griechen ist er xoiXKeog TroXuxdXKeog 
aibrjp€0^, aber auch ihrer Kosmogonie war einer sicheren Spur zu- 
folge jenes älteste Prädicat nicht fremd. Wie R. Roth dargethan 
hat, beweisen dies Ueberlieferungen®), welche einen durch das iden- 
tische (wenn auch in der Bedeutung ^Stein^ im Griech. nicht mehr 
rein nachweisbare) Wort axmuv bezeichneten Gott als Vater des 
Uranos auffuhren oder Uranos selbst Akmon nennen. 

Irre ich nicht , so gibt der in den Avestas überwiegende Ge- 
brauch des Wortes ajman als Steinhimmel einen bedeutungsvollen 
Wink für den, Ursprung des öeo? ^k TT^tpa^. So lange der erste 
Strahl des Tages aus dem Firmament hervorbricht, der letzte am 
Firmament verschwindet, werden Licht und Himmel unzertrennliche 
Anschauungen bilden. Wie Roth'') lehrt, besteht in den Veden die 
innigste Verbindung zwischen dem Lichtgotte Mithra und dem höheren 
umfassenderen Himmelsgotte Varuna, und hat sich diese duale Zu- 
sammenstellung selbst in den Zendbüchem bei Ahura und Mithra 
erhalten, obwohl die Stellung beider sich wesentlich veränderte. 
Dem Agman stehen Mithra, Rashnu (die Lufr) und ^P^^ta-ärmaiti 
(die Muttererde) zur Seite®). Mithra ist die anfängliche Helle des 
Morgens, die der Sonne vorauseilend mit goldener Gestalt die Gipfel 
des Landes ergreift; er steigt über Hara, den ältesten höchsten Berg 
empor ^j. Dort wo dessen äusserste Spitze den steinernen Himmel 



^) Roth in Aufrecht u. Kuhn's Ztschr. f. vergl. Sprachf. 11 44 f. Fr. Füller 
ebendas. X 319. Spiegel a. a. O. 11 109 f. 142. 

«) Bergk zu Alcman Fragm. 111, lyr. gr. JIP p. 862; G. Curtius G. Z*. 1873 
S. 131 n. 2 u. 3; PreUer Gr. Myth. V 40 Anm. 1. 

^) Roth die höchsten Götter der arischen Völker in d. Zeitschr. d. deutschen 
morgenländ. Gesellsch. VI 70 flf. 

^ Vgl. Spiegel Avesta m S. XXXVI , ebendas. Farvardin-Yast Xm c. 3 u. 
Anm. 2; Vispered XH 10 (S. 21, A. 3); VHI 20 (S. 17). 

^) Vgl. Spiegel Avesta I 249 (Vendidad, Fargard XIX, 92): Und wenn auf 
die Berge mit reinem Glänze der siegreiche Mithra sich setzt (93) Und die glän- 
zende Sonne aufgeht (94) Dann u. s. w.; femer Avesta III 81 (Mihr Yast 13): 
Welcher (Mithra) als der erste himmlische Yazata über die Hära steigt vor der 
Sonne, der unsterblichen mit schnellen Pferden begabten, welcher zuerst mit gol- 
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berührt^®), tritt er heryor, indem er diesem zu entspringen scheint. 
Als Wohnung des Mithras gedacht, mochte ÄQman zum Bilde der 
sich wölbenden Höhle, als Ort und Element seiner Geburt aber zur 
Versinnbildlichung durch Felsgestein fuhren. Vielleicht wirkte 
hierauf, wie Creuzer andeutet, die Erfahrung des aus Fels und 
Stein entlockten lebendigen Feuers mitbestimmend ein^^). Einen 
Hinweis auf den zeitlich fiHhen Ursprung der ganzen Vorstellung 
dürften u. A. auch die alterthümlich griechischen Anschauungen von 
der Geburt der ersten Menschen aus Stein und Felsen bieten ^^). 

In Folgendem stelle ich, nicht nach geographischer Ordnung, 
sondern zweckmässiger nach dem Gbade ihrer Deutlichkeit die mir 
bekannt gewordenen Denkmäler zusammen: 

I. Hochrelief aus Schwadorf in Niederösterreich, jetzt im k. k. 
Münz- und Antikencabinet ^^), zum ersten Male publicirt auf Taf . H. 
Gesanmithöhe 1-35, Breite 055, Tiefe 0-30. Material Sandstein. 
Die bildliche Darstellung über der Inschrift (C. I. L. HI 4543) zeigt 
in der Mitte den nackten Oberleib eines Jünglings, der aus einer 



dener Gestalt die schoenen Gipfel ergpreift, dann den ganzen Ariersitz umfasst der 
nützlichste. V-gl. Kapp Religion u. Sitte d. Perser u. übrigen Iranier nach d. gr. 
u. röm. Quellen (Ztschr. d. deutsch, morg. G. XIX 53 ff.) ; Duncker Gesch. d. Alter- 
tbums m* 37 ff., IV* 78 ff.. 124 ff.; Spiegel a. a. O. U 77 ff. 

^') Vgl. F. Justi Beiträge zur alten Geograpl^e Persiens, Marburger Univer- 
sitätsfestschrift I 1869 S. 4; Spiegel a. a. O. I 191, 463, 482. 

^') Vielleicht haben ^uch die konisch zugespitzten Steine mancher Mithraoen 
(so zu Camuntum und Ostia : Arneth, Wiener Sitz.-Ber, phil.-hist. Gl. 1853 S. 333 ; 
C. L. Visconti Ana. deU* inst. 1864 p. 160 , iav. d'agg, E 3) Bezug auf die Felsen- 
geburt. Ob ^ea auch gelten dürfe für die Benennung des Gottes^ als OatUus, 
Cautes, Oauiuapates bleibt unsicher. Visconti Bull, d^arch, municipdU 1874 p. 234 
erklärt sie durch eatdes (Schleifstein) ; Garrucci tre aepolcTi con pitture ed iacrizioni 
appoHen&nti alle tuperstizioni pagcme du B(»cco Sabaxio e del Peraidico Mitra, Na- 
poli 1852 dagegen durch Pers. j^gTiodapat^ (allmächtiger Gott und König). — Dass 
die angeführten Epitheta unzweifelhaft dem Mithra gehören, zeigen die Inschriften 
Orelli-Henzen 5863, C; I. L. Vn 650, 1344; C. I. L. V 5465, wo die Widmung dem 
CAVTOPATI von Seite des M- STATIVS NIGER u. des CVALERIVSIVLIA (sie) als 
LEONES-LEG(a/») stattfindet. Es wird demnach auch C. I. L. IQ 4416: D(eo) i{nvicto) 
^{ithrae) C(anUap(Ui) zu lesen sein. 

«) Preller Philologus VH 9 ff. 

*^) Inventar-Nummer 277», Sacken - Kenner die Samml. u. s. w. n. 250»— ^ 
S. 53. Die ersten Nachrichten über dies Denkmal geben Seidl (Archiv f. Kunde 
öst. Geseh.-Quellen 1851 S. 216; 1853 S. 83) und Arneth (a. a. O. S. 334), doch 
recht ungenau, als ob es sich um zwei Denkmäler handelte. — Da sich dasselbe 
längere Zeit in Schwadorf befand, könnte es aus dem in dem benachbarten Stix- 
neufliedel 1816 entdeckten Mithraeum (vgl. C. I. L. HI 4538—4543) dahin ver- 
schleppt sein. 
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durch Einschnitte auf beiden Seiten als Fels bezeichneten Masse 
aufsteigt; beide (ursprünglich ausgestreckt erhobene) Arme^ Kopf 
und Hände fehlen. Vor dem Felsen windet sich nach r. eine 
Schlange. Zu beiden Seiten je ein sitzender Jüngling in phrygischer 
Tracht, die Hände aufeinander gelegt im Schoosse ruhend; der besser 
erhaltene zur L. blickt zur Mittelfigur empor, dem zur R. fehlt der 
Kopf und ein Theil des r. Beines (die r. Hälfte des Denkmals hat 
überhaupt durch Verwitterung besonders gelitten). Die auf der 
Basis eingemeisselte sehr verwitterte Inschrift lautet nach Mommsens 
Abschrift^*): 

P • G . D 

AVRELIVS 

STATORIVS 

V S L M 

n. Am nächsten steht die verschollene Q-ruppe Giustiniani, 
nach der veröffentlichten Zeichnung^*), in welcher Restaurationen 
nicht angegeben sind, scheinbar gut erhalten. Die wesentUchen 
Unterschiede bestehen, abgesehen von den vielen Attributen des 
Gottes (eine Traube in der erhobenen R. und Köcher, Pfeil, Bogen 
und Dolch, die vor ihm auf dem Felsen liegen) darin, dass die 
beiden Jünglinge stehen imd in der auf Mithrischen Denkmälern 
herkömmlichen Weise je eine Fackel aufirecht und gesenkt tragen; 
es fehlt ausserdem die Schlange. Die Inschrift NAMA|||| (CLL. 
^ VI 731) bezieht sich unzweifelhaft auf Mithras. -— Die Traube ver- 
anlasste Montfaucon ^^) zu der Auffassung eines bacchischen Mithras. 
Sie könnte auf Ergänzung beruhen (wie bei dem Borghesi'schen 
Mithrasrelief im Louvre *'') — an falsche Ergänzung der Figur denkt 
auch Henzen — , wofür in der That die ganze obere Partie zu 



' **) Der Zustand der Inschrift erlaubt in Z. 3 keine sichere Lesung. Der von 
Mommsen gesetzte Name Statoriua stimmt jedoch nicht zu den noch erkennbaren 
Bachstabenresten. 

*5) Galleria Giustiniani H 62 = Lajard PI. CHI (vgl. C. I. L. VT 731, Lajard, 
Nou/oeUes ohserocUions swr le gramd Basrelief de la coUection Borgheae etc. 1828 
p. 26 s. ; — Miffiowea mur deiix basreliefs qui ont iU d^couverts en Tranai^lvame 1830 
pl. 69 ; — BSchercTies etc. p. 567, 681). — Vielleicht stammen alle Giustinianischen 
Mithrasdenkmale aus demselben Mithraeum (vgl. Welckers Zusätze S. 394 £f. C. I. L. 
VI 724, T44). 

**) Die Angaben Montfaucons cmiiq, eoffpl, T. I 11® Partie, 11« ed. 1722, 
p. 383 wiederholt Seel in seinem compilatorischen Werke (Die Mithrasgeheinmisse 
etc., Aarau 1823, S. 272 Taf. XU»). Martin (a. a. O. p. 429) erkannte zuerst die 
Bedeutung dieser Gruppe. 

^^) ^^' FrQhner iiotice de la seulptwre antique du Lou/vre I n. 569 p. /499 s. 
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spreche scheint^ obgleich sie an sich kein auffallendes Symbol jRlr 
eine einerseits als streitbar und siegreich, anderseits als segnend 
und befruchtend gedachte Gottheit wäre ^^). 

m. Viereckige Basis, zu Newcastle gefunden im Jahre 1822, 
nebst vielen anderen Denkmälern in dem Mithraeum zu Borcovicium 
(Housestead) ^% Aus einem auf der oberen Seite der Basis ange- 
brachten Felsstück steigt innerhalb einer runden Steinumfassung, 
auf welcher die Zeichen des Zodiacus (bis auf die fehlenden Cancer 
und libra) eingemeisselt sind, der Rumpf eines langlockigen, nackten 
Jünglings hervor. Beide Arme fehlen, waren aber nach der beider- 
seits auf der Steinumrahmung erhaltenen R. und L. (die erste mit 
einem Messer, die zweite mit einer Fackel) zu schliessen, ursprüng- 
lich ausgestreckt. Auf dem Kopfe, bis zum oberen Theile der Um- 
fassung reichend, eine konische Masse, welche ihrer. Grösse wegen 
unmöglich als Mütze oder als Bindeglied gedient haben kann, viel- 
leicht das sich Zerspalten des Felsens bei der Geburt andeuten soll. 
Die Jünglinge und die Schlange fehlen, dagegen kommt nur hier 
der Zodiacus vor, der sonst die höchst charakteristische Beigabe 
der Mithrashöhle«") bildet. 

IV. Reliefplatte, 0*27 h.^ 0*27 br., 1874 gefunden mit vielen anderen 
Mithrasdenkmälem (wie es scheint in der Vorhalle eines Mithraeums) 
auf jenem Theile des Esquilin, wo ehemals die ViUa Palombara 
stand^^). Der jugendliche Gott ragt von der Mitte der Oberschenkel 
an aus einer viereckigen, durch eingearbeitete uuregelmässige Ver- 
tiefungen als Fels charakterisirten Basis hervor. Er trägt eine 
phrygische Mütze, die beiden Arme sind ausgestreckt, in der R. 
hält er ein Messer, in der L. eine Fackel. Die Erhaltung ist voll- 
kommen. 

V. Marmorstatue im Bruckentharschen Museum zu Hermann- 
stadt, 0-96 h., die Basis 0*30 h.^). Nach Mittheilung Ptof. Benn- 



*') Vgl. Spiegel Ayesta II 7 A. 4 und als Analogon auf Denkmälern die 
Platte aus Heddemheim bei Lajard, PL XCI. Aehnliche Attribute für den Jupiter 
HeliopoliUmua bei Macrob. Saturn. I 23, 10, für den Baal auf Münzen von Tarsos 
(vgl. Friedländer u. Sallet das kgl. Münzcabinet 1873 nn. 611—615 taf. IX n. 613). 

'*) Abgeb. und bespr. Lapidarium Septentrionale London 1875 S. 96 ff. vgl. 
C. I. L. n 645—650. 

'®) Vgl. die Platten aus Heddemheim und Osterburken (Stark a. a. O. Taf. II)* 
Literarische Belege bei Bapp a. a. O. S. 56 ff. ' 

^*) Vgl. BfM. d, covMMsa, arcK mmUc. 1874 p. 224, 241, Tay. ^TT, 2. 

^ YgL Neigebauer Dacien, Kronstadt 1851 S. 264 n. 33. — Vielleicht ist 
dies Denkmal identisch mit der von Koppen (Wiener Jahrbb. d. Liter. XXIV, 1823 
Anzeigebl. XXIV 20) erwähnten und von Hammer (Mithriaca Paris et Caen 1833 
p. 103 PI. XI 3) sehr ungenau publicirten Figur. 
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dorfs erhebt sich ein unbekleideter langlockiger Jüngling mit phry- 
gischer Mütze von der Mitte der Oberschenkel an aus einer oval- 
cylindrischen, roh behauenen Basis, um die sich eine Schlange nach 
oben windet. Beide Arme seitlich ausgestreckt und im r. Winkel 
erhoben; die 1. Hand hält nach dem Leibe zu aufrecht eine Fackel, 
deren Feuer durch eine horizontale Querstütze mit der phrygischen 
Mütze verbunden ist, die R. mit ihrem Attribute fehlt (vielleicht auch 
hier ein Messer), doch sind Reste der Verbindungsstütze und des 
unteren Endes des Attributes erhalten. Rohe Arbeit, die Körper- 
form breitgedrückt, ideales unproportionirtes G-esicht. 

VI. Statue nebst vielen anderen Mithrasdenkmälem in dem 
Mithraeum unter der Basilica von S. demente zu Rom entdeckt^). 
Aus einer omphalosartigen , oben abgeplatteten Felsmasse erhebt 
sich von den Enieen an die nackte Gestalt des jugendlichen lang- 
lockigen Gottes. Auf dem Kopfe trägt er die Mütze, beide Arme 
waren nach vorne gebogen, die Hände mit den Attributen sind ab- 
gebrochen. An den Hüften noch Spuren der Stützen zu beiden 
Armen. 

Vn. Kleine Marmorstatue aus dem römischen Kunsthandel, 
von Ed. Gerhard für das Berliner Museum erworben^). Ein nackter 
Jüngling, dessen langlockiges Haupt mit einer phrygischen Mütze 
bedeckt ist, erhebt sich von den Hüften aufwärts aus. einem Fels- 
stücke, beide Arme sind erhoben und vorgestreckt. Nach gütiger 
Mittheilung des Herrn Director Conze soll das Ganze, obwohl ge- 
brochen gewesen und zusammengesetzt, echt alt und nur an. den 
gehobenen Armen Einiges, jedoch richtig, neu ergänzt worden sein. 

Vin, IX. Zwei Statuetten aus Sandstein, je eine derselben in 
je einem der beiden zu Heddemheim entdeckten Mithraeen ge- 
funden"*). Ein nackter Jüngling (n. Viil) steigt von den Hüften 
aufwärts aus einem Felsstücke hervor, in der L. hält er einen runden 
abgebrochenen Gegenstand (Fackel?), die R. über das Haupt gelegt, 
— - Aus einem durch Einschnitte angedeuteten Felsblocke (Nr. IX) 
entsteht von der Brust aufwärts der jugendliche Gott; beide Arme 



") Vgl. de Rosßi BuU. d'arcTu criat U. S. I 1870 p. 127, abgebildet Beo. 
Areh. N. S. XXIV 1872 p. 71. 

^*) Nach Gerhards Mittheilnng in Creuzera Deutsche Schriften n 2 1846 
S. 292. Amn. 1 (vgl. Boetticher Nachtr. z, Verzeichn. d. Bildw. 1867 n. 891). 

^^) Vgl. Habel in Annalen d. Ver. f. Nassau'sche Gesch. Forsch. I. B. 1830 
S. 19B n. Vni; S. 180 n. IX Taf. IV 4 u. 4» und 5, 5»; — MüUer ebendas. H 
1832 S. 37 f. n. IV; Hammer ^tliriaca PL XVI n. 1—4; Lajard Becherehee PL CIV 
». 1—3. 
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waren seitlich ausgestreckt und erhoben, weder Mütze noch sonstige 
Beigaben sind vorhanden. 

X. Marmorstatue, 0-50 h., zu Karlsbnrg in der bischöflichen 
Bibliothek, ehemals Besitz Bathyani"). Aus einem Felsfltücke, um 
welches eine Schlange gewunden ist, erhebt sich von den Höften 
aufwärts der junge Mithras. Kopf und beide Arme abgebrochen. 

XI. Statue aus Sandstein, 0-60 h., 042 br., ans dem Mithraeuta 
au Deutsch- Altenburg, jetzt im k. k. Münz- und Antikencabinet "). 
Aus dem Felsen erhebt sich von den Knieen aufwärts der Gott, 
neben dem r. Sebeskel die Ueberreste einer Schlange. Kopf und 
bei^ Arme fehlen. 

Xn. BmcbBtOck einer Mumorstatne sammt Basis, beifolgend 
snm ersten Mal abgebildet. 



Dasselbe wurde von mir in einem Banemhftuse zu Deutsch- 
Altenbnrg in einer Wand eingelassen und mit dickem Mörtelbewurf 
verdeckt gefdnden; 1876 kam es durch Vermittlnng des Herrn C. 
Hollitzer in das k. k. Münz- und Antikencabinet'^. Auf einem 
viereckigen, 0'37 br., 0'18 h. Blocke, dessen r. Seite deutlicher als 
die 1. felsenartig eingehauen ist, so dass die Inschrift wie auf einer 
Platte vor dem Felsen steht, sind noch die (soweit erhalten 0'12 h.) 
Ueberreste einer Darstellung der Mithrasgeburt vorhanden. Ana 
einem fast halbkreisförmigen Steinhaufen erbebt sich der 1. Ober- 
achenkel des Gottes, von dem r. lassen sich noch einige Spuren 



") Tgl. V. EBppen a. a. O. S. 11; Neigeboner a. a. 0. S. 163 u. 308 abgeb. 
bei Hammer Fl^ XI 1. 

'"^ InTeutat'Nammer 19S<; Tgl. t. Sacken über die neuesten FoDde za Car- 
nnntnm Wiener Site. Ber. pMl.-histor. CL 1853 S. 810 f. 

**) bvoitai^NninineT 368 (t^L arch.-epigT. Hitth, I p, 139 f.). 
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erkennen. Die Inschrift lautet : D(eo) I{nvieto) M(ührae) Vindil(iciuB) 
Cwpitus 8ig{nifer) legwnis XIII G{eminae) A{nt(minianae) et Vind{iliciu8) 

Julianus v{pto) p{o9uerunt) patre pafemo !Pie ganz singulare 

Bezeichnung patre patemo ist, da Paterno hier schwerlich als Cog- 
nomen zu fassen ist, ohne Zweifel zu identificiren mit dem gang- 
baren pater patrum (vgl. u. A. C. I. L. VI 47, 86, 610, 570) oder paJter 
patrattis (vgl. C I. L. H 2705, V 5705)^). 

Von folgenden Fragmenten lässt sich nur vermuthen, dass sie 
ursprünglich dieselbe statuarische Gruppe zeigten: 

Xni. Künstlich zugehauenes Felsstück aus dem Hithraeum zu 
Neuenheim®**). Die aus demselben hervorragende Q-estalt ist ab- 
gebrochen. Eine zugleich geftmdene ^ schmale, vermuthlich weib- 
liche (?) Hand mit einer Kugel" (vgl. Creuzer a. a. 0. S. 354 n. XVIII) 
möchte ich nach Analogie des ersten 1. oberen Seitenbildes der 
Neuenheimer Platte (Stark Taf. I) als ein weiteres Bruchstück der 
fehlenden Figur betrachten. 

XrV. Mithrasdenkmal, ehemals in Lyon®*). Auf einem Fels- 
blocke ist ähnlich wie auf n. XII eine Inschriftplatte angebracht; 
r. davon windet sich eine Schlange in die Höhe. Der Stein ist 
oben abgebrochen. 



'^) Auf das Verhältniss zwischen pater nomimua (C. I. L. V 764) pater Uonum 
Henzen zu Orelli 6042 b), pater aaerorum (C. I. L. VI 507, 609) soll hier nicht 
eingegangen werden. 

»») Vgl. Creuzer a. a. O. S. 351 5 Stark a. a. O. S. 26. 

^*) Nach diesem Denkmal sind Fälschungen gemacht worden. Die erste 
Kunde und Ahbildung des Originals verdanken wir Gabriello Bymeoni {lUuitrazione 
degli JEpitaffi e medaglie antiche etc. Lione per G. di Tonmes 1558 p. 139; vgl. 
desselben „Äpologia generale*^, die seiner y,Vita et MetamorfoBeo d^OoiäAo figurato 
ed abbreviato m forma cTepigrammi' etc." Lione 1584 beigegeben worden ist), 
welcher auf der oberen gebrochenen Stelle des Steines ausserdem einen weiblichen 
Kopf im Profil gegen 1. gewendet wiedergibt. Letztere Beigabe dürfte demnach nicht 
ursprünglich sein, Sjmeoni selbst bezeichnet den Kopf als „la teHa femmmUe potta 
et al qutmio spieeata sopra al marmo"^. lieber dasselbe Denkmal vgL noch Martin 
a. a* O. T. I PL 17 p. 418 ss. und Boissieu Inscriptions amtique» de Lyon p. 39 
n. XXV. Die moderne Reproduction nach diesem Denkmal, welche aus Caylns 
Besitze {Rec. d'antiq. T. m 1769 PI. XCIV 2 p. 345 ss.) in die Biblioth6que nat. 
zu Paris gekommen ist, wurde von L. Reni«r (Becherehe des antiquit^ et euriosiUs 
de la ville de Lyon par Jacob Spon, nouveüe idition 1858 p. 30) und A. Cha- 
bouillet (Rev. arcMol. N. S. XIV 1866 p. 73 ss.) für eine Fälschung erklärt. Eine 
weitere Anzahl trotz ungenauer Beschreibung kenntlicher Fälschungen sind in Over- 
becks Katalog des kgl. rhein. Museums vaterl. Alterthümer, Bonn 1851 S. 107 n. 21 
(vgl. auch Hettners Katalog, Bonn 1876 n. 196 S. 70) angeführt. Mit Unrecht zählt 
Stark a. a, O. S. 30 A, 40 unter den Mithraadenkmalen die Fälschung aus Neuss auf. 
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Xy. Marmorara^ ehemals, im Casino Giustiniani zu Rom. Auf 
der viereckten, mit einem Camiess umgebenen Vorderseite die In- 
schrift C, I. L. VI 724. Ueber dem Viereckten ist, nach Marini's 
Angabe an Zoega*®), ein rundes Sttlck rings umher mit einer bär- 
tigen Schlange umgeben, deren Kopf statt Kamms sechs aufge- 
richtete Strahlen hat und deren Schwanz, in welchen sie beisst, 
gegen das Ende mit einem kleinen Halbmond bezeichnet ist. 

Schliesslich finden wir unter den mannigfaltigen religiösen und 
rituellen Darstellungen des Mithrascultus, welche auf den zahlreich 
erhaltenen Mithrasreliefplatten angebracht sind, immer auch der 
Felsgeburt *^ einen bestimmten Platz angewiesen. Hiehergehören: 

a) Das dritte Seitenbild (1. oben) von der Mithrasplatte aus 
Mauls in Tirol (Hammer PL V); 

6) das zweite Seitenbild (r. oben) von der grossen Heddem- 
heimer Relieftafel (Hammer PL XIIH = Lajard PL XC) ; 

c) die kleine Eckfigur des kleinen Votivreliefs aus Heddem- 
heim (Lajard PL CIV, 3); 

d) das erste Seitenbild (1. oben) von der Neuenheimer Tafel 
Stark a. a. O. Taf. I) ; 

e) die kleine Figur 1. von dem Knaben in der oberen Umfas- 
sung der Osterburkener Mithrasplatte (Stark a, a. O. Taf. II); 

/) die kleine Figur mit phrygischer Mütze und Messer in der 
erhobenen R., r. vom Hauptbilde der Mithrasplatte aus Carlsburg 
(Hammer PL VI = Lajard PL XCVI, 2) ; 

g) eine der letzten vollkommen entsprechende Gestalt auf der 
Platte in Hermannstadt (Hammer PL VII = Lajard PL XCVI, 2) ; 

h) rohe Gestalt aus einem Steinhaufen sich erhebend, beide 
Arme hoch ausstreckend, in der r. Ecke der Mithrastafel im Mu- 
seum Batthyany zu Karlsburg (Lajard PL XCVHI, vg}. C. I. L. IH 
1120); 

i) eine der letzten bis auf die Beigabe einer phrygischen Mütze 
vollkommen entsprechende Gestalt auf der Mithrasplatte aus Stix- 
neusiedl (Lajard PL CXXXH, 2 vgl. C. I. L. HI 4542); 



»') Vgl. Welckers Zusätze S. 395 A. 1. 

^') Diese Darstellung ist wie die Seitenbilder dieser Relieftafeln überhaupt 
sehr verschieden ausgelegt worden. Zoega Abhandlungen S. 172 zu n. 16 spricht 
von Venus Anadjomene; Hammer und die von ihm Abhängigen hatten eine Reihe 
unhaltbarer Hypothesen aufgestellt (vgl. Mithriaca p. 89, 91, 131 u. s. w.). Lajard 
Deux Basrelief» p. 129 bezeichnete die Figur nebst einer neben ihr liegenden als 
„le» plcmktes Jupiter et V4nu9*^. Andere Erklärungsversuche dürfen unbeachtet 
bleiben. 
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fc), l) zwei der Figur i vollkommen entsprechende Gestalten 
auf je einer kleinen Mithrasplatte im Pester Nationalmuseum (beide 
unedirt); 

m), n), o) zweifelhaft bleiben die kleine Gestalt unter dem Sei 
bei der bemalten Mithrasplatte aus Rom {Bull. d. commiss. arch. 
munic. 1874 Tav. XX); die Figur 1. bei der Gruppe Chiaramonti 
(Lajard PI. XCVm, 2 vgl. Zoega a. a. 0. n. 5« S. 148, 168) weil in 
beiden die kleine Gestalt bekleidet erscheint, und schliesslich das 
Fragment aus Sens in Frankreich (Mvsie gaUo - Romain de Sem 
PI. XXVin; 2). E. MAIONICA 



Drei Votivhände aus Bronze 

(Taf. m Tind IV) 



In seinem bekannten Aufsatz „über den Aberglauben des bösen 
Blicks bei den Alten^ hat O. Jahn^) die antiken Votivhände aus 
Bronze, soweit sie hineinreichen in ddh Vorstellungskreis, den jene 
überaus erspriessliche Arbeit umspannt, einer summarischen Prüfung 
unterzogen. Sechs Jahre später hat J. Becker in der Schrift „die 
Heddcinheimer Votivhand"^) sich weitläufiger mit diesem Gegen- 
stand befasst, ohne indessen durch neue Exemplare von wesent- 
licher Bedeutung oder durch Anwendung neuer Gesichtspunkte die 
Fragen, welche Jahns Besprechung offen gelassen, ihrer Lösung 
näher zu bringen. Seine „vervollständigte und weitergeftihrte üeber- 
sicht aller bis jetzt bekannt gewordenen Bronzehände^ fügt zu der 
von Jahn ins Auge gefassten und durch sechszehn Exemplare be- 
legten Gattung, welche charakterisirt ist durch die drei ausgestreckten 
ersten und die eingeschlagenen zwei letzten Finger, sowie durch die 
Ausstattung mit prophylaktischen Thieren und Gegenständen, nur 
ein E: cmplar : die in der Bibliothek des Hospitiums auf dem grossen 
St. B rnhard aufbewahrte Votivhand, die im Jahre 1861 von H. 



') Ber. d. sächs. Ges. d. Wissensch. 1855 S. 28 ff., s. besonders S. 101 ff. 

'^) Der vollständige Titel lautet: Die Heddemheimer Votivhand, eine römische 
Bronze aus d. Eömer-Büchner'schen Sammlung, der XX. Versammlung deutscher Phi- 
lologen, Schulmänner und Orientalisten vorgel. v. d. Vereine f. Creschichte und 
Alterthumskunde zu Frankfurt a. M. 1861. 
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Meyer ^) veröffentliclit worden ist. Eine andere^ derselben Gattung 
angehörigy wenn auch nur mit dem wesentlichsten Bestandtheil des 
apotropaeiscben Beiwerkes, der Schlange, ausgestattet, ist bereits 
im Jahr 1838 publizirt worden, aber unbeachtet geblieben; sie be- 
findet sich im Museum von Brescia, ist abgebildet im Muaeo Bres- 
eiano iUttstrato vol. I taf. 41, 4 und wird im Text dieses Werkes 
S. 146 fg. besprochen. Es kann mit einiger Sicherheit angenommen 
werden, nicht blos dass die Antikensammlungen manche Votivhand 
bergen, von der noch nicht Kenntniss gegeben worden ist, sondern 
dass auch andere veröffentlicht oder doch beschrieben worden sind 
in antiquarischen Zeitschriften lokalen Charakters, die sich * dem 
üeberblick des Archäologen und der auf prüfende Zusammenstellung 
der gleichartigen Monumente gerichteten Untersuchung leicht ent- 
ziehen. Und doch können diese barocken Denkmäler griechisch- 
römischen Aberglaubens nur durch eine die fortschreitende Ver- 
mehrung derselben aufmerksam begleitende und verwerthende Zu- 
sammenfassung und Vergleichung des gesammten Materiales ihrer 
Aufklärung entgegengefahrt werden. 

Gegenwärtige Zeilen bescheiden sich, den auf Taf.' m und IV 
vereinigten Exemplaren ihren Platz neben den bereits bekannten 
Vertretern der Gattung anzuweisen. Die Formengebilde, welche die 
antike Superstition erzeugt hat, sind wie ein Weichselzopf inein- 
ander verschlungen und verwirrt, und es ist auf diesem Gebiet gei- 
stigen Lebens und äusseren Gestaltens schwieriger als auf anderen, 
die Einzelerscheinung ausreichend und überzeugend zu deuten, ohne 
ganze Vorstellungsgebiete, wie es in Jahns Abhandlung so erfolg- 
reich geschehen ist, zu durchmessen. 

Das meiste Interesse gewährt die auf Taf. IV in doppelter An- 
sicht abgebildete Hand. Vermöge der vorhin bezeichneten Finger- 
stellung und ihrer Ausstattung mit Apotropaeen schliesst sie sich 
den von Jahn (a. a. 0. S. 101 mit S. 102 Anm. 309) aufgereihten 
sechszehn Exemplaren (a — q)y zu denen Becker das siebenzehnte 
(r), wir das achtzehnte {s) gefügt haben, als das neunzehnte (t) an. 

Von diesen Bronzehänden, die sämmtlich rechte sind, werden 
zwei (6, n) durch Inschriften, die sie tragen, als Votivgaben zweifel- 



^ In der Abhandlung' „die römischen Alpenstrassen in der Schweiz*', Mitthei- 
longen d. antiquar. Gesellschaft in Zürich XTTT (1861) S. 125 f. In denselben Mit- 
theilnngen ist die Yotivhand in Avenches, von allen die interessanteste und reichste, 
die Jahn nur aus Beschreibungen bekannt gewesen (in seiner Aufzählung mit o be- 
zeichnet), seither zweimal abgebildet worden XI (1866) Taf. 3 und XYI (1867) 
Taf. 18. 
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los bezeichnet^ und zwar nennt die eine dieser Inschriften (n) den 
phrygischen Gott Sabazios, während die andere das Numen nicht 
angibt. Die Schlussfolgerang war nicht zu umgehen^ dass auch die 
gleichartigen Bronzehände ohne In&chrift als Votivgeschenke aufzu- 
fassen seien. Mit dieser Annahme traf, zu erwünschtester Gewiss- 
heit der Umstand zusammen, dass beinahe die Hälfte der von Jahn 
zusammengestellten Exemplare unten an der Handwurzel und durch 
eine bogenft5rmige Umrandung abgetrennt, eine liegende Frau mit 
einem Kinde an der Brust zeigt: ein augenscheinlicher Hinweis, 
dass die betreffenden Hände von einer dankbaren Wöchnerin in 
ErftQlüng ihres Gelöbnisses derjenigen Gottheit dargebracht worden 
sind, in deren wirksamen Schutz sie sich begeben hatte. Wenn eine 
andere Votivhand (m) an der gleichen Stelle ein Ehepaar im feier- 
lichen Akt der dextrarum iunctio anbringt, so musste durch diese 
Darstellung die Hand als Votivgabe fttr glücklich ermöglichte Ehe- 
schliessung charakterisirt scheinen. 

Im Anschlüsse an diese Merkmale erklärte Jahn sich jene 
typische Fingerhaltung dahin, dass sie den geatas voventis vorstelle ; 
ein schriftliches Zeugniss, dass im Alterthum der Gelobende, wie 
es heute noch der Schwörende und der segnende JPriester thut, seiner 
Rechten in der That jene Stellung der Finger gegeben, war ihm 
nicht zur Hand. Diese Vermuthung Jahns haben Becker und An- 
dere wie eine gesicherte Thatsache übernommen ; Friederichs *) ebenso, 
mit der nicht wesentlichen Erweiterung: „doch hat man wohl kein 
Recht, von einem besonderen Gestus des Gelobens zu reden, wenig- 
stens kommt derselbe Gestus in der allgemeinen Bedeutung, eine 
feierliche (?) Rede zu begleiten^ schon auf altgriechischen Monu- 
menten vor^. Indessen liegen in Jahns scheinbar sehr plausibler 
Deutung Schwierigkeiten. Die religiöse Symbolik pflegt den Ge- 
danken in einfachem und adaequatem Bilde abzuspiegeln. Wenn 
aber ein Votum durch Darbringung der vovirenden Hand wäre ge- 
löst worden, so müsste man in die Angemessenheit und Folgerich- 
tigkeit dieser Symbolik Zweifel setzen; und solchen Zweifel hat 
Friedrichs wohl ins Auge gefasst, doch keineswegs beseitigt^ wenn 
er weiterhin bemerkt: „der Sinn dieses Gebrauchs ist somit dieser, 
dass man der Gottheit das Organ des Gelübdes in der Haltung des 
Gelobens als sichtbares, gleichsam beglaubigendes Unterpfand des 
Geschehenen darbrachte^. Usener ^) vermisst einen Zusammenhang 



*) Kleinere Kunst und Industrie im Alterthum S. 282 f. 
^) Rhein. Museum XXVHI (1873) S. 408. 
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zwischen dem von Jahn angenommenen Gestus und dem „ganzen 
symbolischen Beiwerk" : nicht ohne Grund, nur dass denn doch ein 
grosser und der grössere Theil jenes Beiwerkes von Jahn in eine 
logische Beziehung zu Akt und Gestus der Gelobung dadurch ge- 
setzt worden war, dass er, soweit durchführbar, in der Ausstaffirung 
der Votivhände Götterattribute sah, naturgemäss Attribute derjenigen 
Grötter, welchen Gelöbniss und Weihegeschenk gelten. Namentlich 
f^r diejenigen Exemplare, die auch Götterbilder tragen, liegt diese 
Verknüpfung nahe, und für eine Reihe von Emblemen, die an den 
Votivhftnden verschiedentlich wiederkehren, ist sie vielleicht nicht 
zu umgehen. Aber andere haben selbständig eine so gemeingiltige 
Verwendung als Apotropaeen gefunden, dass man sich fragen muss, 
ob sie wirklich als Attribute einer bestimmten Gottheit aufgefasst 
sein wollen. Dahin rechne ich namentlich das Kerykeion*), das als 
glückverheissendes Sinnbild zum Apotropaeon schlechthin, ohne er- 
kennbare Beziehung auf Hermes, geworden war^). Ebenso ist ge- 

<) Schon Böttiger Amalthea I 104 ff. und Preller griech. Mythol. I 334 (vgl. 
Philol. I 512 ff.) haben die Verwandtschaft des Cadncens mit der Wünschelruthe, 
die sich fester begründen und in einen grosseren Zusammenhang einordnen liesse, 
angedeutet. 

'') Es liegt mir ferne, hierfür an dieser Stelle Beispiele, wie sie übrigens 
Jeder wird auffinden können, anzusammeln. Doch sei ein kleines Monument darum 
hier erwähnt, weil es augenscheinlich in diesen ganzen Kreis gehört. Pervanoglu 
hat im archäol. Anzeiger 1865 S. 9* f., unter Mittheilung einer Skizze, Eenntniss 
g^eben von einem damals in einer athenischen Priyatsammlung befindlichen Erz- 
plättchen, auf dem man in rohem Belief eine Eämpfergruppe , rechts davon ein 
Keiykeion, links eine aufwärts gekehrte ausgestreckte flache Hand gewahrt, ausser- 
dem zweimal einen länglich runden Gegenstand, der vielleicht identisch ist mit den 
gleichfalls an Yotivhänden vorkommenden ähnlich geformten Körperchen ; denn dass 
in Pervanoglu^s Skizze die Ovalform etwas unregelmässige Umrisse zeigt, dürfte 
sich aus der rohen Arbeit des überdies stark abgeriebenen Reliefs erklären. Die 
Kämpfergruppe ist gebildet durch einen Mann in kurzer gegürteter Tunika, der das 
kurze Schwert erhebt über einem niedei^esunkenen Gegner und ein^i spitzen 
Hut trägt; am Boden liegt ein Todter hingestreckt. Ohne Grund denkt Pervanoglu 
an Theseus und Minotaurus. Er nennt das Erzplättchen ein Amulet, „da die jetzt 
ganz glatte Hinterfläche, wie es scheint^ erst später abgeschabt worden ist und viel- 
leicht früher Haken zum Aufhängen hatte '^. Charakteristisch ist auch die nicht ganz 
seltene Verbindung von Kerykeion und Gorgonenmaske. Punische Münzen kombi- 
niren das Kerykeion und die Hand (vgl. MüUe^ numismat, de Vcmcien. Afr. H 23 
n. 42), auch ist auf karthagischen Stelen , von denen weiterhin die Rede sein wird, 
das Emblem des Kerykeion, ebenso wie das der Hand, sehr häufig ; bisweilen haben 
autonome Münzen von Karthago das Kerykeion als accessorischen Typus (Müller 
II 98 n. 223 — 225). Auch der oval gestaltete Gegenstand scheint in den nämlichen 
Kreis zu führen, wie später sich zeigen wird. Ein in den letzten Jahren aufge- 
decktes und mir in Zeichnung vorliegendes Mosaik auf der Schwelle eines Hauses 
der Strada Stabiana in Pompei verbindet Füllhörner, Caduceus, zwei Phalli, Palm- 
ssweig, Kranz imd den Gruss SALVE. VergL Stephani 0. R. 1865 p. 184. 
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wies der Blitz nur als prophylaktisches Emblem zu verstehe. 
Ueberhaupt aber dürfte fär die Gattung der apotropaeischen Zeichen 
im Ganzen und Grossen der Gesichtspunkt festzuhalten »ein, dass 
es von Haus aus heilige BUder gewesen sind^ die den Träger, 
mochte er ein Mensch oder ein Ding sein^ indem sie ihn heiligten, 
beschützten. 

Als Apotropaeen, ohne Beziehung auf eine bestimmte Gott- 
heit, fasste Jahn nur Schlange, Eidechse, Schildkröte, Frosch, Phal- 
lus, Muschel Und auf diese sicherlich findet in vollem Masse Use- 
ners Bedenken Anwendung: ist die Hand die des Gelobenden, so 
könnte eine angemessene Ideenverbindung zwischen ihr und dem 
apotropaeischen Apparat kaum aufgefunden werden. Daher ver- 
muthete er, dass Jahns Auffassung zu verlassen sei und der Auf- 
schluss über die wirkliche Bedeutung des Gestus der Votivhände 
gegeben werde in einer Stelle der Briefe des Augustin, die dreier 
Statuen auf dem Forum von Madaura Erwähnung thut: die eine 
stellte einen nackten, die andere einen gewappneten Mars vor» bei- 
den gegenüber stand die Bildsäule eines Mannes^ der die den Bür- 
gern bedrohliche Gewalt des Eriegsgottes im Schach hielt : porrectis 
tnbtis digitis^). Dass Augustin die Haltung der Finger an jener 
Statue (eines Redners?) richtig gedeutet habe, ist nicht wahrschein- 
lich; es wird der bekannte discursive oder demonstrirende Gestus 
gewesen sein, der .namentlich in späteren Kunstdarstellungen, wie 
den Miniaturen zu Terenz, Virgil, Homer und auf altchristlichen 
Sarkophagen mit ermüdender Einförmigkeit wiederkehrt, aber auch 
schon auf Vasenbildem selbst älteren Stiles vorkommt'). Augustin 
folgte in seiner Auslegung sicherlich der populären Auffassung, 



") y^quürum dckemonvum infeitUsimum dvibus porreeH» tribu» digUis contra eoU 
loeata stattui humana comprvtneret'^. Vgl. ep. 44 in Reinharts Ausg. d. Briefe des 
Angostiiiy S. 21 in der Gesammtgnsg>abe der Benediktiner. Eine sehr geeignete 
Illustration zu dieser Stelle bietet die von Conze röm. Bildw. in Oesterreich Hl 
Taf. XI veröffentlichte Statue eines römischen Befehlshabers barbarischer Nationalität 
iii Cilli. Indem er die Handfläche der erhobenen B. nach aussen kehrt, streckt er 
deren drei erste Finger ans und biegt die zwei letzten ein; es ist begreiflich, wenn 
die lokalen Erklärer diesen Gestus der adlocutio fdr den des Schwörenden nahmen, 
vgl. Conze a. a. O. 7. 

^ Vgl. Apul. met. II 21 subereetusque m torum porriqü dexteram et ad irutar 
oratorum conformat miicfoLum. duohusque infimis coneluait digitis ceteros 
eminus porrigit et infesto poUiee elementer suhridena mfit TeLyphron. Ich wage 
nicht, aus dieser Stelle zu schliessen, dass der mfeatua poUex (vgl. Echtermejer 
Namen und symbolische Bedeutung der Finger S. 5 £) eben jene gesammte Finger- 
haltung im Sinn der aivemmcatio bezeichne. 
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welche so häufig Einzelheiten monumentaler Werke mit Umgehung 
der einfachsten Deutung in spitzfindiger Weise interpretirt. Natür- 
lich ist Augustins Zeugniss darum nicht minder zuverlässig. Und 
vielleicht geschieht des nämlichen prophylaktischen Gestus noch an 
einer andern Stelle eines alten Gewährsmannes^ des Marcellus Bur- 
digalensisy Erwähnung. Um ein Gerstenkorn oder ein Geschwür 
am Augenlied zu vertreiben ^ nehme man, so räth er (c. 8 p. 279 
Steph.), neun Gerstenkörner, berühre das Geschwür mit ihren 
Spitzen und sage jedesmal dabei: (pcuxe, q>€ÖT€, xpidf) ae biuiKCt^®). 
Oder<, wenn das Gerstenkorn sich am rechten Auge befindet , so 
berührt man dasselbe mit drei Fingern der linken Hand, 
spukt dabei aus und sagt dreimal: nee mula parity nee lapü lanam 
fert, nee huie morbo caput crescaty atä ei ereverit, tabescat. Ohne 
Zweifel sind eben die drei Finger gemeint, welche auch an den 
Votivhänden ausgereckt sind, und dass sie in apotropaeischem Sinn 
das Gerstenkorn (wohl der Reihe nach) berühren sollen, darüber 
lässt das begleitende Ausspucken wie der Beschwörungsspruch keinen 
Zweifel. Für unwesentlich halte ich dabei die Differenz, dass Mar- 
cellus die linke Hand nennt, während die Votivhände dieser Gat- 
tung alle rechte sind. Ich glaube sonach, dass die Anwendung von 
Augustins Zeugniss auf die Votivhände in der That grosse Wahr- 
scheinlichkeit hat. Indessen finde ich nicht, dass damit die Symbolik 
jener Yotive unmittelbar aufgehellt sei. Was Usener bemerkt über 
die vermuthliche Uebereinstimmung des Gestus und der Apotropaea, 
über die Neigung später Superstition, durch angstvolle Häufung 
ihrer Mittel die Sicherheit zu verstärken, ist gewiss richtig. Aber 
die Frage bleibt unbeantwortet, in welchem Sinn diese abwehrende 
Hand vom glücklich Behüteten den Göttern geweiht werden konnte. 
Ich gestehe, dass auch ich eine vollkommen zuMedenstellende Ant- 
wort auf diese Frage nicht bereit habe. — Man pflegte denjenigen 
Göttern, durch deren Fürsorge man sich bewahrt oder beglückt 
meinte, darzubringen, was zum Heil und S^gen gedient hatte, zu- 

"]| Man möchte vennuthen, dass zu schreiben sei q)€OTe <P€Ot€ Kpi9i?|,Kpi9i?| 
a€ 6iu[)K€i. Auf einem g^esehnittenen Stein bei Stephani, ApoUon Boedromios Taf. lY 
steht: <p\)fl, iroödYpa, TT€pO€i3q ae biOliKei. Alexander von Tralles X p. 593 ed. 
Guinter. empfiehlt als Amulet gegen Kolik einen achteckigen eisernen Bing, auf 
dem die Worte geschrieben stehen: cpcOte (peÖTC loO X^Xi^l, Vj Kop^öaXo^ 06 liyr^i, 
Tuid in der Bev, arcTiSoL TU (1847) S. 510 wird von Ch. Lenormant eine Abraxas- 
gemme veröffentlicht, auf deren einer Seite die Hecate triformis dargestellt ist, auf 
der anderen Herakles den nemeischen Löwen würgend, darüber in fehlerhafter Or- 
thographie die von Lenormant richtig gelesenen jWorte,: äya%\bp£\, XMikf], TÖ 9€löv 

4 
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weilen den Gegenstand selber, oft auch dessen Abbfld. Es scbeint 
beinahe y dass in diesem Sinne hier das apotropaeische Rüstzeug, 
das sich wirksam erwiesen, in effigie geweiht werde ^^). Es mag ein 
Zufall sein, dass bis jetzt, so viel ich weiss, keine als irepia^fxa 
erweisliche antike Hand mit dieser Stellung der Finger bekannt 
geworden ist Aber man kann nicht umhin, die Amulete zu 
vergleichen, welche bestehen in einer Hand, die den GestuB der 
fica machte bald mit, bald ohne Arm daran, und mit Phalli 
ausgestattet ist, auch mit Q-orgoneion, Eine reiche Auswahl findet 
man im Eütalog der BaccaUa pomografica des Museo nazionale 
n, 139 — 157. Q^leich das erste Stück ist so beschrieben : braecio 
voUo in 8u con mano impudieaj che termina'in una maschera 
muUAre con Ungua prominente: nel mezzo vi i un foro. Und dass 
Amulete ex voto dargebracht wurden, ist nidit nur an sich sehr 
glaublich, sondern auch durch Beispiele festgestellt. So berichtet 
z. B. öamurrini im BuU. d. Inet. (vrch. 1868 p. 190 (vgl. 1866 p. 233) 
über einen Enabenphallus aus Bronze mit der etruskischen Inschrift: 
CW Turce, d. i. puer dicavit. Dabei konnte wohl die Vorstellung 
mitwirken, dass dieses Abbild oder Duplikat, an heiliger Stätte de- 
ponirt, -die Kraft des Instrumentes oder der Instrumente selber ftir 
die Zukunft verstärke oder garantire : ein Gedanke, der mir nament- 
lich durch die Exemplare nahe gelegt scheint, die an bezeichnendem 
Platze die weihenden Personen selber in der durch die Hilfe der 
Q-ottheit glücklidi herbeigeführten Situation darstellen. Es ist wohl 
zu beachten, wie an allen Votivhänden in höchst ausdrucksvoller 
Weise die apotropaeischen Thiere in der nämlichen Richtung, ob- 
wohl hier und da gewissermassen den Binnen der Hand folgend, 
sich aufvrärts bewegen und gleichwie verbündete Streitkräfte dem 
Feind entgegenziehen, dessen vorgestellter Platz bezeichnet ist durch 
die Stellung der drei emporgereckten Finger. So entsteht durchaus 
die Vorstellung, dass die unten lagernden oder stehenden Figuren 
vertheidigt werden durch, die apotropaeischen Eo'äfte, oder dass, 



*^) Dass Wöchneiinnen besonders bedacht waren, sich durch Apotropaeen aller 
Art Tielfacb zu schützen, lässt sich denken. Nach des Enteknios Paraphrase p. 173 
(Schneider) hatte Oppian in seinen MHcuTiKd den anch sonst erwähnten d€T(TT|^ Xi6o^ 
als nützliches ircpiamüia für gebärende Frauen angeführt Ein gewisses Kraut Ge- 
bärenden auf den Leib zu legen, empfiehlt der Verfasser des Gedichtes de wribtts 
herhcarum y. 202 (Haupts Opuscula 11 486). Die Geoponiker HE 10, 12 erwähnen 
als eÖTÖKiov ein Gerstenkorn, das mit der linken Hand einer Ameise abgenommen 
und in rothgefärbte Haut gewickelt, der Frau an ihren Kopf befestigt werde. Plinins 
n. h. 28, 42 bemerkt, dass zur Beschleunigung der Geburt Blasenstein als ir^piatrrov 
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wo die Daratelliing der weihenden Peraoti ftusgelassen ist, doch die 
zu schirmende Person sich hinter den vorgestreckten Fingern und 
den ihnen nachziehenden Thieren wie hinter einem Bollwerk be- 
finde. Besonders charakteristisch ist die Art und Weise , wie das 
allen Votiyhttnden dieser Gattung gemeinsame Thier, die Schlange^ 
YOjn Handgelenke aus, das sie manchmal umringelt^ sich drohend 
aufrichtet an oder zwischen oder neben den ausgestreckten Fingern, 
wie zu deren Verstärkung, und bisweilen die bewaffiiete T@te der 
Hand bildet, indem sie den drachenartigen, meist mit einem Kamm, 
manchmal mit Kamm und Bart ausgestatteten Kopf lauernd über die 
Spitze des Zeigefingers hebt^^. 

Aber das Anathem dieser Bronzeh&nde, die so deutlich eine 
mehr oder weniger reiche apotropaeische Armatur um das Haupt- 
werkzeu^ der Prophylaxe gruppirt darstellen, die aber auch ohne 
diese Abrüstung vorko™, erlaubt mögHcherweise noch eine 
zw^eite, von der eben angedeuteten etwas abweichende Interpretation, 
auch diese indessen im Einklang mit dem allgemeinen Sinn der 
Votivgabe, wie er vorhin bezeichnet worden ist. Wie, wenn diese 
Hände die Rechte der Gottheit, welche dem Uebel Einhalt geboten, 
abbildeten, und zum Ausdruck der bannenden Kraft, die sie bewährt, 
oder auch in Erinnerung hilfreich mitwirkender Mittel, mit dem 
apotropaeischen Apparat ausgestattet worden wären? Nach Plutarch 
quaegt symp. IV 1, 3, 15 p.633 hatte Erasistratos die heilkräftigen 
Mittel ^Hände der Götter^ genannt: läg ßacrtXtKoi^ kui äX€£i(pap^d- 
Koug dKcivas buvdjüicig, Slq OeÄv x^ipog djvöjiaZcv 'EpaaicTipaTog. Galen 
de compas. med. sec. hc. VI Bd. XII 966 ed. Kühn sagt, Hero- 
phil os habe die Heilmittel als „Götterhände^^ bezeichnet: otöv irep 
Oeuiv X^^poc^ c^vai rd qpdpfiaxa. Die Unsicherheit über den Urheber 
bew^st wohl, dass der Spruch der Klasse angeblicher Apophthegmata 
angehört und schwerlich sich in den Schriften eines der zwei grossen 
alexandrinischen Aerzte vorfand; nach dem Eindruck zu urtheilen, 
hat er das Gepräge hoher Alterthümlichkeit. In der mystisch- 
symbolischen Bedeweise der Griechen werden die %eipeg für buvdMCig 



gebraucht werde nnd beschreibt gleich darauf eine symbolische Hsndlna^, der man 
den gleichen Erfolg beimesse. Wenn in alterthümlichen Vasendarstellnngen der 
Athenagebnrt Apollo kitharaspielend gegenwärtig ist, so zweifle ich nicht im Ge- 
ringsten, dass wir nns 'hierbei der heilsamen, das Widrige bannenden Kraffc, welche 
die Alten der Musik zuschrieben, erinnern müssen. 

^') Die Anschauung, dass Krankheiten wie feindselige Mächte durch Zauber- 
mittel in die Flucht geschlagen werden, wird deutlich ausgedrückt in den 

Anm. 10 angeführten Beschwörungsformeln. 

4* 
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gesetzt; vgl. namentlich Prod. zu Plat Crat p. 107 raxg' bimtoupft^ 
Kai^ auToO buvd^€(nv, &g GeoupT^v iiaSbeg x^ipag KaXcOmv, zu Pannen. 
n 64 Cous. a\ X€ip€g Oü^ßoXa buvdM€i6$ eiotv ^^). In den semitischen 
Sprachen ist das Wort^ welches die Hand bezeichnet, einer der geläa- 
figaten und stärksten Ausdrücke fär die Macht '^). Die Möglichkeit 
liegt nicht ferne ^ dass die mit dieser Metapher übereinstimmende 
Terminologie der mystischen Sprache dem Orient entstammtet^). 
Und wenn nun weiterhin die Wahrscheinlichkeit sich heraussteUt, 
dass die Anwendung des Emblemes der Hand zur Heiligung und 
Abwehr den Griechen aus dem semitischen Orient gekommen sei, 
so ist vorläufig der Gbdanke nicht ganz abzuweisen , es könne die 
Votivsymbolik der Hand die nämliche Heimat und in den angedeu- 
teten Vorstellungen ihre Wurzel haben. Doch soll gleich hier die 
Bemerkung vorweggenommen werden , dass in den wechselnden 
Formen, welche diese Symbolik bei Ghriechen und Römern annahm; 
sicherlich verschiedenartige Anregungen und Vorstellungsweisen sich 
gekreuzt haben. 

Soviel, über die Bedeutung der Fingerstellung, welche die 
Bronzehand auf Taf. IV mit den übrigen Exemplaren dieser Gat- 
tung gemein hat. Betrachten wir sie nun im Einzelnen. 

Die Handfläche ist, unterhalb der Wurzeln von Zeige- und 
Mittelfinger, durchlöchert. Benndorf, der das Original prüfen konnte, 
hält es aus verschiedenen Ghründen fOx unwahrscheinlich, dass 
die Hand zum Behuf des Aufhängens durchbohrt worden, verneint 
aber auch, dass die Durchlöcherung zuf&üig sei. Es liegt wohl 
die Annahme am nächsten, dass eine aufwärts gerichtete Götterbüste, 
wenn nicht eine Statuette, in das Loch eingezapft gewesen ist; 
wenigstens ist genau an dieser Stelle dreimal (c, ^, o) eine Büste, 
einmal eine ganze Figur (/) an der Hand angebracht und die rohe 
Art der Befestigung , die wir voraussetzen , würde nicht im Wider- 
spruche stehen mit der schlechten Arbeit der ganzen Hand. 

Auf der Höhe des Damnens befindet sich eine kreisrunde 
leichte Vertiefung; hier sass gewiss der gleiche ovale, meist konische 
Körper auf, den die meisten Votivhände (a,.ft, e,/, ä, i, &, Z, w, o,p) 
auf der Spitze des Daumens tragen und welchen man vielleicht auch 
in den Fällen, wo die Oberfläche der dharakteristischen quer ge- 



'*) S. Lobeck Aglaoph. p. 885 f., auch p. 951. 

^*) S. unten S. 41. Uebrigens liegt es nahe, hierbei u. A. zu erinnern an 
den Zusammenhang von altlat. hir, manw, mit heru9f Herr. 

'^) Eine Vermathong, die durch ältere Forscher vorbereitet ist, vgl. Lobecks 
Polemik a. a. O. 
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zogenen und sibh kreuzendeii Einsclmitte entbehrt; für einen Pinien- 
zapfen zu halten hat^'). 

Unter den apotropaeischen Thieren feilt am meisten die 
Schlange ins Auge, die hier so ausdrucksvoll wie an irgend einer 
dieser Votivhände verwendet ist. Dieses Thier ist bekannter- 
massen am geläufigsten in der apotropaeischen Praxis. Vgl. Jahn 
a. a. O. 98, Stephani C. R. 1872 S. 43 ff. Wahrscheinlich ist hierbei 
der Umstand nicht ohne Einfluss gewesen, dass die Schlange Blitz- 
symbol war. 

Am Ballen der Hand kriecht eine Eidechse hinan, die in der 
Abbildung unter n- 2 zur Rechten ganz, unter n. 1 zur Linken mit 
ihrem stumpfen Kopf sichtbar ist. Jahn hat a. a. O. 99 die Eidechse 
bereits unter den Thieren aufgezählt und besprochen, die auf einer 
Reihe von Amuleten das ^böse Auge" angreifen^'') und hierdurch 
als prophylaktische charakterisirt sind. Ueber die Verwendung der 
Eidechsen in der antiken Medizin ^^) und Magie handelt eingehend 
G. Wolff Porphyrii de philos. ex orac. haur. libror. reliq. S. 200 ff. 
Es scheint, dass das Thierchen hauptsächlich als Sinnbild des LicI^tes 



'*) Zuweilen ist anBserdem an der Handfläche oder noch tiefer ein Tischchen 
oder Altar, anf dem ein Pinienzapfen .steht, angebracht (e [?], / [?], p) ; an anderen 
Exemplaren (c{?], X;) steht der Pinienzapfen anf einem ähnlich geformten, aber grös- 
seren Gegenstand, der wenigstens aus' den Abbildungen nicht gedeutet werden kann. 
Thyrsos mit Pinienzapfen daran: b. Becker a. a. O. 14 f. beschreibt eine Bronze- 
hand des Dannstädter Museums, „deren Daumen und Zeigefinger einen kleinen 
runden Gegenstand wie ein Aepfelchen halten, der jedoch nach oben wieder einen 
etwa erbsengrossen Yorsprung hat** etc. Votivhände, die einen Pinienzapfen halten, 
kommen öfters yor. An die Bedeutung der Pinie im Eybeledienst (vgl. Bötticher 
Baumkoltus S. 144) ist schon von den Erklärem der Yotivhände erinnert worden. 
Auch der Demeter ist der Baum heilig, vgl. Stephan, v. Byzanz p. 452, 8 M. und 
M. Schmidt Didym. S. 374. Der Pinienzapfen auf dem Thyrsos, die Vorliebe mit 
der man die Form des Pinienzapfens zur Bekrönung von Gebäuden und zu ähn- 
lichen tektonischen Zwecken verwendete, hängt ohne Zweifel mit der heiligen Gel- 
tung der Frucht zusammen. Die von Ealamis gearbeitete Statue des Asklepios in 
Sikyön hielt in der Hand einen Pinienapfel , vgl; Pausan. 11 10, 3. üeber die An- 
wendttng desselben in der materia mediea F. Böttiger Kleine Schriften I S. 125**. 

^"^ Diesen ist nun zu vergleichen ein algierischer Grabcippus (von Anzia), 
auf welchem ein geflügeltes Auge attakirt wird von Schnecke, Eidechse, Schlange, 
Skorpion: jße«. arehM. TU (1863) pl. 8. 

'") Alexander v. Traües 17 empfieMt als Mittel gegen Quartanfleber: XäßdTv 
<Ta€pav x^u'P^v iT€p{a\|iov aÖTf|V etc., in PüschmanitiB neuer Ausgabe (Bd. I Wien 
1878) S. 437. — Auch im deutschen Volksaberglauben hat die Eidechse Bedeutung, 
8. Wuttke d. deutsche Volksaberglaube S. 112 der 2. Aufl.; Grohmann Aberglauben 
und Gebräuche aus Böhmen und Mähren I p. 79, 83, 101. 
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Bedeutung in der religiösen Symbolik wie im Heiiyerfahren gewann ^% 
Darauf weist die Bezeichnung aaOpa fiXiaK^j ftir eine bestimmte Ei- 
dechsenart ^)9 darauf die Anwendung der Eidechse zum Schutz und 
zur Heilung des Auges, darauf die Verbindung des Helioskopfes 
mit der Eidechse auf rhodischen Münzen; nicht zum Mindesten auch 
der Umstand, dass Helios oder die Sonne in der Sprache der 
Mithrasmysterien den Namen aavpog fbhrte, gewiss in Anlehnung 
an altvererbte Symbolik. Und wenn Athenagoras suppUc.. c. 14 zu 
berichten weiss, Saurias habe den Schattenriss aufgebracht, indem 
er den Schatten eines in der Sonne stehenden Pferdes umzog, so 
werden wir über die Natur dieses Urkünstlers nun nicht femer uns 
täuschen. Auch das Motiv des Sauroktonos beruht auf der alten 
Verbindung des Sonnengottes mit dem ihm geheiligten Thiere; aber 
die jüngere Kunst mochte bei der alten naiv begnügsamen und 
wenig erfinderischen Weise äusserlicher Vereinigung von Gottheit 
und attributivem Thier nicht stehen bleiben; sie sucht nach einer 
menschlich motivirten, poetisch lebensvollen Verknüpfung zwischen 
beiden, geleitet von gesteigerten Gkschmacksforderungen und ledig 
der alten bindenden Strenge des religiösen Gefühles. So muss das 
dem Gott befreundete Thierchen es sich gefallen lassen, seinem 
spielenden Pfeil zum Ziele zu dienen. 

Im Inneren der Hand (IV, 1), nahe dem Ballen, kriecht eine 
Schildkröte^^). Auch dieses Thier gehört in den Kreis derje- 
nigen, welche die häufigste prophylaktische Verwendung finden; vgl. 
Jahn a. a. Ow 98 f., wo u. A. namentlich hinzugefügt vrerden konnte, 
dass im homerischen Hynmus auf Hermes v. 37 die lebendige 
Schildkröte ein Mittel gegen dmiXuaiTi 1^oXuTnl^ulv, d. i. gegen Be- 
hexung, genannt wird. Auf den Deckplatten eines Grabes in Ta- 
nagra fand sich eine kleine Schildkröte aus gebranntem Thon^ offen- 
bar bestimmt, die Ruhe des Bestatteten zu schützen; vgl. Kekali 
griech. Thonfiguren aus Ta^agra S. 10. Sie ist auch attributives Thier 



**)< Auch das Wort aaOpa dürfte sich hiermit wohl reimen, vgl. Zeitschr. f. 
veigl. Sprachf. I 29 ff. Erwähnmig verdient noch, du» nach Nikander bei Afhen. 
XV 684 d die Eidechse dem Unterweltsgotte das Hanpt bekränzt. 

'") Vgl. besonders den griechischen Physiologos in Pitra*s Spieüeg» SoUaMt, 
n 360 nnter der Ueberschrift aaOpa if)XiaK/|, c. 36: tQ lauTf|q Kakfji (pOaei l^Til 
Totxov ßXdirovra cli; dvaroXä^ xal eUrßatvei Tf|v pajdba toO to(xou, irpoaßX^nouaa 
Tfl dvarcXQ, Kai dvax^XXovTO^ toO fiXiou dvo(TvuvTai a<nf^ ol ö(p6aX|iU)l Kai v^o 
irdXiv Y^exai. 

'') In der Abbildung nicht so bestimmt erkennbar, aber durch Benndorf 
bezeugt. 
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einer Gottheit, des Hennes, dem sie auf Bildwerken öfters beigegeben 
ist; und doch werden wir ihr Erscheinen auf Amuleten und in ver- 
wandtem Zusammenhang einfach prophylaktisch verstehen; ohne dabei 
an Hermes zu denken. Lehrreich und interessant ist die Bronze 
des k* k. Münz- und Antikenkabinetes, zuletzt abgeb. bei Sacken, 
Bronzen etc. Taf. 20. Hermes sitzt bequem auf einem Stein, in 
der R. das Kerykeion^ die L. auf den Beutel legend; auf derselben 
B^is vor ihm und zur Seite sind ein Ziegenbock und ein Widder 
auf einen eigenen kleinen viereckigen Untersatz gestellt, und auf dem 
Widder reitet Eros, eine Traube in der L., die R. mit ausgerecktem 
Zeigefinger vorstreckend. Zu den Füssen des Gottes und nach vom 
gewendet sind Schildkröte und Eidechse angebracht. Hier soll 
offenbar das gesammte Beiwerk der segensreichen und heilvollen Be- 
deutung und Ejraft des Gottes selber, d. h. seines Bildnisses, stär- 
kend und schirmend zu Hilfe kommen und es ist der ganze Appa* 
rat, obwohl jeder Bestandtheil desselben für Hermes attributiv, doch 
mit Rücksicht auf apotropaeische Wirkung ausgewählt und arrangirt. 
Eidechse und Schildkröte sind drohend geradeaus gerichtet, die 
Blicke der gehörnten Thiere, gleichfalls vorwärts gewendet; kreuzen 
einander und nehmen gewissermassen zwischen sich, was feindlich 
nahen könnte; auch Eros, selber wieder als Segensgott aufgefasst, 
weist nach vorn mit dem ausgestreckten Zeigefinger, der, obwohl 
vom digüu8 infamis verschieden, doch bisweilen ähnliche Bedeutung 
hat^). Dass die gesammte Gruppe im Lararium eines Hauses ihren 
Platz hatte, wurde schon firüher angenommen (Sacken a. a. 0.) und 
wird durch die prophylaktische Tendenz zur Gewissheit gemacht 

Das Thier am Pulse der Wiener Votivhand (IV, 1) ist nach 
Benndorf für Frosch oder Kröte zu halten. Vgl. Jahn a. a. O. 
99, und meine Nachweise im rhein. Mus. 1872 S. 395, 1; überdies 
Stmve zu luv« I 70, und was Grohmann Apollo Smintheus S. 36 



*') Vgl. Echtermeyer Namen nnd Symbol. Bedeutcmg der Finger S. 18 f. Auf 
dem von Bartoli cnt. sepolori t 16 (=s Overbeek Gal. her. Bildw. XXV 18) ver- 
öffentlichten Bude verhöhnt ein Troer seine das hölzerne Pferd in die Stadt ziehen- 
den Landslente, indem er den Zeigefinger der Bechten erhebt nnd mit Damnen nnd 
Zeigefinger der Linken nmschliesst, eine Spottgeberde, anf die schon O. Müller 
Handb. d. Arch. §. 335, 9 aufmerksam gemacht hat, nur dass er sie nicht richtig mit 
digüua impudieiu bezeichnet. Toppen Aberglanben aus Masuren S. 41: »gegen den 
bösen Blick, durch welchen besonders alte Frauen gefährlich sind, kann man sich 
schützen, wenn man hinter sie tritt und hinter ihrem Bücken, ohne ein Wort zu 
sprechen, dreimal mit dem Zeigefinger der linken Hand winkf. 
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citirt''). Die aetiologische Volkssage, welche den Etinstlem Saüras 
und Batrachos das Dasein gegeben hat, war aus der prophylak- 
tischen Ausstattung der Tempelsäulen in der Porticus der Octavia 
herausgesponnen (vgl. L. Stephani C. R. 1866 p. 198). Auch an 
einem jonischen Capital in San Lorenzo {uori le mura (Winckelmann 
Mcn» ined. 206) sind bekanntlich diese Thierchen angebracht, an 
einer Rosette aus der Villa des Cassius in Tivoli (Visconti Mus, 
Pio'Clem. I tav. A VI 10) Frosch, Eidechse, Biene**). Auch 
sei noch erwähnt, dass auf dem Boden einer gepressten Schale aus 
Cales ein Krebs und zwischen seinen Scheeren eine Erröte im Relief 
vorgestellt ist'*). 

Durch die Wiener Votivhand wird, wenn Benndorf richtig ge- 
sehen hat, der Kreis der bis jetzt bekannten apotropaeischen Thiere 
tun eines erweitert. Er erkennt nämlich einen zusammengezogenen 
Blutegel zwischen Schlange und Blitz (IV, 2), einen ausgestreckten 
zwischen Blitz und Schildkröte, am vierten Finger haftend. .Es liesse 
sich wohl begreifen, wie das vampyrartige Thier zu solcher Ver- 
wendung und in diese Gesellschaft gekommen. Vergleicht man Theo- 
krit II 55 fg., Hesych. niuxopöcpoug, Suid. i|iuxoppo(p€iv, meine Be- 
merkungen archäol. Zeit. 31 (1874) S. 87, 13 lüid im Göttinger 
Ind. lect. 1877. S. 11, 1, so stellt sich der Votstellungskreis, mit 
dem die ßb^XXa Xi)iväTig im Volksglauben zusammenhängen mochte, 
v/ohl verständlich dar. 

Ueber den Blitz endlich (TV 1) ist es wohl nicht nöthig, aus- 
ftthrlich zu sein; vgl. Jahn a. a. O. S. 97. Besonders häufig und 
sprechend ist die apotropaeische Verwendung des Blitzemblemes als 
Schildzeichen. 

Die beiden Bronzehände auf Taf. HE sind, wie die eben be- 
sprochene, hohl gegossen, aber mit einem Stftck des Unterarmes 
versehen, das dem Weihgeschenk zum f\iss zu dienen scheint und 
überdies bei 1, 2 am unteren Band mit Löchern versehen ist, welche 
darauf hinweisen, dass die Hand irgendwie aufgesetzt und befestigt 
gewesen ist. Benndorf bemerkt überdies, dass an diesen, wie am 
zuvor erläuterten Exemplar, die Formen vielfach unproportionirt 
und die Ausführung nachlässig ist. Die Stellung der Finger ist 



>s) Vgl PhjBiolog. bei Pitra, Spicü, Soletm. JH 361 irepl ßarpdxou, c 38: 
ßaoTdZei töv KaOawva xal töv q>XoYfA6v toO i\Kio\). 

'^) Ueber die Biene als apotropaeisches Thier Jahn a. a. O. 99 f., dessen 
Bemerknngen Manches hinzugefügt werden könnte. 

*') Arch. Zeit. 1863 Taf. CLXXm 3, Ritschi priaeae laHnii. epiffr, wpplem, II. 
ygl. Benndorf buU, deU* imt, 1866 p. 243, 
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hier beide Male nieht mehr die filr jene andere Ghrappe der Votiv- 
hUnde charakteristische; die zwei letzten Finger sind gleichfalls er- 
hoben , aber alle fOnfe nicht straff ausgestreckt ^ sondern in mehr 
oder minder gebogener lassiger Haltung. 

DiQ unter 1, 2 abgebildete, in Triest befindliche Hand«*), 
macht nach der Stellung der Finger durchaus den Eindruck, als 
habe sie zwischen Daumen und Zeigefinger einen Gegenstand ge- 
halten, und zwar wird man nach Analogie anderer Bronzehände an 
eine Frucht, wie den Knienzapfen, denken mögen *0. Zwar wird 
mir von Benndorf nicht bemerkt, dass äusserliche Spuren auf diese* 
Vermuthung hinleiten, aber auch ohne solche hat sie nicht geringe 
Wahrscheinlichkeit. Die dritte Hand, Taf. HI 3, 4, wiederum der 
Sammlung des Herrn Fr. Trau in Wien angehörig, ist am Gelenk 
mit einem Armband ausgestattet, durch das sie als eine weibliche 
bezeichnet sein dürfte^ und zwischen Zeige- und Mittelfinger mit 
einer Frucht, die vielleicht fttr einen Pinienapfel gelten darf, ob- 

^ yermnthlich identisch mit der im Miueo Srensiano I Text S. 147 als im 
Besits des Qrafen GioVaaelli in Triest befindlich erwähnten Yotiyhand. Vg^l. 
auch Wieseler Gott. geL Nachrichten 1874 S. 606. 

'^ 1. Gerhard und Panofka Neapels ant Büdw. S. 200 n. 18: „Yotivhand» 
die einen Pinienzapfen half. 2. Eine kleine Votivhand von Funars bei Valenciennes 
mit Arm daran h&lt einen Pinienzapfen mittelst Damnen, Zeige- and Mittelfinger, 
während die zwei letzten eingeschlagen sind: Caylns Rec. Hl 121 n. 3. 3. Die 
oben erwähnte DannstXdter Votivhand hält mit Daumen imd Zeigefinger einen 
„kleinen ronden Gegenstand, wie ein Aepfelchen, der jedoch nach oben hin wiedor 
einen erbsengrossen Yompnang hat^, wahrend die „übrigen Finger in jener leichten 
natürlichen Krümmung gehalten sind, welche die menschliche Hand annimmt, so- 
bald sie einen Gegenstand zwischen Daumen- und Zeigefinger fasst** (Becker a. a. 
0. 15). 4. Die im Besitz des Lord Londesborough befindliche Votivhand, welche 
nach der Beschreibung im archäol. Anzeiger 1854 8. 440 zwischen Daumen, Zeige- 
und Mittelfinger ein Ei hält, wurde um dieser Fingerstellung und des hinzutretenden 
prophylaktischen Beiwerkes willen von Jahn seiner Beihe als n einverleibt 

'") H. Meyer hatte unbegründeterweise gemeint, . dass all e Votlvhände von 
Bronze weibliche seien und der gleichen Ueberzeugung ist Becker (S. 18), indem 
er wunderlich genug behauptet, dass es „jener dem Genius der Alten ureigne Sinn 
für Schönheit gewesen sei, welcher sie die Frauenhand als Votivform wählen liess**. 
Es bedarf kaum der Bemerkung (vgl. Friedrichs a. a. O. 283), dass in diesem Punkt 
nicht antiker Schönheitssinn, sondern, sofern überhaupt Frauenhände zu erkennen, 
das Geschlecht der weihenden Person den Ausschlag gab : wie denn gerade Becker 
in jener Schrift eine Bronzehand, ausgestreckt diduetig digitis, veröffentlicht, welche 
laut Inschrift von einem Centurio Gaius Julius Marinus dem lupiter Dolichenus ge- 
stiftet wird. Im Üebrigen dürfte es in den meisten Fallen Übel angebrachter Kunst- 
enthusiasmus sein, der sich äusserte in der Zuversicht, es' müsse die oder jene 
Votivhand um ihrer schönen Form willen eine weibliche sein. 
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schon die Oberfläche glatt gelasten ist'^. Diese Fracht ist aber 
derart e wischen die Fingerspitsen gesteckt, dass ein eigentliches 
Halten oder etwa ein symbolisches Darreichen der einer Gottheit 
bestinunten Opfergabe nicht angenommen wwden kann; vielmehr 
ist hier die Hand in gleicher Weise mit einem heiligen Attribut oder 
prophylaktischen Nebenemblem bewehrt und verstärkt, wie wemi 
zwischen den nämlichen Fingern die Schlange ihren Kopf empor- 
hebty oder wie wenn auf der Spitze des Daumens, Zeige- oder Mittel- 
fingers der Pinienzapfen, auf den eingeschlagenen Fingern ein „Ei^ 
angeheftet ist. 

Man würde aber fehl gehen, wenn man aus dieser kleinen 
Abweichung zwischen den beiden auf Taf. HI vereinigten Händen 
auf einen Unterschied beider in Bezug auf ihre Bestimmung oder 
die ihnen zu Grunde liegende Vorstellung folgern wollte. Wemi 
das Exemplar 3, 4 ein barockes Composit ist, wie die meisten dieser 
Votive, so macht sich, indem die Hand das apotropaeische Parergon 
in natürlicher und selbst zierlicher Weise hält, eine Art künstlerisch 
verbindenden Triebes geltend. Ein weiter greifender Unterschied 
zwischen beiden Exemplaren, deren jedes uns wieder Gattungen re- 
präsentirt, ist nicht anzunehmen. Andererseits erscheint ebenso ein- 
leuchtend, dass die Hand auf der oberen Hälfte der Taf. IH von 
denjenigen nicht gesondert werden kann, die ihr, bis auf die ab- 
weichende Haltung der Finger, gleichartig sind, indem sie entweder 
in identischer Weise von der Schlange umringelt sind, oder ebenso 
die Frucht halten. Und mit der Schlange allein ist die Hand in 
Brescia s ausgestattet, ebenso in q das Beiwerk nahezu auf die 
Schlange beschränkt^, während die in Anm. 27 aufgefilhrten Hände 
von Neapel und Famars wie ursprünglich diese in Trient — wenn 
unsere Vermuthung zutrifft — den Pinienapfel halten, dagegen ab- 
weichend von ihr der Schlange entbehren. 



*") Vgl. oben S. 53, 16. 

*•) Vgl. Neapels ant. Bildw. S. 207 : „ Voti^hand, die zwei kleinen Finger ge- 
schlossen, der änsserste mit einem Bing; eine Schlange windet sich um den Pols, 
ihr Kopf ist zwischeü Daumen und Zeigefinger sichtbar, auf der äussersten Fläche 
der Hand ein Aehrenzweig''. Kom&hren finden sich auch sonst an Gegenständen, 
die als Amulete wirken sollten; so neben einer Anzahl von verschiedenartigen ge- 
hörnten Thierköpfen auf dem goldenen Siegelring bei Schliemann Mykenae S. 409 
n. 531. Vgl. auch Eochholz deutscher Glaube und Brauch I 299 ff., Köhler Volks- 
brauch im Voigtlande S. 417. Kornähren und* Getreidekömer dienen zur Heilung 
von Augenkrankheiten und Fieber: Mannhardt Baumcultus der Germanen 
und ihrer Naehbarstamme S, 17 und oben S. 49 Anm. 10. 
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Hidmaeh ist wohl deutlich; dass die Hand Ta£ lU 1, 2 oben-, 
so weiüg von der Reihe a-^-t losgerissen , als von dem Exemplar 
Taf. lU 3; 4 getrennt werden kann: sie vermittelt den Uebergang 
zu den einfach ausgestreckten Händen, deren Symbolik »lalog ge- 
handhabt wird und deren Votivbestimmung die gleiche ist^^). 

Es gibt aber vielleicht noch ein anderes Mittelglied zwischen 
jenen mit apotropaeischen Attributen belasteten Httnden, deren 
Finger d^i Schwur^estus vergegenwärtigen; und der gerade ge- 
streckten nackten flachen Hand, welche bekanntermassen nicht we- 
niger häufig ex voto gestiftet worden ist« Ich meine die elfen- 
beinernen Hände, welche 1855 in sehr alten Gräbern in Palestrina, 
fast alle in Bruchstttcken, gefunden wurden, mit Vorderarmen daran, 
die von Thierfiguren im Belief bedeckt waren: hä^tte es nur 
Braun, dem wir die einzige Kunde von jener Ausgrabung verdanken, 
gefallen mögen, Näheres über diese Thiergestalten mitzutheilen'^). 

Und hier hat der Fundort flir uns ein nicht geringes Interesse. 
Die Ausgrabungen und Entdeckungen der letzten Jahrzehnte haben 
in den IVaenestinischen Eunstsaehen und Gwäthen ein stark 'ägyp- 
tisirendes El^nent neben assyrischen Anklängen immer erkennbarer 
hervortreten lassen und kürzlich iet Heibig unter umfassender Ver- 
werthong der monumentalen Belege zu dem Schlüsse gelangt, dass 
diese Erscheinungen zurückztifähren seien auf den Import der Pro- 
dukte phönikischer Eunstübung, welche namentlich der ägyptischen 



**) Vgl. besonders die von Becker publizirte Bronzefaand mit der Insehrift: 

lOVI • DOLICENO 
G - rVL • MARINVS 
D BRITTONVM 
CVRVEQENS 
D D 

Beckers Aofzähliuig der Votivhände dieser Gattung Hesse sich leicht vermehren, 
VollstSndigkeit ist hier nicht erreichbar. Der Erwähnung ist wohl noch werth, dass 
der Silberfand von Berthouville anch enthielt „jo^*^ petUe nudn pröhdblement voHve, 
en argent mataif^f nach den M4m. de» anHq. de la NormOndie VI 99. Der gesammte 
Fond von Berthouville bestand in Yotivgaben und Tempelgegenständen, die den 
Schatz des Mercnrius Augostos Canetus oder Canetonnensis ansnuichten. Eine Yotiv- 
band ans Thon, angeblich mit Nachbildung einer Verletzung in der hohlen Fläche, 
wird unter FundstUcken aus dem Bereich des Pianatempels von Nemi aufgeführt 
von 8. Argoli in Tomasini^s Schrift de dotiariia (Patavii 1654) S. 19 und ist daselbst 
S. 17 abgebildet 

'*) BtiüeU, delP hat. 1856 p. XLVI: mani eel^ twanbraedo, U qwüe k eo- 
perte di muMtroee eintars di haatinUeoi^ cht rappreHvUano amimaU d^ arcako 8tüe, 
centimH $ HmiiU e^eeri. Hiernach die Notis im archäol Anzeiger 1856 p. 168*, 
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Formen- und Ideenwelt sich angeschmiegt habe ^: eine Vermuthong, 
der ich einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit beimessen möchte. 
Und gerade die Yerbreitong des Symboles, dem wir nachgehen, 
harmonirt mit ihr vollkommen. Denn wir begegnen der ausge- 
streckten Hand als heiligem Emblem wie als apotropaeischem Zei- 
chen und Amulet ebensowohl in Aegypten wie auf Monumenten, die 
fdr Phönizien zeugen. 

In Leemanns Werk MoMmn. Egypt du mu8. Slard. h Leyde 
Bd. I fidlt auf Taf. 39, 39 ein merkwürdiger stabartiger Gegenstand 
von Holz ins Auge, der uns erinnert an die Ptaenestiner Hände oder 
Arme, welche Braun auch fär Scepter anzusehen erst geneigt war^); 
auf einem Ghriff von der Form einer Lotosblume setzt ein Hathor- 
köpf und auf diesem eine ausgestreckte rechte Hand auf; man "wird 
sofort, mit Leemans, annehmen mögen, dass das Ganze ein Cultus- 
geräth sei und möchte etwa an eine Schaufel denken, bestimmt, 
Weihrauch oder andere Opfergaben dem Altar zuzuführen. Aber 
einem ähnlich geformten scepterartigen Gegenstand begegnen wir 
Bd. U Taf. 84, 77 desselben Werkes: hier läuft der Griff ans in 
einen Arm mit geschlossener Hand, auf der eine Lotosblume auf- 
recht steht, über dieser ein Löwe, der einen knieenden Menschen 
verschlingt; und an ein schaufei- oder löffelartiges Gerälh kann 
hier nicht gedacht werden. Von noch höherem Interesse- sind für 
uns die im nämlichen Band auf Taf. 46 unter n. 1193, 1196, 1196, 
1197, 1198 vereinigten Amulete, meist aus emaillirtem Thon, eines 
aus Elfenbein: es sind lauter Hände, rechte wie linke, geöffiiete und 
geschlossene, die letzteren wieder theils einfach zur Faust, theils 
zur fica zusammengelegt; und alle erweist ihre E^leinheit sowohl 
wie die Durchbohrung als 7^€pld^)LlaTa. Sowohl bei diesen Amuleten 
wie bei jenem Tempelgeräth darf man wohl an die der Isis heilige 
flache Hand denken, ob schon dies nach feststehender Observanz die 
linke war'*). 

Der flachen, aufvirärts stehenden Hände, welche neben oder 
über Grab-, Votiv- und Devotionsinschriften angebracht sind, hat 



3*) ArmaU deU^ Imt areh, 1876 p. 197 ff. 

'^) Er gab sie auf, weil die Stellung der Thierfigoren erwies, dass die Hände 
bestimmt waren nach unten gekehrt zu werden. 

^^) Nach Apul. met. XI 10. Von der Hand der Isisprozession hat Jahn S. 53 
Amn. 95 die Hand, welche den französischen Königen yorangetragen wurde, herge- 
leitet, aber es dürite die letrtere 'feher mit dem römischen Manipelzeichen 
der Hand (vgl. z.B. die Bronzehand von einer „hatta'müUari» ejßd&re*^ Museum 
Corton, 81), an das mich Benndorf erinnert, in Zusammenhang zu bringen sein. 
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Jahn in seiner Abhandlung über den bösen Blick S. 53 ff. ausführ- 
lich gedacht^). Aber erst die neueren Entdeckungen haben uns die 
Belehrung gebracht, dass dieses Symbol in dieser Anwendung für 
phönikisch- assyrisch gelten muss. Auf den punischen Votivstelen 
ist kein Emblem häufiger als dieses und oft ist es zusammengestellt 
mit anderen heiligen Zeichen ^^). Ein babylonischer CyUnder zeigt 
ans eine Anzahl von Personell in anbetender Stellung um eine ko- 
lossale Hand gruppirt, die sich auf einem Untersatz emporhebt. In 
den semitischen Sprachen ist, nach Philipp Berger und F. Lenor- 
manty das Wort, welches die Hand bezeichnet , einer der gewöhn- 
lichsten und stärksten Ausdrücke für den Begriff der Macht. Welches 
freilich die ursprüngliche Bedeutung dieses Zeichens gewesen, scheinen 
die Forschungen dieser beiden Gelehrten noch keineswegs festgestellt 
zu haben. Aber wäre dies auch für das Gebiet ägyptischer, assy- 
rischer, phönikjscher Symbolik geglückt, so würde damit vielleicht 
die Frage noch nicht zuverlässig beantwortet sein, in welchem Sinn 
die griechische und römische Welt vom selben Emblem analogen 



'^) Die Reihe dieser von Stephani tU. graec. TV 14 f. und Jahn a. a. O, auf- 
geführten Inschriftsteine mit dem Symhol zweier in Belief ausgehaaener aufgerich- 
teter Hände ist kürzlich vermehrt worden dnrch die in mehrfachem Betracht äusserst 
interessante griechische Inschrift im Museum von Bukarest, die O. Hirschfeld in 
den Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wissensch. 1874 S. 403 £f. yeröffentlicht hat Sie 
lautet: ^mKaXoO^ai xai ähiii t6v Ocöv töv tS^iiarov t6v xOpiov tOliv irveu^druiv 
Kai irdofi^ aapKÖ<; ini toO^ 66Xq) q>ove\3aavTa^ f| qpapiLtaKcOaavra^ tV|v raXai- 
irujpov dwpov 'HpanXetav £[K]x^avTa^ aCirf^^ tö dvairiov aT|uia ähiKiu^ Xva oötu)^ 
T^vTiTtti Tot<; qjoveöaaaiv atirViv f\ qpapjiiaKEÖaaaiv Kai TOt<; r^Kvoig aöröv. io3pi€ 
ö irdvTa ^q>opuiv xal ol ^[yItcXoi 9€o0, (^ irdaa \\^\)xi\ ly rfl afmepov ^^i^pq. xa- 
ircivoOrai luieG' IxeTcia^, Xva t[K]biKi\ar}^ tö aliiia tö dvakiov. Der christliche 
Gott und mit ihm allerlei christliches Formelwesen ist hier mechanisch eingeschoben 
an die Stelle des allsehenden Helios, dem es sonst in diesen Exsecrationen aufge- 
geben wird, den Schuldigen ausfindig zu machen (2Ür)Ti^a€K xal ti^v TaxiOTi^v) und 
dessen Opfer zu rächen. Ich möchte hierbei vor Allem die von Stobaeus florü, KH 
18 einem jambischen Dichter nacherzählte (s. Meineke's Ausg. Bd. IV p. LXI f.) 
Geschichte vergleichen: der Schwörende stellt sich der Sonne gegenüber und 
hebt, die Brände empor, oder wie es im Griechischen heisst: xaTaaTdq 6^ 
^vavTtov ToO eeoO, övircp ^^eXX€ auvidTopa iroi^caOat^ &{6u)ai.... dvaTcivac; 6^ 
Tdiv liiiv x^piXtv (popf)v cTirev tut; etc. Der Eidschwur pflegte mit einer hypotheti- 
schen Selbstverwünschung verbunden zu sein. Auch der Orakelspruch anth. Pal, 
XTV 72 gebietet, den Schwörenden der Sonne gegenüber zu stellen, lieber die ent- 
sprechende germanische Sitte vgl. Grimm deutsche Rechtsalterth. S. 895, Simrock 
deutsche MythoL S. 384. 

'') Vgl. MSm. de Vaead. de Petersh. VH S^rie, tome 17 (1872) Taf. 1—30; 
Qaz. arehiol H (1876) S. 118-121; 126, HI (1877) S. 26; 29-37; Davis Oarthaffo 
and her remown» S, 266 ff. und die zugehörige Tafel. 
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Gebrauch machte. BVexnde Symbolzeichen wurden wie BudiBtabeii' 
zeichen übernommen, ihre Werthe oftmals umgewandelt^ indem die 
Anffassimg bestimmt wurde durch einheimische Formen und Bilder 
verwandter Beschafienheit. Dem semitischen Sinnbild wird eine sehr 
einfache Natursymbolik zu Qrunde liegen, es mochte die emporstre- 
bende Lichtflamme oder das Feuer des Firmamentes bezeichnen'^; 
auf die griechisch-römische Anwendung desselben ist wahrschein- 
lich das Ceremoniel des Kultus^) und die lebendige Geberden- 
sprache der populären Superstition; in welcher die praktische Sym- 
bolik namentlich der theilweise oder ganz geschlossenen Hand zu 
so ausserordentlicher Mannigfaltigkeit entwickelt war^, nicht ganz 



*") Es verdient vielleicht Erwähnung, dass auf einem Relief, gefunden im 
Bereich eines voraussetzlichen Mifhraeums in Born und abgebildet im BuüeU. cUüa 
eommiss. archeol, munieip, vol. n (1874), tav. 21, 8, Sol, als Kind mit Strahlen- 
haupt, aus einem viereckigen Stein mit halbem Leibe hervocragend, daxgestellt iat 
in der L. den Globus, die flache rechte Hand so erhebend, dass ihr Inneres nach 
auswärts gekehrt ist: ein Bild, das uns unwillkürlich an die Darstellung auf dem 
oben erwähnten babylonischen Cylinder erinnert Auch an ein Symbol des anbre- 
chenden Lichtes dürfte man bei dem Zeichen der Hand denken; es reicht aus der 
^obobdicTuXo^ *Mdt(; zu erwähnen. Im derberen germanischen Bild sind es die 
Tatzen der Sonne oder . des Tages. Auf einem Steinrelief sieht man unter dem 
Sonnenbild zwei Tatzen, in einem schönen Lied Wolframs von Eschenbaeh schlaf 
der Tag seme Klauen durch die Wolken; vgl. Simrock deutsche Mythol.^ S. 384. 
Bei den Indianern Amerikas ist eine „rothe Hand** auf ThierfeUen, Holztafeln oder 
auch auf dem Leib von Tänzern u. s. w. ein heiliges Sinnbild (d. i. Abbild!) wo- 
durch der betr. Gegenstand oder Körper der Sonne geweiht wird. 

") An den gewöhnlichen Gestus griechischer und römischer irpD(TicövT)0K 
(Stephani ausmh. Her. S. 74, Michaelis ArmaU düF In»t: 1876 p. 119) erinnerte 
schon, obwohl schwankend, Stephani in seiner Besprechtmg dieser Inschriftsteine 
a. a. 0. und Jahn a. a. O. 55 äusserte sich zuversichtlicher dahin, dass auf diesen 
Steinen durch die beiden empoigestreckten Hände Bitte und Verwünschung verstSri^t 
oder, wo eine Ezsecration nicht ausgesprochen sei, das Monument vor Angriff und 
Beschädigung geschützt werde. Es ist zu beachten, dass die Beliefe, welche den 
Akt der irpoaKtüvTiaii; vergegenwärtigen , die adbrirende Hand bald offen mit leiüer 
natürlicher Krünmiung der Finger, bald halb oder fast ganz geschlossen, auch 
manchmal Daumen und Zeigefinger erhoben zeigen; man beobachte die Verschie- 
denheit der Fingerstellung auf demselben Votivrelief bei Gerhard ant Bildw. Taf.8l6, 
4 = Welcker a. Denkm. H Taf. 13, 25. Auf dem jüngst in den Mittheil. d. arcb. 
Inst in Athen H 3 Taf. 18 abgebildeten Belief aus dem Asklepieion sind die er 
hobenen rechten Hände der beiden im Zuge voranschreitendon Adoranten völlig 
geschlossen. 

^®) Nehmen wir den ftir das Alterthum nachweisbaren und den heute noch 
fortlebenden Brauch zusanunen, so ergiebt sich, dass es kauiU eine überhaupt mög- 
liche Fingerstellung gegeben hat, der nicht Bedeutung und Wiiksamkeit, zum 
Schaden des Anderen und zum eigenen Nutzen, beigemessen wurde. B^ dem 
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ohne EinflusB gewesen: aber die charakteristische Verbindung der 
Hände mit den an Helios gerichteten Exsecrationen^ von denen atfs, 
wie Jahn wohl erkannte, die gesammte Anwendung dieses Emblems 
auf Inschriftsteiiien sich erklären Ittsst, legt auch hier die Annahme 
sinnverwandter Symbolik, die, wie eine halbverstandene Formel, aus 
dem Orient übernommen sein mochte, sehr nahe. 

Indessen wie dem sei, wir sind vollauf berechtigt, auch Bro'nze- 
hände, wie die auf Taf. HI unter 3, 4, mögen die Finger nun straff 
oder lässig ausgestreckt sein, fiOr Votivnachbildungen entsprechend 
geformter und im Gebrauch bewährter Amulete zu halten. Schon 
Jahn hat S. 53 fiir die Verwendung ähnlicher Hände als Amulete 



Glauben an die fasdnirende Kraft der yerachiedenartig geechlossenen Hand, auch der 
ficaf walten offenbar die gleichen Vorstellongen vom Zauber des Bindens, wie sie' 
am Bestimmtesten in der Sage von den mit verschränkten Händen die Gebart des 
Herakles hemmenden Moiren hervortreten (vgl. Böttiger U. Sehr. I 80 ff., Welcker 
kl. Sehr. HI 191, 12), aber auch sonst in der praktischen Symbolik der Hände sich 
sehr mannigfaltig änssem. Lehrreich hiefilr ist PliiL h. n. 28, 69, wozu die Bemer- 
kung 28, 25 hinzQzonehmen : ^otttee», cumfaioeamfiUfpremere etiam praverbio iubemur; 
denn das faoere bedeutet eben nur ein Binden feindseliger Macht. Vgl. auch Panzer 
Beitr. zur deutschen Myth. H 346 f., Köhler Anmerk. zu d. sicil. Märchen ges. v. L. Gon- 
zenbach H S. 210, Pitr^ NoveUe e fiabe I ]^. XCV f. Bei den einzeln ausgestreckten 
Fin^^em dürfte die feindselige Bichtnng und die Dreizahl das Wesentliche sein ; damit 
konnten, wie die fest zusammengeschlossene Hand durch die Verschränkung zur 
fica verstärkt wird, bezeichnende Figuren kombinirt werden, so namentlich die eoma. 
Die vortical vorgestreckte flache Hand drückt das ai>enar%f avperuncare, abommari 
aosy woran auch Stephani durch die Hände auf den Steinen mit Yerwünschungs- 
formein erinnert wurde; indessen ist bei dieser Geberde doch die energische Be- 
wegxmg als Ganzes das Wesentliche. VgL Quint XI 3, 114 averw in Hnistrum 
palmia aJbommamuir^ wa3 gut veigegenwärtigt wird durch das Bild Qiam, cU Pompei 
1862 tav. 9. Auch die entsprechende Bewegung der Bechten allein ist ^mimischer 
Ausdruck des äbammarij eine Geherde, die fOr die Darstellung des die Liebe der 
Phaedra entrüstet abweisenden Hippolytos so typisch geworden, dass die Scene, zu 
einem Brustbild in Medaillonform abgekürzt, mit Hilfe dieses Gestns kenntlich ge- 
macht werden konnte: vgl. Heibig Wandgem. n. 1247. An einem bekannten Drei- 
fuas aus Pompei (bei Barr{ Here, et Pomp, VJUüL 57, Catal, de Mua. no«., raee» pomogr. 
S. 17 n. 206) fungiren als Träger drei Satyrn, die ithyphallisch sind und die flache 
1. Hand mit dem Gestus des fAemmcari trorstrecken ; sie sollen das heUige Geräth 
apotropaeisch schützen. Die gleiche Geberde macht wohl auch die mit ungeheuerem 
Phallus versehene Thonpuppe in Stephanies CompU rendu 1873 Taf. 2, 6, die hier, 
nach wahrsdieinlich prophylaktische Bestimmung zu erfüllen hatte. Jorio la mwniea 
degU antichi S. 210 registrirt aus der modernen Geberdensprache der Neapolitaner : 
hraeeio dUteio epaifma vertioale, direUa veno lapersonaehe »i minaecia. Wie weit 
das Zeugniss des Serylus zu Aen. IV 58, es werde durch erecta manus die Fülle 
{nikU ttrbi deeeee) bezeichnet, verlässlich sein möge, weiss ich nicht zu sagen. 
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Belege angefahrt ^^; wir haben oben auf ägyptische Umhängsel yon 
gleicher Beschaffenheit hingewiesen. Hiermit sind die Reliefdarstel- 
long der Hand auf griechischen und römischen Grab- und Votiv- 
steineu; die Hände aus verschiedenartigem Material , die man in 
antiken Gräbern gefunden**), unzweifelhaft in Zusammenhang zu 
setzen. 

Zum Schluss ein Wort über den Pinienzapfen , den wir ver- 
muthungsweise zwischen den Fingern der Hand Taf. HI 1, 2 und 
auf der Spitze der. darunter abgebildeten annahmen, und mit dem 



**) Die Araber pflegen beute noch über ihrer Thüre eine flache Hand als 
Talisman znm Schntz wider feindselige Mächte, insbesondere wider das böse 
Auge anzubringen ; vgl. Joum, atiat. 1888 S. 242, La Marmora sopra alctme antiehitä 
sarde S. 80, Berger Oüt, archiol. H 119, Lenormant ebenda HI 87. 

*"*) Mit den ElfenbeinhSnden von Palestrina ist eine marmorne Hand, in einem 
griechischen Grab gefunden, zusammenzustellen. Vgl. BuUett, deW InH. arch, 1868 
S. 166, wo Pervanoglu folgendermassen berichtet: Di gienert mortuario sono pur» 
due aUri oggetti di non cammuTie mteresse, trowUi anch' eiai in una eamera aepolcrdU 
presso Tebe ed ticquiataH daUa »oeietä arcTieologica, H primo h una mono di fnarmo 
di otümo lanoro e eonservaanone di naturale gramdetxa; dal pclao tn poi e»9a ßnitu 
kl una apecie di rampmo eon una htUa teata di cigno. La mano h aperta e aüUa 
palma vi h una rotonda incavaiura. Der andere Gegenstand, welcher im selben 
Grab gefunden wurde, ist eine sehr ^ein aus Marmor gearbeitete Muschel (ygl. Jahn 
a. a. O. 80, auch M. Müller Kalid^a S. 76, u. A.), die durch einen zugehörigen Deckel 
als Geffiss ausgewiesen wird. Hieraus schliesst Pervanoglu, dass auch die Hand 
a qualehe usanaa mortuaria a nai ignota gedient habe. In einem norischen Grab- 
hügel in Steiermark wurden zwei aus Bronzeblech geschnittene und mit punktirten 
Linienomamenten versehene flache Hände vorgefunden; sie standen daselbst auf- 
recht in die Höhe, aber ein am zugespitzten Pulsende der einen angebrachtes Loch 
schien zu beweisen, dass beide zum Aufhängen bestimmt waren. Sie sind abgebildet 
im Archiv^ f. Kunde Österr. Geschichtsquellen Bd. 29 (1868) S. 285, besprochen von 
Weinhold in den Mittheil. d. histor. Vereins f. Steiermark Heft 16 <1861) S. 268 ff., 
wo hölzerner Hände, die nebst hölzernen Füssen zu Seiten der Leichen auf dem 
Todtenfeld von Oberflacht in Schwaben gefunden worden, Erwähnung geschieht 
Für diese 'auf altgermanischem Glauben beruhende und nach manchen Spuren weit 
verbreitete Mitgabe von Holzfuss und Holishand ins Grab hat gewiss die Erklärung 
von Weinhold (a. a. O., vgl. auch desselben Altnord. Leben S. 494 f., Simrock 
deutsche Mythol. 8 S. 249) u. A., dass sie als Zoll für den Todtenföhrmann dienen 
sollten , ihre Giltigkeit. Ob sie aber auch auf jene Blechhände, welche aus man- 
chen Gründen sich eher den vorerwähnten Beispielen anzuschliessen scheinen, An- 
wendimg finden, möchte ich noch bezweifeln. — Diese Hände im Grabe, auf dem 
Grabe erinnern unwillkürlich, doch ohne dass ein Zusammenhang erkennbar oder 
wahrscheinlich wäre, an die alte ergreifende Sage von einem Finger oder einer 
Hand, die aus dem Grab emporwächst; vgl. Welcker in W. v. Humboldts Briefen 
an Welcker S. 87 f., Panzer Beitr. z. deutschen Myth. H 180. Dass in Norwegen 
derselbe Volksglaube herrsche, ist aus Bjömsons schöner NoveUe „Arne** zu schliessen. 
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so viele dieser Hände wirklich ausgestattet sind. Es ist oben hin- 
gewiesen worden auf die religiösen Beziehungen der Pinie und die 
Verwendung ihrer Frucht in der antiken Medizin. Aber schwerlich 
ist damit die prophylaktische Geltung des Pinienapfels an ihrer 
Wurzel gefasst. Wahrscheinlich hat dieses Symbol die gleiche Her- 
kunft, wie das der flachen Hand; denn die Vermuthung liegt allzu 
nahe, um abgewiesen zu werden, dass diese EVucht um ihrer die 
bekannten heiligen Steinkegel von Paphoi vergegenwärtigenden Form 
willen (xujvog heisst ja geradezu die Pinienfrucht) zum heiligen Zei- 
chen geworden ist ; an die Pigne Prenestine sei hierbei im Vortlber- 
gehen erinnert, wie vielfach sonst die konische Gestalt der Göttin 
von Paphos sich in der religiösen Formenwelt des Alterthums gel- 
tend macht, ist bekannt genug**). 

Vermuthlich ist ein T^lgemein grosser Theil des superstitiösen 
Apparates, welchen Griechen und Römer handhabten, fremdländi- 
schen Ursprunges. Es lag im exotischen Charakter dieser Symbolik 
eine stärker reizende Wirkung auf das Gemüth; aber zu diesem 
psychologischen Grund trat ein zweiter: zahllose Aegypter, Perser, 
Assyrer oder „Syrer", Babylonier und Chaldäer schafften als indu- 
striöse Missionäre der Geheimweisheit des Orients dessen magischen 
Mitteln und Beschwörungen Eingang im abendländischen Alterthum, 
und eine ausgebreitete didaktische Literatur, die sich gleicher Her- 
kunft, freilich vielfach mit Unrecht, berühmte, stand ihnen zur Seite. 
Und fast scheint es, besonders nach den Mittheilungen im Journal 
asiat. 1838 S. 241 ff., sowie in der Zeitschr. der deutschen morgen- 
länd. Gesellsch. 1877 S. 256 ff. und manchen monumentalen Spuren, 
als sei unter den Völkern des alten Orients mit dem Glauben an 
das böse Auge zugleich die prophylaktische Praxis der Griechen 
und Römer in ihren wesentlichen Formen vorgebildet gewesen. 



*^ Es sei hier noch einmal darault sarückg'ewiesen , dass auf der Erzplatte 
von Athen, die oben S. 47, 7 erwähnt wurde, uns neben der flachen Hand und 
dem Keiykeion oyale Gegenstände b.egegneten, welche an die Pinienfimcht erinnern, 
aber auch einen heiligen Stein vorstellen könnten. [Soeben berichtet E. Majonica 
über eine 0*12 hohe bronzene Votivhand in der Sammlung Cassis zu Monastero bei 
Aqnileia. Eine Schlange umwindet das Gelenk und ringelt am Ballen empor, ihr 
Kopf fehlt mit dem Daumen. Die beiden kleinen Finger eingebog^en ; zwischen den 
Spitzen des 2. und 3. ein eiartiger Körper. O. B.] 

Göttingen K. DILTHEY 
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Archfioli^ch-epigTaphische Mitth, I. & 
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Mercur mit Schildkröte 

(Tafel V) 

Dem im Anfang dieser Zeitschrift; entwickelten Plane gemäss, 
von den antiken Denkmälern im Wiener Privatbesitze nach and 
nach genauere Verzeichnisse zu geben, soll auf die Beschreibung 
der Sammlung Millosicz (I p. 1 — 26, 97 — 112) zunächst eine Be- 
schreibung der reichen Sammlung des Herrn Franz Trau in Wien 
(LandstrassC; Lagergasse 6) folgen. Ihr werthvollster und wich- 
tigster Bestandtheil allerdings, ein namentlich für die Kaiserzeit 
reichhaltiges Münzcabinet, über dessen neue Erwerbungen der 
Besitzer selbst in der Wiener numismatischen Zeitschrift zu be- 
richten pflegt, ist nach dem Plane dieser Zeitschrift ausgeschlossen. 
Indessen sind ausserdem grössere Serien von Vasen, Terracotten, 
allerhand Anticaglien und Bronzen vorhanden, welche sehr beach- 
tenswerthe Stücke enthalten. > Eine schöne Terracottastatuette aus 
Tanagra hat kürzlich Benndorf in Lützows Zeitschrift ftir bildende 
Kunst XTTT 1878 p. 171 nach einer Zeichnung von Ludwig Otto 
veröffentlicht, die beiden interessanten Votiyhände aus Bronze 
(Tafel in und IV) Carl Dilthey soeben ausführlich besprochen. 
Einen Catalog der Bronzen, welche meist auf dem Wege des Kunst- 
handels in Wien, Köln, Paris, Chartres und London erworben 
wurden, theilweise aber auch, nach zuverlässigen Angaben, einhei- 
mischen Fundorts sind, wird zunächst das folgende Heft bringen. 
Auch die anmuthige Bronzestatuette, von der die Radirung Jaspers 
auf Tafel V eine treue Vorstellung gibt, bildet einen Schmuck der 
Sammlung, der zugleich durch den sichergestellten Fundort, 0-Szöny 
bei Komom (Brigetio), ein besonderes Interesse beansprucht. 

Ihrer Provenienz nach ist die Statuette bereits in dem Reise- 
bericht von R. Schneider und E. Majonica (I p. 156 d. Zeitschr.) 
hervorgehoben worden. Ihr Motiv bedarf keiner näheren Erläuterung, 
so dass die allgemeinen äusseren Angaben genügen werden. Die 
Höhe beträgt 0*115. Das linke Bein ist jetzt etwas verbogen, eine 
Zufälligkeit welche die künstlerische Reproduction ignoriren durfte. 
Nach den vortrefflichen Verhältnissen und der feinabgewogenen Hal- 
tung zu schliessen, ist die Figur nach einem guten Modelle gear- 
beitet. Doch scheint der Guss nicht ganz gelungen, auch hat die 
Oberfläche hie und da gelitten, so dass Schärfe der Details, fühlbar 
namentlich im Gesichte, zu vermissen bleibt. Von einstiger Ver- 



67 

goldang lassen sich noch Sparen erkennen. Die rechte Hand ist 
durchbohrt, um ein Attribut, doch wohl den Heroldstab oder den 
Beutel, aufzunehmen. Dagegen tritt die sonst an römischen Mercur- 
bildem so häufig accessorisch vorkommende Schildkröte (vergl. 
Wieseler Denkm. a. Kunst H 29 p. 189, v. Sacken Bronzen des 
Münz- und Antikencabinets Taf. 20) nicht rein attributiv auf. Die 
Art, wie Mercur sie hier mit etwas gesenktem Blick auf der Unken 
Hand vor der Brust hält und wie sie ihren Kopf ihm zuwendet, 
macht einen genreärtigen Eindruck, ähnlich wie beim Sauroktonos. 
Auf diesem Eindrucke beruht grösstentheils die Gefälligkeit des- 
Ganzen. 

- Graz W. GUKLITT 



Fundberichte aus Oesterreich-Üngarn 



Archäologisch - epigraphischer Bericht aus ÜHgarn 

1877 

Zur Berichterstattung über die jüngsten Ergebnisse der archäologischen nnd 
epig^aphischen Forschungen in Ungarn aufgefordert, halte ich es für geboten, gleich 
Eingangs zu erwähnen, dass es mir aus mehrfachen Gründen unmöglich war, das 
einschlägige Material vollständig zusammenzutragen und dass demnach in einem 
folgenden Berichte mannigfache Lücken, dei«en Ergänzung bis zur Stunde nicht 
thunlich war, auszufüllen sein werden. Eine andere Vorbemerkung betrifft den 
Umfang und die Eintheilung des hier zur Darstellung kommenden Materials. Dieses 
wird uns geboten durch die Funde, die Sammlungen und die Fachliteratur. 

Vor Allem soll 1. die Fundchronik, soweit die Zeit der römischen Herrschaft 
in Ungarn in Betracht kommt, eine Ergänzung der bekannten Fundchronik Dr. 
Kenners sein. 

2. Dieser folgt eine Aufzählung der öffentlichen und privaten Sammlungen, 
in welchen antike Denkmäler aufbewahrt werden. Eine wenn auch kurze Ueber- 
sicht des hier Vorhandenen dürffce nichtungarischen Fachmännern schon desshalb 
erwünscht sein, weil viele Sammlungen ausserhalb Ungarns nicht einmal dem Namen 
nach bekannt sind.' • 

3. Aus derselben Ursache soll schliesslich die einschlägige ungarische Fach- 
literatur Berücksichtigung finden. 

Der Theil Ungarns jenseits des KiralyhÄg6 (Siebenbürgen) bleibt ausge- 
schlossen, da die Kenntniss des dacischen Fundgebietes von siebenbürgischen For- 
schem ohnehin auch in deutscher Sprache mit gutem Erfolge vermittelt wird. 

5* 
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1. Funde. Die Zeitgrenase betreffend, ist fUr die epigrapfaischen Funde bis 
zum Jahre 1875 zurückzugehen, bis zu welchem Mommsens AddUamenia ad Corporis 
Volumen III (Ephem. ep. II fasc. IV) das Corpus Inacr, ergänzen. Für nicht-epigra- 
phische Funde bildet meist das Jahr 1876 die Zeitgrenze, doch ist gelegentlich 
auch darüber hinausgegangen'*'). 

Altofen {AgumcunC) hat wie sonst auch in diesen Jahren die reichste Aus- 
beute geliefert. Von Wichtigkeit für die genauere topographische Kenntuiss des 
Platzes waren besonders die Ausgrabungen des Jahres 1868, zu denen die Funda- 
mentining mehrerer industrieller Gebäude daselbst den Anlass bot. Zwei reiche 
Fundorte erschlossen sich hier nördlich des Marktfleckens^*) auf der Ebene; der 
eine am Fusse der Hügelkette, welche die Ebene westlich begrenzt, der andere ganz 
in der Nähe des Donauflusses. An letzterem Orte, dem Bauplatze der Ersten Alt- 
ofener Spiritusfabrik, zeigte sich zuerst Anfangs November in der Tiefe von 1 Meter 
ein vollständig erhaltener, von Mauerwerk umg/Bbener Steinsarg. Das Skelet war 
zerfallen, doch Spuren von Leder zu den Füssen, Fragmente der Sandalen, hatten 
sich erhalten; zunächst dem Unterkiefer lagen zwei Bronzemünzen, die eine von 
Hadrianus, die andere unkenntlich, neben dem Skelete fand sich ein Goldring mit 
Saphir, Fragmente von Bronze- und Glasgefassen ; der Sarg war ohne Aufschrift. 
Ganz in der Nähe kamen in den folgenden Tagen noch ein ausgeplünderter, eben- 
falls aufschriftloser Steinsarg, sowie ein Eöndergrab zum Vorschein, das aus Ziegeln 
mit dem Stempel der Legio II AdÄnärix gebaut war. Ziegeln mit LEG 11* ADI' 
wurden auch aus einem römischen Canale hervorgehoben, der ganz in der Nähe 
der Grabanlagen in östlicher Kichtung der Donau zulief. 

Skelete und Gräber in verschiedener Tiefe und ohne bestimmte Ordiiung, 
darunter eines, in welchem sich neben den Knochenresten acht Eisennägel fanden, 
Inschriften und Ziegel mit Stempeln (die bereits bekannt sind), Fragmente von 
terrasigillata-Gefässen, Thonlampen, Glasfragmente u« dgl., sowie Münzen, zumeist 
aus dem dritten und vierten Jahrhunderte, lohnten die ferneren Ausgrabungen'^^). 
Vieles davon gelangte ins Nationalmuseum. 

In westlicher Richtung von dieser Fundstelle, doch am Fusse der die Ebene 
begrenzenden Hügel, bot im obgenannten Jahre das Terrain der „Victoria-Ziegelei" 
eine reiche Ausbeute. Gleichwie am Donaustrande lagen auch hier Sarkophage und 
Ziegelgräber in beträchtlicher Menge ohne Ordnung über und nebeneinander, theil- 
weise in ziemlicher Tiefe; Bergrutschungen und Sturzbäche hatten im Laufe der 
Jahrhunderte die schon in alter Zeit zum grossen Theile ausgeplünderte Begräbniss- 
stätte überdeckt Einige wenige vollständige Sarkophage und Ziegelgräber wurden 
sanunt den Gebeinen ins Nationalmuseum übertragen. Die daselbst vorgefundenen 
Inschriften sind seither durch das Corpus allgemein bekannt geworden und die 
während der ganzen Fundamentgrabung sorgfaltig überwachten Spuren wurden, wie 
Alles, was seit Anfang der sechziger Jahre bis heute in Altofen und Umgebung zur 
Kenntniss des Nationalmuseums gelangte, in die genaue Karte verzeichnet, welche 
Dr. B6mer für sein Specialwerk über Aquincum vorbereitet. 



'^) Münzfunde wurden auf Wunsch der Redaction vorläufig ausgeschlossen. 

**) Seit der Vereinigung von Pest-Ofen und Altofen, Vorstadt von Budapest 

***) Vgl. darüber Dr. Römers Notizen im Archaeologiai Ertesitö (A. E. = Ar- 
chäologischer Anzeiger) L Bd. 41^14, 64^68, 298. 
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Von seitherigen Fanden seien die des Jahres 1870 besonders hervorgehoben« 
In der Nähe der vorher erwähnten Spiritosfabrik wurden in diesem Jahre Wohn- 
gebäude für die Arbeiter der Altofher Bchiffswerfte aufgeführt; bei diesem Anlasse 
kamen wieder Gräberanlagen, Sarkophage und Grabtafeln zum Vorschein. Durch- 
schnittlich lagen dieselben 3 — S'/j Fuss unter dem heutigen Boden, wodurch sich 
ziemlich genau das ehemalige Niveau bestimmen Hess. Dasselbe stimmt nach den 
Messungen des Herrn Ing. Gustav Zsigmondy, welcher seit 20 Jahren- die Auf- 
nahmen mit seltener Sorgfalt in die topographische Karte verzeichnet, mit dem 
Niveau der römischen Baulichkeiten auf der „Schiffswerflinsel'* nächst Altofen genau 
überein. 

Die fraglichen Bauanlagen auf der Insel, Reste eines H^rpocaustums, welche 
bereits seit den Fünfziger Jahren bekannt sind, wurden 1870 weiter, verfolgt; auch 
wurden im folgenden Jahre auf ebenderselben Insel Reste einer zweiten Badeanlage 
vorgefunden und das Jahr 1874 brachte auf dem nördlichen Theile derselben bei 
Gelegenheit von Erweiterungsbauten einen ganzen Zimmercomplex zum Vorschein, 
dessen Mauern theilweise noch über 2 Meter emporstanden. Die Beste mussten 
leider den Bedürfnissen der Werfte weichen, wurden jedoch noch rechtzeitig ge* 
zeichnet und vermessen*). In Altofen selbst ward u. A. im Jahre 1870 in dem 
Keller eines der Häuser, welche eine „Königsberg** (Kirilyhegy) genannte Häuser- 
insel bilden und die vermuthungsweise auf den Gallerien des einstigen Theaters 
von Aquincum erbaut sind, römisches Fundament constatirt**). Fundamente und 
einzelne Sarkophage, Reste von Wasserleitungen, römisches Mauerwerk und Anti- 
eagUen wurden in diesen letzten Jahren noch von mehreren anderen Orten bekaimt. 
So vom israelitischen Friedhofe, der nächst der Donau liegt, von dem sog. „Bade- 
haufen'' in der Donau, aus einem Hause der Altofher Hauptgasse, von der Jacob 
Kunewalder^schen Ziegelei (Sarkophag eines A]£us Vitalis), vom Mathiasberge nächst 
der Ofner Vorstadt Neustiffc u. s. w. Dies sind meist Funde, welche nur im Zu- 
sammenhange mit den bereits bekannten und in ihrer Vereinigung auf der Karte 
Aquincums Bedeutung gewinnen. 

Nähere Berücksichtigung beanspruchen hier die seit 1875 bekannt gewordenen 
Inschriften. Dieselben sind von Dr. R6mer beinahe sänmitlich in der XTV. Reihe 
seiner „unedirten römischen Inschriften** gesammelt und in den „Archaeologiai 
Közlemdnyek** 1876 XL Bd. erschienen ***). 

a) Stein mit Zahlen, gefunden 1875 in der Nähe der sogenannten „Krempel- 
mühle** ausserhalb Altofens, jetzt im Nat-Mus. (R6mer n. XXTT) : 

III XIIII-XV XV 

b) Fragment einer Grabtafel, gef. 1875 bei Altofen in der Donau, jetzt im 
Nat-Mus. R6mer n. XVIH: 



*) Vgl. R6mers Notizen im A. £. m 241, 264, sowie IV 132, 255. 

**) Vgl. Römers Mittheütmg im A. E. HI 156. 

***) Archaeologiai Közlem^nyek (A. Kk.), Budapest 1876, XI. B. 27—46. Durch 
die hier gegebenen Inschriften erreicht die Anzahl der von Dr. R6mer zuerst edirten 
und zumeist auch von ihm entdeckten pannonischen Inschriften im Ganzen über 32Q. 
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c) Aus der Gegend des sogenj^nnten Schneckenberges nächst der Krempel- 
mühle stammt eine Votivtafel (1876), die in vier Theile gebrochen ist; Nat.-Mus. 
(vidi) R6mer n. V: 

PRO SALVTE-D- N- 
IMP • MAVRELAN 

TOM INI • A V G • 
AVRELI-FLORVSET-M 

* 

ERf \TOR • h • VIR Qj^Q, 
Col AQjTEMPVLWl- 
Nem lESIS • VETVSTA'E 
COn LR SWl • REStT^£•R 

Messalla "E SABICOSVIukiv» = 214 p. Chr. 

A^R- SV RO'SALA • 

d) Ebendaher stammt das Fragment einer Yotivinschrift, Nat-Mus. Römer 
n. VII: 

COL- 
POPP • HVL A TAi\ 
KALIVLIAsI 

e) Gleichfalls von daher stammt das Endstück eines Votivsteines. Römer 
n. Vin (vidi): 

VS- SI 
7L - LEG ' II • 
VDI- V-S-L-M 

/) Ära, ausgegraben im Jahre 1876 auf dem katholischen Friedhofe in Alt- 
ofen. Romer A. Kk. XI. S. 42. n. I. 

STATIII 

VS 
PROCVIVS 
CENTVRIE 
MEMO R IX 

g) Fragment einer Grabtafel: Altofen, Weinberggasse. Romer n. XVII. Links 
Rest eines Mannes in Relief n^t ^lle in der Linien ; 
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///IUNA.TWS 
/ / / L • "E - SEPTI 
//////V.VO 
//////*N.S 

nun 
iiiiii 

^) Bei Niederreissung der Mauer des Lukasbades in Ofen fand man das 
Fragment einer Grabtafel; jetzt im Nat.>Mii8. B6mer n. XV (vidi): 




^ferfsst) 

R6mer 1. Zeile L unsicher; 2. Zeile LIB. 

t) Bei derselben Gelegenheit gelangte von ebendaher die Hälfte einer Grab- 
tafel ins Nat.-Mus. B6mer n. XIX (vidi). B6mer 7. Zeile TINS ; 10. Zeile MIL. 



6) 



10) 




j) In dem Fundamente zweier Pfeiler der Muttergottes kirche in Ofen wurde 
1876 ein Sarg gefunden, von dem es nicht sicher ist, ob er aus Aquincum stammt 
Jetzt im Nat.-Mu8. B6mer n. XI (vidi): 



D . M 

IVL • LAETILLAE MARC • AVR 
THAEGENES DEC • M • BREGETI 
ONESIVM CONIVG I CARIS 
SIME FACIENDVM CVRAVIT 



h) In derselben Eürche fand man glächfalls 1876 unter dem Fussboden eine 
Grabtafel, deren Inschrift stark abgenützt ist. Oben ein Relief: eine Frau, die ihr 
Kind säugt. Jetzt im Nat.-Mus. B6mer n. XIV (vidi). Römer 4. Zeile ME: 
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D M 

TlaTIAE/A^Tl/TI Fö 

MAE AN X ^V 

FR\ E NIVSVi^ I O 

ö) NIVGIPIENTIS«>ME 
I I o V 1 1 

D QIOSTo BT I \ «I 
TAE « I I NR \ 

M ^ öv^ ir viw 

\ I T \ I MC I 

ERET «I E 

Ziegel mit unbekannten Inschriften sind in diesen letzten Jahren aus Aquin- 
cum nicht gefunden. Einige die zum Theile der Form nach von den bisherigen ab- 
weichen, nnögen hier ihre Stelle finden. 

a) VALENTINA (retrograd) 1875,*Nat.-Mus.; 

h) Zwei Ziegel, deren einer TERENTIVS V-P-DVX und ein anderer denselben 
Stempel retrograd zeigt. Nat-Mus. 1875; YF = wr perfectUHmus. 

c) Ebenso ist ein von daher stammender Ziegelstempel der Cohors septima 
Breucorum bekannt Nat.-Mu6. 1877: 

COH VII BR 

Von Anticaglien, die aus Altofen kommen, sind nur wenige der Erwähnung 
werth. 

Das Nationalmuseum erhielt von dorther (i J. 1876) eine 0*11 hohe Bronze- 
statuette, mittelmässige römische Arbeit, einen Eroten darstellend; geflügelt mit 
Helm am Haupte, in der R. hatte er ein Schwert gehalten (abgebrochen), in 
der L. möglicher Weise einen Schild. — Ein römischer Stimziegel aus Altofen 
(Nat.-Mus. 1877) stellt eine tragische Maske vor, an der die Farben noch ziemlich 
gut erhalten sind. Die stark zusammengezogenen Augenbrauen sowie der Schnun- 
bart sind schwarz, ebenso das angedeutete emporstehende Haar, die Augen blau. 

Aus dem Theile Niederpannoniens, der sich oberhalb Aquincum nördlich bis 
gegen Gran erstreckt, haben einige zunächst der Donau gelegene römische Nieder- 
lassungen neuerdings Ausbeute geliefert. 

Szent Endre (vermuthlich ZTlema Caatra), 1875 wurden von hier fOnf 
Ziegel mit Stempel bekannt, die in der sogenannten Hunkaburg gefunden worden 
sind. B6mer A. Ek. XI S. 39, n. XXXI N. 7. Zwei davon sind wahrscheinlich 
Legionsstempel der Leg, II ocK., in deren Bereich das Castrum von Szent Endre 
fällt. Auf dem einen Fragmente: AI; auf dem andern: LEGI. — Zwei andere, 
gleichfalls nur fragmentarisch erhaltene Stempel zeigen die Endbuchstaben des ans 
mehreren Limesbefestigungen bekannten J^Sngeridua vir perfseHsHmua dux. Auf dem 
eip«n: VIVPDVX5 auf dem andern; ivipvsvi. Der fünfte: 'lyONp ist bis jetat 
t 
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Im Jahre 1877 iinte»achte Dr. B6mer in Bzt Endre eine römische Begräb- 
niflSBtätte, die ausser Thonscherben nnd vier Henschenschädeln keine Ausbeute 
lieferte. Der Fund kam ins Nat-Mus. 

Duna Keszi, gegenüber Szt. Endre, auf dem linken Donauufer. Hier hat 
Dr. R6mer schon vor längerer Zeit die Ueberreste eines römischen Ufercastells con- 
statirt. Eine Ausgrabung, die 1877 auf dem Terrain dieses Castells in Dr. B6mers 
Beisein vorgenommen wurde, ergab die Blosslegung von Fundam^ten und einige 
Ziegel mit Stempel. K6mer schreibt darüber (A. Kk. XI S. 44) : „Diesmal . wurde 

die Ausgrabung in der nördlichen Linie vorgenonmien Die Ausdehnung des 

Castells beträgt 144 Quadratmeter, es liegt nahe zur Donau und ist gegen Norden 
durch einen tiefen Graben begrenzt, welchen fliessendes QueUwasser benetzt. Gegen- 
über, am Horanjer Ufer (auf der Szt Endreer Insel) liegt das Gontrefort in unbe- 
rührtem Zustande, wie das wellige Tenrain beweist. Als fiesultat der Ausgrabung 
zeigten sich zwei Meter breite Mauern, vermuthlich das praetorium^ TheUe einzelner 
Wohnstätten, grosse Fussbodenziegel . und darüber das Terraeszo Die Seiten- 
wände ragten nur wenig über den Fussboden empor und waren stellenweise mit 
dunkelrothen Streifen auf weissem Grunde verziert**. 

Von den Ziegelinschriften ist a) die eine OFARNMXENTIAVIN (vgl. Ephem. 
n p. 403 n. 788) bisher nicht genügend erklärt ; R6mer denkt an Vineentia (vgl. C. 
in 3773). — h) Der zweite hier gefundene Ziegelstempel OF AKBONO (vgl. Ephem. 
n p. 433 n. 923) ist offenbar aus derselben Offizin hervorgegangen, wie die vorher- 
erwähnten. In dieser und ähnlicher Form erscheint er noch an mehreren Stellen 
längs der Donau, woraus B6mer schliesst, dass man wie heute zu den verschiedenen 
Militärbauten längs der Donau das Baumaterial mittelst Schiffen zuführte. — e) Ein 
dritter Stempel LVPlClNi i n. (Lupidni iribuni) wurde gleichfalls längs der Donau be- 
reits in 0-Szöny, Pilis-Mar6th, Hosszurdt, Horany constatirt, woraus die Gleich- 
zeitigkeit aller dieser Bauten hervorzugehen scheint. Alle diese Ziegel brachte 
Dr. Romer ins Nat-Mus. — Gleichfalls von Dunakeszi stammt das Fragment eines 
Ziegelstempels mit BI [JMge]ri[du8]. Nat-Mus. 1877. 

Hor&ny. Vom Castrum am Hor4nyer flfer erhielt Dr. B6mer ein Ziegel- 
fragment mit: ALENTIN, ein Stempel der als AP VALENTIN ITR vollständig erhalten 
auch in Altofen vorgekommen ist 

Waitzner Insel. Im Jahre 1877 hat Dr. B6mer auf dieser Insel in der 
Richtung des Ortes KaXhji die Ueberreste eines römischen Rundthurmes constatirt, 
die noch etwa einen Meter hoch aus dem Boden hervorragen. R6mer A. Kk. XI S. 45. 

Duna-Bogd4ny (wahrscheinlich CVrpt Manaio). a) In. der Nähe des 
Castnuns wurde noch 1867 das Fragment einer Yotivtafel gefanden; jetzt im Nat- 
Mus. R6mer A. Kk. XI S. 36. 

A VGG - 

Qj MAENIVS 



h) 1877 wurde ebendaselbst in den Resten römischen Mauerwerkes nächst 
dem Gastrum ein Sarkophag mit einer Inschrift gefunden, die R6mer nach einer 
von Herrn Paul Szentp^teiy angefertigten Abschrift gibt. R6mer A. Kk. S. 34 
n- Xn. Neben der Inschrift zu beiden Seiten je ein geflügelter Genius mit zu 
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Boden gekehrter bekränzter Fackel. Der Sar^eckel war gebrochen; in dem Grabe 
fand man nur Knoehen, die Beigaben sollen angeblich nach Waitzen verschleppt 
worden sein. Die Colonie, als deren Decurio Aurelios Marcos genannt wird, dürfte 
Aquincum gewesen sein, za dessen Bezirk Cirpi vermuthlich gehört hat: 

M - AVREL • MARCIANO 
INFLORE • AETATIS • 
CONSTITVTO • HOMINIB^ 
EREPTO • AVR • MARCVS • DEC 
COL - PATER • •£ • SIBI 

I 

c) Einen Ziegelstempel von diesem Castmm gibt B6mer (A. Kk. XI S. 40 
n. XXX) nach einem Abklatsch: APL VPPIPANIORD (Ygl.Ephem.np.402n.781). 
— d) Seither hat das Nat-Mos. Yon Bogd&ny einen etwas abweichenden Ziegel- 
stempel erhalten: ARVPPI NNIORI. (Die Logatnr yon P nnd L, ähnlich einem durch- 
strichenem R, kann im Dmck nicht wiedergegeben werden). Der Zwischenraum 
zwischen l nnd N lässt daranf schliessen, dass hier wohl auch P N beabsichtigt 
war. Das D nach OR ist nicht sicher. Der Schriftcharakter stimmt mit den Stem- 
peln voin Ende des dritten und Anfang des vierten Jahrhunderts. — e) Das Frag- 
ment NTRB dürfte vielleicht auf (apvale)ntrb Appii Valentmi tribuni zu ergänzen 
sein. Nat.-Mns. — /) Im Jahre 1877 erhielt das Nat.-Mas. von demselben Orte ein 
Fragment eines Gefasses aus Terra sigillata mit der Beliefdarstellnng eines römi- 
schen Kriegers, römische Schnallen, Fibeln, Bracelets und Pastaperlen. 

Visegr4d. Vermuthlich von diesem Orte oder möglicher Weise aus der 
Nähe von Gran stammt ein Meilenstein, welchen ein früherer Besitzer im Primatial- 
garten in Püspöki aufgestellt hat, von woher ihn 1876 Cardinal Simor nach Gran 
in das Primatialpalais bringen Hess. Römer A. Kk. XI S. 31 n. IX. Das Jahr der 

IMP CAESAR 

////// ////// 

//// //// 
//// ALEX 

ANDER PIVS FE 

LIX AVGVSTVS PON 

TIFEX MAXIMVS 

TRIBVNICIAEPO 

•ESTATIS Villi COS 

III PP RESTI //// 

MILPXVI 

Errichtung ist 230; die Distanzangabe war gewiss AB AQ^ Unsicher ist, ob der 
Meilenzeiger auf der Strasse längs der Donau gestanden hat, in welchem Falle die 
Meilenzahl auf Visegräd hindeuten würde, oder ob er von der Strasse stammt, die 
von Aquincum landeinwärts über Vörösvir, Csaba und Dorogh gegen Nyeiges-Üjfal^ 
führte (vgl. Mommsen C. HI pag. 460). In letzterem Falle würde die Distanz bei- 
läufig mit Dorogh stimmen. 
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Nlederpannonien, sudiich von Aqulncam. Bevor ioh die Funde längs des 

rechtseitigen Uferweges und des inneren Landes aufzähle, sind einige Monumente 
unbestimmter Herkunft im ehemaligen Barbaricum, jetzt in Alberti-Irsa, zu 
erwähnen. Dieselben wurden in der Budapester phil. Gesellschaft — Novembersitzung 
vergangenen Jahres — von Herrn Karl Wolff besprochen und im „Allgemeinen 
philologischen Anzeiger'*^) ziemlich mangelhaft veröffentlicht. Zwei davon — Grab- 
tafeln mit beinahe vollständig erhaltenen Inschriften — waren bereits früher im 
Abklatsche an Mommsen geschickt und durch ihn im C. HI 3399 und Eph. H 
Add. S. 480 n. 1060 veröffentlicht worden. . Beide stammen vermuthlich aus Aquin- 
cam, wenigstens theilt äerr Wolff mit, dieselben seien von der gräfl* Szapary'schen 
Familie etwa vor 30 — 40 Jahren bei einer Pester Auction gekauft worden und später 
im gräflichen Parke von Alberti aufgestellt worden, wo sie auch jetzt noch stehen. 
— Ein dritter Stein, ebenda, der bei gleichem Anlasse dahin gelangte, zeigt auf 
der Fläche in Relief einen Blumenkorb, beiderseitig von einem Greifen gehütet; 
ohne Aufschrift. — Ein viertes Steinfragment eines Votivdenkmales , mit Inschrift 
auf zwei Seiten, soll angeblich aus Mike-Buda (?) stammen, von daher zuerst nach 
Alberti und zuletzt nach Irsa gelangt sein, wo es nun im Hofe des Pfarrhauses auf- 
bewahrt wird. Da Aussicht vorhanden, dass der Stein ins National-Museum gelangen 
wird, so hoffe ich im nächsten Bericht eine Abschrift nach dem Originale geben zu 
können und begnüge mich diesmal auf Herrn Wolffs Abschrift im „Phil. Közlöny'^ 
zu verweisen. 

In Niederpannonien ist gewiss die Uferstrasse seit alter Zeit die wichtigste 
Verkehrsader gewesen und als Verbindungsglied für zahlreiche Vertheidigungswerke 
und Ansiedlungen, wovon sich zahlreiche Spuren noch vorfinden, stets mit beson- 
derer Aufmerksamkeit in gutem Stand erhalten worden, wie die vielen Meilenzeiger, 
welche wir von dieser Linie besitzen, bekunden. Dagegen scheint das Innere, 
zwischen Donau und Plattensee, sowie zwischen Drau und Sau, von römischer 
Cultur weniger überzogen worden zu sein, wie nicht nur das spärlichere Vorkommen 
rein römischer Funde, sondern auch mehrfache Ansiedlungen, resp. Begräbnissstätten 
gemischten barbarisch-römischen Charakters bezeugen. 

Hier folgen zunächst die jüngst längs der Heerstrasse gemachten Funde von 
Aquincum ab, das auch für diese Linie, wie für die nördliche, wohl seit dem Anfang 
des dritten Jahrhunderts der Ausgangspunkt gewesen. 

Promontor — sonst reiche Fundstätte — hat im Jahre 1877 dem Na- 
tional-Museum nur eine römische Thonlampe geliefert, mit dem Fabrikstempel: 

LITOGEtC, 

Batta ist bekannt durch die Reste eines römischen Castells der Oohora mi- 
liaßria Mcojirorvm und eine römische Badeanlage. Bei Gelegenheit des internationalen 
prähistorischen und anthropologischen Congresses in Budapest 1876 hatte man den 
Unterbau des Tepidariums und des Caldariums blossgelegt*^) und daselbst gefundene 
hohle Heizziegeln, Bleiröhren, bemalte Anwurfstücke, sowie Ziegel mit dem Stempel 
der Legio II o/dA, gelangten bei diesem Anlasse ins National-Museum. 



*) Egyetemes philologiai közlöny Budapest 1878 H. S. 53. 

**) Vgl. A. E. VI 1876 S. 267. — Compte rendu du congrös intern, d'arcb. 
et d'anthr. Session h, Budapest I S. 395, 
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Ercsi*). Auf der Landstrasse, die am herrschaftlichen Parke von Ercsi 
vorbeizieht, fand Herr Karl Sziuz einen Votivstein mit gut erhaltener Inschrift, wo- 
von er im „Sz^kesfeh^rvar** *'*') eine Abschrift veröffentlicht: 

TERA • M 

ATRI • FL • 

MAXIM 

INA 

V-SL«M 

Ganze Höhe 0*85, Breite 0*45, Dicke 0*32; Höhe der Schriftfläche 0*35, Breite 
0*28, Höhe der Buchstaben 005. 

Adony {Vetua Salina), Vermuthlich von hier stammt das Fragment einer 
kleinen Bronzetafel, die ähnlich den taindae honeatae müsionia oblong gewesen; 
Ausdehnung in der Längenachse 0*03 1.\ grösste Breite 0*052; an zwei Stellen mit 




Loch versehen. Vidi; R6mer A. Kk. XI, S. 38 n. XXTTT. R6mer hat unter CLA 
als Anfang einer Zwischenzeile N und in der 3. Zeile statt P nur r. Das Täfel- 
chen ist im Besitze des Grafen Ferdinand Zichy jun. in Adony. 

Duna-Pentele (ItUerciaa), Ein Ziegel mit fragmentarischem Cohorten- 
Stempel im Nationalmuseum (1877) ist vermuthlich auf die Cohora VII Breucorun 



COH VI 



zu ergänzen, deren Aufenthalt in Duna-Pentele durch zahlreiche Stempel sicher- 
gestellt ist. — Ausserdem hat das Naüonal-Museum im Jahre 1877 von hier Terra 
sigillata-ßruchstücke erhalten, zum Theile mit figuralen und decorativen Darstel- 
lungen in Belief. 

Z4dor-Ims6s. a)im Donaubette fand ein Bewohner von Dunapataj einen 
Ziegel mit Stempel; Museum in Gödöllö. B6mer A. Kk. XI S. 41 N. XXXI: 

COFARiVWXENTIAR 

b) Vermuthlich ebendaher stanmit ein anderer Ziegel mit Stempel; ebenfalls 
im Gödöllöer Museum. B6mer A. Kk. XI S. 41 n. XXXTT: 



*) B6mer setzt, entgegen Mommsen C. IH p. 136, welchem ^atrica mit 
Batta identisch ist, Campona hierher. Vgl. B6mers Karte in Acta Nova Musei 
Nationalia 1 Budapest 1873. Campona^s genaue Lage kann füglich noch als offene 
Frage gelten. 

**) Nummer vom 12. März 1877 S. 152. 



77 



«\aTVRNIN5 

f ^ 



B6mer macht aufmerksam, dass derselbe Name als Gefassstempel vorkommt: Acta 
Nova Mua, Not. I S. 141 n. 246. 

F a d d , oberhalb Tolna, an dem Snssersten Punkte der Donaubieg^ng, welche 
das sogenannte ^V&rszeg** bildet. Der Meilenzeiger, welcher am 11. Februar 1877 
in südwestlicher Richtung von der Ortschaft an der Römerstrasse zu Tage trat, ge- 
hört wohl zu den werthvoUsten pannonischen Funden des vergangenen Jahres* 
Fadd liegt ziemlich entfernt östlich von der heutigen Donaustrasse und so scheint 
es, dass der moderne Stra<<senzug an dieser Stelle nicht genau der Richtung der 
alten Römerstrasse folgt. Höhe der Säule 1*65, Durchmesser 0*45. Die Inschrift 
wurde vom katholischen Pfarrer in Fadd, Herrn Gabr. Hanny, an Dr. R6mer 

IMP - CAES 

C • IVL • VERVS MAX 

MINVS-P-F-AVG 

TRIB'POTPP-COS 

DE SIG - AB A Q„ 

M • P • L - ÜVI 

eingesendet, welcher dieselbe publizirte A. Kk. XI S. 32 n. X. In Z. 6 befindet sich 
in dem Quadrat eine nach rechts laufende dreimal durchstrichene Hasta. — Unter 
den 32 Meilenzeigem, die bereits von dieser Linie bekannt sind, kommt nach oben 
derjenige von Högy^sz mit 73 Meilen, nach unten der Meilenstein aus der Gegend 
zwischen Tolna und Szeg^zÄrd mit 97 Meilen, diesem am nächsten. 

, Vardomb, unterhalb Szegsz4rd. a) R6mer (A. Kk. XI S. 37 n. XX) be- 
merkt zu p. in 3302, dass es ein Fragment sei; es kommt dazu die Andeutung 
zweier Buchstaben, Reste von VL oberhalb VENIMANTU — b) Ebendaselbst fand 
R6mer im Jahre 1866 einen Ziegel mit Stempel (R6mer A. Kk. XI S. 40 n. XXIX) : 
AMADANSTRIB (retrograd). Er liest: Anuidcuna (?) tribrnma und bemerkt zu einem 
ähnlichen Stempel bei Mommsen (C. HI 3768), dass auf demselben nicht H, sondern 
A als erster Buchstaben zu lesen sei. 

Batina, gegenüber von Bezd4n an der Donau. Im Jahre 1876 stiess man 
auf dem Grunde der Familie Csaki auf ein römisches Grab, dessen Inhalt von der 
benannten Familie dem National -Museum zum Geschenk gemacht wurde. Ausser 
einigen Knochenresten waren darin: eine GUsschüssel, Durchmesser 0*21; ein 
Glasgefass, dessen Form den „Csutora** genannten Feldflaschen sehr nahe kommt, 
Höhe 0*26; eine goldene Halskette, fein gearbeitet aus Golddraht, mit 2 grös- 
seren und 14 kleineren Smaragden geziert, stellenweise' wechseln dieselben mit 
Perlen ab, wovon aber nur drei erhalten sind; femer zwei goldene Ohrgehänge, 
das eine mit Amethysten, ein Ring aus Golddraht, Fragment eines unbestimmten 
Gegenstandes aus Silber, endlich eine Münze des Gallienus, wodurch beiläufig die 
Zeit bestimmt wird. Vgl. eine Notiz darüber im A. E. X. 1876 S. 198. 

Essek {Muraa). Herrn Stud. jur. J. von Boynychich verdanke ich eine über- 
sichtliche Zusammenstellung von Objekten, welche meist im Jahre 1877 auf dem 
Gebiete dieser niederpannonischen Colonie vorkamen. 

Barunter sind vor Allem Ziiegel mit Stempel zu erwähnen: 
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a) CAE « N =s Otie{9aris) n{o9iri) vgl CHI 3774, 3. Gefanden gelegentlich 
der Pflasterang des Hauptplatzes der Unterstadt. Sammlung Kramer in Essek. — 
b) Ebendort gefunden ein Ziegel mit COH - Vll • BR ; Sammlung Kramer. — c) Im 
nenbegründeten Esseker Museum wird aufbewahrt das Fragment eines Ziegels mit 
dem Theile eines Stempels: 



« O M 



Thonlampen mit Töpferstempel in demselben Museum: 

a) C • A • S h) FORTIS e) lEGIDI d) L • NARI e) MIA 
Ebendaselbst Fragmente von Terrasigillata - befassen mit dem Fabrik- 

f 

Stempel : 

a) PAVLIM h) IVSTI c) CVAtJ 

Zahlreiche kleinere Antikaglien, Nadeln und andere Gegenstände aus Bein, 
sowie kleine Bronzesachen, Perlen aus Glas, Glasmasse u. dgl., Mosaikbruchstficke 
und Thonscherben werden im Museum aufbewahrt 

Besonders zu erwähnen ist hier ein römischer Goldring und ^ein schöner In- 
taglio aus Cameol, die Apotheose des Augustus darstellend''. Vielleicht wird es 
möglich sein, diesen im nächsten Berichte genauer beschreiben und würdigen zu 
können. 

Das National-Museum erhielt durch Herrn Boynychich von ebendaselbst 
unter Anderem a) eine Hohlform aus Thon, 0*10 hoch, das Obertheil eines bärtigen 
Mannes in Kleidung darstellend, sehr rohe Arbeit ; 6) eine ähnliche Thonform zeigt 
das Untertheil einer bekleideten männlichen Gestalt mit starkem Bauche, die auf 
einem achteckigen Piedestal steht, vermuthlich eine komische Figur darstellend, 
ebenfalls rohe Arbeit; e) fVagment aus Terracotta eines Jagdhundes, erhalten ist 
Kopf und äials bis zum Ansätze des Halses, 0*114 lang*); d) ein liegender Lowe, 
Hohlguss aus Bronze mit flachem durchlöcherten Rande an der Basis, hat vermuth- 
lich als Helmzierde oder Gttrtelbesatz gedient; e) ein Stierkopf mit geöffnetem 
Bachen, Hohlguss aus Bronze, vermuthlich der Schnabel eines Giessgefässes ; /) zwei 
Hohlformen für Untertheile von Thonlampen zeigen an der Basis als Fabrikzeichen: 
a) VRSVJI ß) MCT. — Eine Thonlampe mit dem Stempel VICTI und zweiThonge- 
fässe sind im Besitz des Herrn Boynychich. 

Femer ist noch einer 0*21 hohen Bronzestatuette zu gedenken, die 
angeblich 1877 in Essek gefunden wurde und jetzt im Besitze des Advocaten Herrn 
Anton Horv4th jun. in Fünfkirchen ist. Obgleich als tektonische Zierde com- 
ponirt, wie der viereckige, 0*29 hohe und 0*02 breite hohle Pfeiler, aus dem 
die Gestalt herauswächst, beweist, ist die Bronzestatuette doch den besseren 
römischen Werken zuzuzählen, die uns aus Pannonien bekannt geworden. Die 
nackte weibliche Gestalt mrd als Venus charakterisirt durch Stellung und Arrange- 
ment des Haares. Sie steht auf dem r. Beine, den 1. Fuss hat sie bis über das 
r. Knie erhoben, die R. reicht zu dem erhobenen Fusse herab und scheint die 
Sandale ablösen zu wollen, die noch am Fusse ist (auch der r. Fuss ist mit San- 
dale bekleidet), bei dieser Bewegung stützt sie die etwas erhobene 1. Hand auf 
eine nach aussen geneigte Säule und hält in derselben zugleich ein langstieliges 



*) Dem Vernehmen nach in dem Grabe eines Kindes gefunden. 
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herzförmiges Blatt; der Kopf ist etwas nach vom und 1. (vom Beschauer) ge- 
neigt. Das Haupthaar ist am Scheitel wulstig emporgehohen und beiderseitig 
fallen auf die Schultern reiche Locken herab. In sehr gelungener Weise rahmt ein 
fla^ttemdes Tuch , das vom r. Arme an < den Körper gedrückt und auf der anderen 
Seite von der Hand auf dem Säulenkopfe festgehalten wird, den Obertheil des 
Körpers in weitem Bogen ein. Die beschwerten Enden sind in starker Bewegung 
anseinandeir geflogen und der mittlere Theil ist in straff gespannten Falten von der 
bewegten Luft emporgehalten, Figur und Pfeiler stehen auf einem yiereckigen 
Postamente mit abgestumpften Ecken an der Vorderseite. Die Figur ist* zum Theil 
Hohlguss und der Pfeiler ist gegen rückwärts offen. Yermuthlich sollte die Figur 
einen Lampenhalter oder irgend ein ähnliches Geräth zieren. Die Säule, auf welcher 
die L. ruht, ist glatt und Fuss wie Capital werden durch einen Wulst angedeutet. 
Die Erhaltung ist mit Ausnahme der Oberfläche, welche durch Säure gelitten hat, 
vortrefflich. 

Schliesslich bleibt eine Votivara zu erwähnen, welche Mommsen (C. IH 
addit. 6451) nach Perrots Abschrift publizirte. Dieselbe gelangte 1876 als Qeschenk 
des Herrn Dr. H. Kern ins National-Museum und verdient wegen einiger Abwei- 
chungen eine nochmalige Publication. B6mer A. Kk. XI, Bd. S. 28 n. UI. Vidi 

re R C • A V c 

G V A L M VCI 
\S V S • P R O S A-V 
i- SVA • S-ORVM 
>B O M N r V N, 
• S • L - M 

In der 4. Zeile ist zwischen S und O der Bindestrich, der das V vertritt, 
deutlich. Minerva ist nicht auf der r. Seitenfläche und Hercules nicht auf der l. 
Seitenfläche dargestellt, sondern umgekehrt. 

Hiemach sind Römerspuren aus. dem Innern des Landes zU erwähnen. 

PÄtka, Comitat StuhlWeLssenburg, nördlich der Stadt gleichen Namens. 
a) Noch im Jahre 187& constatirte hier Dr. Henszlman angeblich römische Canal- 
bauten, die als Emissäre eines Fischteiches gedient haben*), h) Zwei Votivsteine, 
die daselbst seit Alters in einer Wand der herrschaftlichen Meierei eingemauert 
waren und deren Abklatsch Dr. H. an Prof. Mommsen einsandte*""), sind seither 
ins Nationalmuseum gelangt Da die Schriftfläche sehr verwittert ist, genügten die 
Abklatsche zur genauen Lesung nicht und R6mer gibt correctere Abschriften A. Kk. 
IX 8. 29 n. lY und S. 30 n. VI: Mommsen n. 610 ist in der letzten Zeile von A 
keine Spur. Auf n. 611 ist Folgendes noch zu erkennen: 

l \ ZOLA 
N O A^ R 
/ IFNtNS 

//////////// 

^ PF 
V S L M 



*) A. Ert 1875 IX S. 72 ff. 
♦*; Vgl. Ephem. epigr. U p. 366 n. 610—611. 
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R6Mer liest PVTlOLA in der ersten Zeile; für vier Öuchstaben ist allerdings 
Raum, doch ist P und T nicht sicher und der Strich vor O liegt schräge. Mommsen 
punktirt nach ATK in der zweiten Zeile IN, davon ist auf dem Steine nichts sicht- 
bar. Die Lesung der folgenden Zeile VALENTIANVS scheint sicher; die vierte ZeUe 
ist vollständig ausgebrochen; die Buchstaben DPF (etwa als Schluss? der [legiia] 
DPF) nnd VSLM sind sicher. Römer denkt bei Erklärung der Inschrift an (Genio) 
putiolanoj bemerkt aber richtig, dass das obere schadhafte Gesims davon nichts 
zeigt, demnach bleibt wohl vor der Hand die Widmung unaufgeklärt. — 
c) Von grossem Interesse sind die Grabhügel auf demselben Landg^ute, deren 
sich in der Nähe des erwähnten ehemaligen Fischteiches noch 137 constatiren 
Hessen. Durch Grabungen, die anfänglich Dr. Henszlman, später Dr. R6mer daselbst 
leiteten, wurde man sich darüber klar, dass man es hier mit zweifellos aus römischer 
Zeit stammenden Begräbnissstätten zu thun habe. In den 7 — 12 M. hohen Hügeln 
fand man nämlich in der Regel auf einer Brandstelle Schüsseln, Krüge, Tassen etc. 
aus Thon eng zusammengestellt, darin häufig Reste verbrannter Knochen und Asche, 
sowie Bronzebracelets, Glas- und Eisengegenstände, worunter einige Male Nägel. 
Ueberblickt man die Reihe der Gefässe, so findet man die classischen Formen in 
der Mehrzahl, doch ist die Technik sowohl als die Omamentirung meist eine ziemlich 
primitive. Abbildungen von einigen dieser Gefässe, sowie einen Bericht über seine 
Ausgrabung gibt Dr. Henszfanan im A. E. 1875 IX S. 76 ; eine Notiz darüber findet 
sich im „ CcUdlogue de Vexpontion prihiHorique^ Budapest 1876 S. 76 und einen 
eingehenderen Bericht aus Dr. R6mers Feder wird das j^Oompte rendu"^ des Buda- 
pester prähist. Oongresses II. Bd. enthalten. 

S4gv4r, Comitat Somogy, südlich von Si6 Fok. R6mer hat hier das Frag- 
ment einer Grabschrift copirt, die er bei einem dortigen Hausbesitzer sah. A. Kk. 
XI S. 37 n. XXI. 

1 

r^ivENTES 

EITISSIME 
VP 

Szalacska, Comitat Somogy, Pusta unweit Berki. Auf einem Plateau be- 
findet sich eine Anzahl Grabhügel von 16 — 18 M. Höhe, wovon sieben auf Dr. 
Römers Veranlassung im Jahre 1876 geöfihet wurden. Unter diesen enthielten drei 
zu Unterst Kohlen, Knochenreste und Asche, worüber Steine geschichtet waren, 
kleinere Gegenstände aus Bronze tmd Eisen, besonders aber Thonscherben kamen 
in ziemlicher Menge vor ; die meisten Scherben sind aus röthlich gebranntem Thon 
und mit schwarzem Mäanderomament geziert. Auf einem Fragmente, das offenbar 
von einem grösseren Gefässe stammt, finden sich eingekratzt die drei Buchstaben: 
RXX. R6mer A. Kk. IX S. 38 n. XXTV. 

Lipovicza, Comitat Baranya, Pusta östlich vonVill4ny. Bei tiefem Ackern 
wurden 1876 am Felde römische Ziegel gefunden, darunter ein Fragment mit einge- 
kratzter Inschrift, wovon Dr. R6mer nach Herrn Alfred Müllers, Gutsbeamten in L., 
Zeichnung einen Holzschnitt veröffentlichte. R6mer A. Kk. IX S. 39 n. XXV. 

R6mer liest: 

domine ma 
gister (f) 

bromvs 

MEVS 

Budapest JOSEPH HAMP£L 

(SchlusB folgt.) 



81 



Dacia 



Torda. In den Jahren 1876 — 1877 wurden auf dem Gebiete von Torda 
folgende drei Inschriftsteine ^funden, welche für das dortige unitarische Gymna- 
sium erworben und im „Erd^lyi muzeum^ 1877 p. 145 ff. publicirt worden sind. 

1. Votivstein von weissem Kalkstein, 0*84 hoch und 0*33 breit , gefunden 
bei der Grundaushebung ssum Hause des Georg Velics im Jahre 1875: 

L IBE R O P A 
'kETLIBERAE 
M VL P • FL A 
M I N 'S I M 
M « L I B R iR 
c» P c» 

2. Votivstein von nur 0*135 Höhe und 0*03 Breite, aus körnigem Sand- 
stein, gefunden 1877 auf der Burghöhe beim Einlegen der Weingärten: 



Pd 



Rosette pi— Rosette 

D I A 
N A E 

I N V I C T 

F ECIT • TD 

CRESCE 

3. Fragment eines Grabsteines aus Sandstein, 0*40 hoch und breit, auf 
der r. Seite ist fast ebensoviel abgebrochen, gefunden 1876 im Szindthale (szindi- 
völgy). 




Karlsborg. Gefunden 1878 auf dem Karlsburger Friedhof, für das Brucken- 
Ihalische Museum in Hermannstadt erworben; Höhe 0*79, Breite 0*35. Vom oberen 
Gesims ist ein Theil abgebrochen, die Inschrift ist vollständig: 

SOLI • I • M 

C • NVMMIVS 

AMANDVS 

O VI • ET- 

TEM P L VM 

Nach Mittheilung des Herrn Professor Reissenberger in Hermannstadt. Z. 4 
= qui, 

Schässburg CARL GOOSS 

ArcUologisch-epifraphiBcke MitUi« I. 6 
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Epigraphischer Bericht aus Oesterreich 

AQUILEIA«) 

1. ntUa tammitä dt tma eolonna aearmeUata omata <2t heUiaHmo capiteUo 
. . .dwoiterata nel Dieembre 187$ in fondo appartenente al corUe Ccusis dUe Mari- 
gnane mtro ü reekUo di amtica torre formante pairte deUa linea occidentale deüe 
mura di Aquileia. La torre tum h aUro che lo »teato emtico tempio di G^iove a cui 
9i riferisce Viaerisnone. H tempio venne rin^brxato eHemamenie eon un ridoaao di 
muro poligonOy mal ^ pianta interna rima*e inaUerata ed aveva forma ottangolare. 
Seite nieehie in parte riquadrate in pairte s/eriche, ehe H aUemanano tu giro a vi- 
cenday danano oXü interna del tempio VoMpetto del Panteon di Roma, ridotto a pic- 
cole proporzioni, R pronao «entie di&truUo poichh euüo steeeo träedawiai la Ikiea 
deUe mura; in conteguenza di che la ceUa vemte quasi ad aderire eoUe mura atetse 
nette quali fa laadata vn aperiura per la porta üvngreaao, he quaUro colonne ehe 
oma^odno la facdaia ßtrono in tale occaiione trasportate neU' intemo del tempio e 
coUpcate in piedi »opra haai formale di aottomuratura leggera e aimetricamente dit- 
poate in quadralto. Tre di queate haai fitrono rinnemUef non coai la quarta, in luogo 
della quaU ai trovarono tracce di uno aeaoo precedenie col qaale fu diatrtUta anche 
la parte meridionale deUa pianta del tempio. E intereaaoTUe la notizia che Yiet dvn- 
tomi di Padova nel eimetero del viüagio di Peraga eaiate tma deüe colonne di questo 

tempio conoertita in monumento aepolerale moderne (= C. L L. Y. 2799) 

Tanto la eolonna di Aquüeia che queüa di Peraga portano la ateaaa acritta con egudi 

caratteri ed hanno identica forma e dimenaioni E notevole altreat che questo 

tempio giä antichiaaimo per ah ateaao fit coatruito atdla pianta di un aUro edifizio 
pik antieo aneora, prohabümente di aUro tempio di Gfiove, poichh aotto le fondamenta 
della cella ai rim>enne ad alcvni piedi di profonditä uno hei piU dei moaaici a colori 
che io m' ahhia mai veduto, compoato di zone coneentriche compoate di triangoli va- 
riopinti di color porpora roaeo, nero e cenerognolo, eapreaai a Unte ombreggiale: mo- 
aaiieo di cui un fi^mmento fii rieuperato e coUocato nel muaeo di Aquileia. 

'2. caratteri molto aniichi aommamente eleganü 

TAMPIA • L • F 

D I O VE I 
Gregoratti in Archeogr, Triest. 5 (1877) S. 339 n. 41 vgl. C. V. 2799 und 
add. p. 1073 und 1093. Mommsen in BuUeU, d. I. 1877 p. 189. 

3. aretta tr. nel febbraio 1877 nd fondo eaiatente preaao ü cortHe della eaaa 
di Leonardo Anäriam^ ora nel Muaeo. 

NEMESI 

AVG 

.ACVTIO 

(ll • P • SER 

icio 

Gregoratti in Archeogr. Trieat. 6 (1877) S. 335 n. 35. 



*) Die bereits in den Addenda zu C. I. L. V publicirten Inschriften sind 
abgesehen von d«r ersten in diesen Bericht nicht aufgenommen. 
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4. tr, dicembre 1876 aderente aUa lapide di AxUiua ürbicus (C. V 8972), 
ora nd Muteo di ÄquUeia. AUo 1'40, largo 0'66f tpeaso 0'70. 

f,le prime aette Unee sono quasi eompletammUe diHruUe a solchi profimdi di seal- 

pello, essendo rimatte intaUe 9oUafnto U vUime quaUro Unee I earatteri 

tembrano seolpiti daUa »tesaa mono ehe feee la lapide di Äsßüio, non CMendovi 
dUro divario ehe la preaenasa degli aecenti que mancano neüa aUra. Notisi ehe 

aüa quarta Unea l'aeeento eade wUa »eeonda leUera**^ 

IVL - VERO 

M A X I M O 

GERM 
N 6 B I L - C A E S 
6) P R I N C • I V V • C O S 
F ILIO 
MAXI MINI -Pn 
F E L I C I S- AV G 
AQVILEI ENSES 
lO; DEVOTI • NVMIN 

MAIESTATIQj EIVS 

Gregoratti in Areheogr. TrietL 6 (1877) S. 332 n. 30 vgl. C. V 8971 (Z. 8-11). 
Bei einer soeben angestellten Nachvergleichnng der Inschrift hat Majonica in Z. 1 — 7 
nur folgende Spuren constatiren können (Z. 4 und 7~11 mit kleineren Buchstaben): 

//// ' //// 
//////////// 

////////cos 

////////////// 
mm/// 

Bemerkenswerth ist die Inschrift auch wegen der in dieser Zeit selten noch 
nachweisbaren Apices. 

5. enateva antieamente mutaia nella easa fii Stabile e ritenevoH perdiäa, da 
me reeentemerUe »eoperta e eoüoeata neüa mia coUezione. 



d. n. imp, cIa E s • F L • i v ^. Conatantio 
victori oc 1 • T R I V M \fatori semper aug, 
trib. pot, ]y i • c o n <i^ 



Gregoratti in Archeogr. IHeat. 5 (1877) S. 334 n, 33 = C. V 859 „omiZ- 
tendo VftUma Unea, la quäle era eoperta di eemento*^. 



6* 
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6. A*. li 6 aeilembre 1877 neOa torre deUa banliea. 



d. n. fl, t rnnoTTOßü beatütuUne 

/L/ARIAN 
/FECTVS- PR 
IVROS • A C 



U8 V» c. prae 

cutorio Italiae Illyrici et Africat 

turres indemenUa 



(TIA f temporis coUahenUs reaiümt 

Gregoratti in Archeogr. TWm^ 5 (1877) S. 333 n. 32; die theilweise zweifel- 
haften Supplemente rtthren von Gregoratti her, der die Inschrift mit Recht auf die 
Restauration der Mauern unter Theodosius bezieht. Majonica, der die Inschrift; 
soeben im Museum von Aquileja verglichen hat, liest: 




7. tr» nd febhraio 1877 neZ vigneto EiUet in Moneutero netto stesao 8Üo in 
etU nel 1869 ara »tato seoperto ü wo dvplieato (C. V 8288). 

„earaUeri antichüaimi** 

M " A N N A V S 
QjF-mi VIR- I'D 
QVINQ^- PORTM 
REFIC-LOCAVIT 
E X • S ■ C - EIDEMQ^ 

Gregorutti in Äreheogr, Triesi. 5 (1877) 8. 340 n. 43. 

8. nel mtueo eomundle Of>e io la vidi li 17 maggio 1877, VifiAportatapoehi 
mesi prima nmsa ehe mi föne eiato poeiibüe di rüeioare Ü tito in cui fit ieoperia. 
(Marmor; die Zugehörigkeit zu Fragment a hat Majonica erkannt, nach dessen Copie 
ich die Inschrift mittheile.) 

o) 0-30 h. — b) 0-40 h., 0'37 br., 017 tief. Rechts von Z. 4 — 10 voU- 
ständig und mit Blattomamenteu. 
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ö) 



10) 



ä) 



h) 



INTIVS • I VL I A 
a;/vRVNTCASSIAN 



Oyyv 



vVE S I O A QV I L ■ &I M • C O N SVETVDIN 
PVBLIC-AE • ADFe/ AD- RETRIBVENDA 
|MERENTIB-IV pj^rraTIARVM -VT- ET IN 
PRAESENTIAR VmREDDITAETINFV 
TVRVM SPES- SI'li^iATA-C^F-D E-R-I-C 
VM • AIVS • POMP 
V-H- ET MODEST 



eiu\ S-COLLEGA-NOSTER 



moru 



«•ET-VITAE' INDVS 



TRIA- MVLTIS - AJ wn IS - IN PATRI 
N PIETATIS • SV/j !vIn/////////// 
WiT PVBLIOI \po////y 



a) C. I. L. V 962. Z. 4: VESTOAQVIL Z. 5: VBLICAE Z. 8: SIT Z. 10: 
MODES Z. 12: N und SVA. — Z. 4: *[ö««m?w]m? Z. 6: «(/^[c^tonM] ? 

b) Gregorutti in AreJieogr. TrieaL 5 (1877) S. 335 n. 34. Z. 1 fehlt. Z. 11: 
TIIIN Z. 13: lO. 

9. ir, nel ifuirzo 1877 nel f<mdo CctaHa alle Marignane in vicmanza del teatro 
poato presto le miura oeddemtdU di Aquüeia. 









T 


MXSVM. 








CEVONIA 






G-VIGON 


A MIL 






AMIL 


EBVRMXS« 


■L- 


-II 





Gregoratti in Archeogr. Triest, 5 (1877) S. 337 n. 38 „^ fiwr di dubhio un 
grcuimo di teatro"^ (ebenso auch nach Majonica C. V 1399 und 1406). 

10. nel pamme/nto wcino al pozzo della cctaa Moschettini, 

L - C - M 
ORIG LOG II Q^VETT 
IUI 

Gregorutti in Archeogr, TVieat, 5 (1877) S. 337 n. 39 rju erroneamerUe da me 
puhhlicata al n. 47 delU mie iscrizioni Aquüeiesi desumendola dalle aehede del Zan- 

doruUi Anche questo h sedile di teatro cUo aUra iacrizione eaiatente nello 

9tesao pawmento non lorUano dcdla preced&nte (C. V 1168) e che mi sembra pure 
aedUe da teatro*^. 

11. cippo opiatografo tr. nel aettembre 1877 preaao lo atradone che divide la 
Dorida dalle Bacchine, ora nella mia collezione a Paperiano, 
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.caratteri del tempo dt M, AurtUo eirea; le uUime 4 leUere deUa seconda Unu 

9ono acolpüe aopra fondo scalpellato** 



M 



C • C A ED ICI 
PARIOIS 
QVl- SE vivo 
ö) DON-CFXOOET »C 

M ' AN T ON I 
M E N A N D R I 
M ANTONIVS 
ALQMVS • ET 
CAEDICIA 
QVINTA- VIVI 
MERENTIBVS 
F ECE R - ET • SIBI 
y,ml lato siniatro, earaUeri <Um&no di un aeeolo posteriori'* 

M • ANTONIVS 

ALCIMVS 

C CAED I CI O 

PATERNO 

A MI CO 

Gregorutti in Archeogr, Triest. 5 (1877) S. 346—7 n. 54—5 „v. 6 c{oUegio) 
/(abrum)'*. 

12. tr, li 8 Gvagno 1877 neUe fondamenta della vecchia ehiead di S. Valm- 
tmo in FiumiceUo, ora neUa mia eoüesione in Paperiano, 



MANSVET 

lIb 

prImigenivs 

EXCVSO R 

ARGENTARIVS 

ET • PVLLIAE - MEROPE 



Gregorutti in Archeogr. Triest. 5 (1877) S. 345 n. 52. 

13. stela tr, nel marzo 1877 neUa terra Oasais äUa Beligna, 

„caratteri quasi grajfiti** 

PRISCVS 

COLON orum 
AQViL-scrvw* 
Gregorutti in Archeogr. Trieaf. 5 (1877) S. 336 n. 37, 
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14. stela seoperta in due esemplari eguali nd Marzo 1877 neUa possessione 
del corUe Toppo aUe Bacchine, trasportcUa in Campolonffo o BuUrio. 

L - M 

SODALIVM 

IN-FP-XXX 

IN-AG-PXXV 

Gregorutti in Areheoffr. TrieH. 6 (1877) 8. 344 b. 50 = Toppo in Notizie 
degli 8cam (Rom 1877) S. 107. 

15. tavolä di pietra arenaria tr. neUa poseeanone del conte Toppo edle 
Bacckine. 

ALCIMVS • lERO 

NIS-F-MARCIAE 

DIOCLIS F «DOMITIVS ' 

ALCIMI- F V- F 

Gregorutti in Archeogr. Trieet. 5 (1877) 8. 344 n. 51 = Toppo in Notizie 
degli acaoi (Rom 1877) 8. 107. 

16. cippo tr» non ka guari fra le macerie deUa demolita vecchia chieaa di 
S. Valentino in FiumiceUOf ora nella mia coüeseione in Paperiano. 

L • M 

P - cattidI 

. p P I M i_ 

Gregorutti in Archeogr, Triest. 5 (1877) 8. 347 n. 56. 

17. soglia alT ingresao deUa seala deUa caaa comunale... nascosla da una 
tavola che feei seoprire li 19 Febbraio 1877, 

L • M 

In ' CORNELI 

HERACLAE 

IN-F-P-XX 

V. 5: //l/A// Majonica. 

Gregorutti in Archeogr, Triest 5 (1877) 8. 341 n. 44. 

18. stela tr. nelle fondamenta ddla vecchia chieaa di S, Vcdentino in Fkimi- 

ceüo, ora neUa mia coUezione. 

[ 
LOC 

TIBC 
Gregorutti in Archeogr. Trieat. 5 (1877) 8. 345 n. 53. 

19. atela nel muro di cinta deUa nuova caaa Caaaia, 

L • M 

F - Q^- L 

r> R IF MT T S 

Gregorutti in Archeogr. Trieat. 5 (1877) 8. 347 n. 57. Z. 3 nach Majonica ; 
Gregorutti: o r i f m t >x 
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20. tanola, alta 2 Tnetri etrea, tarsia un metro abbondante tr. Ix 7 AprÜe 1871 
neüa poMe^none TtiUio aUa BtUgfUky cra nella dt lui aua pure aUa Bdigna, 

qj oTronIiW 
diphilU« 
fIeri • ivssiT • sijW et 

OTRONIAE- CLARJO« 
Q_- OTRONIO • APTO 
Q^- OTRONIO- PRINCIPI 
OTRONIAE • HILARAE • L 
Q: OTRONIO- APTI-L- FESTIVo 
HELVIAE FAVSTAE 

L • M - 1 N aliare fr • p • xvi 
IN - AGR acceso P - XXXII 

Gregoratti in Archeogr. Triebt. 5 (1877) S. 343 n. 49. 

21. 8opra un mas90 di pietra ridotta a grcmde terbatoio d* <»cqua hmgo l'35y 
eaiHe m 8. VaUntino di fHumiceUo in tma ecua di affUtuali del ng, Oiov. Batta 
MicheU vtctno aUa piaesza. 

„leUere, . . . deUa lihera repuhhlicoky 0*15 d*altezza^ 

A • P hR A£Ö\ 

Gregoratti in Archeogr. TrieH^ 5 (1877) S. 342 n. 46. 

22. tr, li 23 Fehhraio 1877, ora neUa mia coUezione in Papericmo. 

LOC 
C- PETRON! 

AMPHIONIS 
iN • FR • P - XVI 
|p - XXXII 

Gregoratti in Archeogr, TrieH. 5 (1877) 8. 342 n. 45. 

23. tut piano ttiperiore dd cippo che porta V epigrafe di Maantno e Mag- 
»imino, deve aver avuto almeno 2 m. di lungh», 1'40 d*aU., 0'70 di largh 

„caratteri dei tempi deUa lihera repubhlica'^ 

L - SAFINIVS • L • F 
SABELLIO • PATER 

imiiiiiiiiiiiiii 
iiiii/iiiiiiiiiiii 

Gregoratti in Archeogr. Triett. 5 (1877) S. 333 n. 31 = C.V 8981a vgl. 1361 

24. grosaa tavola quadrata acoperta alle Bacchine e treuportata a Campolongo 
presto ü conte Toppo. 
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M • TVRPILIVS 

ML- OMACIO 

TERTIA • ATTIA 

C-F-L-P-Q:,XII 

Gregorutti in Archeogr. TrieH. 5 (1877) S. 343 n. 48 = Toppo in Notixie 
degli scavi (Rom 1877) S. 107« 

25. nel Muaeo, proveniente da sccmi M 1877, senza ehe io 7ie a/vean potiUo 
scoprire il luogo della provemenza. 

D • M S - 

Gregorutti in Archeogr. Triebt, 5 (1877) S. 338 n. 40 vgl. ArchäoL-epigraph. 
Bütth. I S. 52. 

26. neiUa casa MoacTiettvni^ areUa. 




RIA 

^L- M 

Gregomtti in Archeogr. TrieaL 5 (1877) S. 336 n. 36. 

27. stela tr. li 6 Mama 1877 edle Baechine neUa possesaione del eonte Toppo 
donde fit tr<uportata ndla casa di quest' ultimo in Campolongo. 

L - M 
P- V- M 

Gregorutti in Archeogr. Triest. 5 (1877) S. 342 n. 47 = Toppo in Notizie 
degli scatji (Rom 1877) 8. 107. 

28. coperto di tama dneraria triamgolare in forma di priama a Ire vereanti, 
enHe mwrato auUa easa colonica n. 296 di ragione del sig. Emanuele Frisier in S, 
Jjoremo di FittmiceUo. 

innen dreimal: A G 

aussen „ LA 

Gregorutti in Archeogr. Triest. 5 (1877) S. 340 n. 42 „rüengo doeer leggere 
AGLA*» (antik?). 



DALMATIA 

Narona*). Puhblichiamo le seguenti iscrizioni scoperte negli scavi di qttest* 
nno a Vido , riservandod d* iUustrarle quando daaremo la rekmone suU* escursione 



*) Die folgenden Inschriften (sämmtlich auf Kalkstein) sind dem BuUettino 
di Archeologia e Storia DalmcUa entnommen, das bestimmt ist, den reichen archäo- 
logischen und historischen Schätzen Dalmatiens (im weitesten Sinne) unter der sach-- 
kundigen Leitung des Herrn Professor M. Glavinid in Spalato eine wissenschaft- 
liche Publication zu sichern. Mit Freude begrüssen wir dies neue Unternehmen, 
von dessen Lebensfähigkeit die bis jetzt erschienenen Hefte bereits hinlänglich 
Zeugniss ablegen. 
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archeologica fatta, per mcarico delP EcceUo Mimatero dell* istrtizione ^ in CHugno e 
iMglio 1877 da Äequum (CUluk di 8inj) a Narona (Vido), Coüa relaeiow pub- 
bUcheremo anehe i diaegni deUe lapidif esaendo queate omaUsHme, di belligrimi ca- 
raUeri ed aleune eon aeuUure imptyrtanti. 

29. eippo eolastale del qtuUe maneherä drca una terza parte; 0'86 Umgo^ 
0^78 aü,, 0*80 gro9to. 



O ' A RIM )«1 
MIL • LEG • Xlil • DONAT • TORQ_ 

ARMIL • PHAL • ET • > • COH • T • 
CAMP • AN • LX • T • F • I • POSIDOllI 
ET • PRVNICVS • LIB • POSVER 

ET • ALINE H • S • E 

phaUrae torque» armUlae oereae, 

30. fmnifiivito ndla ieatata del ponte md fiume Norino presse Vido, 



CHO-XI-GALL 

DOMO PATAVI 

ANN • XLVI ■ STIP 

XV 



31. 0-72 larga, Jf*95 aU.^ 0'26 gross. 

lusto 

C ' PVBLICIO 

ROMANO 

DECVR • ANN • XXX 

C • LIQNIO • EXPECTATO 

PVBLICIAE • ILVRICAE 

ANN • V • INFELICISSIMA 

MATER • FILIS • ET • NEPOTIAE 

V F • ET • PATER • INFFLIX • SEhEX 



32. 60 lairg,, 0'40 alt. 

SEX • PVBLICIO 
SEX • L • SECVNDO 

Innl • VIR 

SEX • PVBLICIVS 
HESPER • VTVIR - LIBERT 



33. IeDIVS P • L • ADIVTOR - P • AS( 

/INIDIVS • C • L • HIERONOMVS - L - CER^ 
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84. cippo 0-74 latff.y VOO aU,, 0*60 gr, 

AQVILLIAE • L • L * MYRS»€ 

EXORATAE • L • F 

LVCVLLA • L • F • TIGRIS- 

MATRI ■ BT • FATRI • ET ■ 

SORORI- ET • FRATRI • 

FECIT 



35. eippo 0-75 larg., 1-20 ott., 0*75 gr. 

ATILIA • TRA 
j NQVILLA • ET 

ATILIVS- TIfiSEVS 

VIVI • FECER 

SIBI • ET • SVIS 



36. „earaUeri dell* epoca non migliore'^ 

MAXIMVS LVP 

VLAE COIVGI IN 

COPARABIII BENA SIC 

EMERENTI FEC 

ET CONOVA VIXI »C 

TANNOS 

PLVS MINVS XX 

ET FILIAE MAXI 

MAE OVAE VIXI 

TANNOS PLVS 

MINVS um 



37. 0-60 larg.y 0-40 aU. 

D • M • S • 
MVCIO FILVMENO 
MARITO ' RARISSIMO 
ET- MVCIAE- PRO 
CVLINAE FILIAE 
PORCIA PROOVLA 
B MVIVA FECIT 
SIBI ET SVIS 



38. 0-46 larg., 035 aU. 

D- M- S 
PHILETE • B • 
MERITAE 
P - ÄESCENIVS 
SEVERIANVS 



9ä 



39. 0-62 larg., 0-80 aU.^ 0-46 g^, 

T • PVLLICVS 

RVFI • F • ROM 

C - PVLLICVS 

T-F-ROMA-XXnii 

Q_- PVLLICVS • T • F 

SALVIVS 



40. et fu regalata dal M. B. Don Nibola Vladii, parroeo di Metkaviö. 0'24 
larg., 0-22 all. 

8 ATVRNINO AC 
TORI • SATVRNI 
NVS - ET • VALERI 
A - PATRI • RARI 
SSIMO 



41. 



NIA SECVn) 
I • AVONCVLO 
VBRINO 
P • F 



42. 0'6ß larg., 1'45 ott., 0*33 gr. 

VALBRIAE 

PIAE-AN-Xli 

SPEDIA • PRO 

CVLA • MTER 

FILIAE • PIENTISSI 

ME • ET • VALERIO 

TAVRO • CON 

IVGI- ET- SIBI- 

ET-POSTERIS 

SVIS-VIVA 

FECIT 



43. lapide anuUiuiima 0*72 larg,, i'96 aU„ 0'26 gr, 

• D - M * 

VIC - TORI 

FILIO PIENtS 

SIMO - VIXIT - 

ANNXX-DI-E-B- 

XVI - EVTYClfiS 

ETVRSVLA-PA 

RENTESETSIBI ET 

SVIS VIVI FECERV 

NT 
ascia 

Ausserdem noch drei unbedeutende Fragmente. 
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Delninim (Gardiiii-yojm<Q. 
44. 0-38 larg,, 036 aU. 



D • M - 
AVREL - MXIME 

DBF- A^N-X• D -XXX-iV 

REL-TERTIVSMIL-COH 

VIII • VOL- AN" • ET- AVR- MC 

APVLEIA • PAREN" • FIL- 

INFEL-B-M-P- 
iweia 



Z. 3: GOH m neaso. 



45. Vcjnic pru9o la ehina. 

C-IVLIVS-C-F- 
VLTINIA-CLISTIN dc 
NA * MIL • LEG • VII 
AN-XL-STI-XIIX 
H • S • E 
= O. m 2714. 



46. immMrata neUa eaaa di recente cottrutBione a TrUj di proprietä di Marco 
SabUc da Vojnic, 

Qj BAEBIVS • Qj F - SERG • CONAN 
MILES • LEG ■ VII • ANN • XXXV 

STIP • XX - H • S • E 
6 Unee di earattere minutigiimo, mdeeifirdbUe perehh eorroao 

FRATER FRATRI 



47. 0-85 larg,, 1'80 alt. 

C- LONOINVS- C- F- 

GORAMBLADA 

MIL • LEG • VH • AN • XL 

STIP- XXI- H- S- E 

FRATER FRATRI 



43^ q^- MVRIVS • 

Qj F • SER • AV/ 
raiL ' LE 
STIP • VIJ 
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49. nella eaaa di Sknemne LaHnae a My. 

nUomo a cavdllo che eorre a dutra'^ 
M- PERCENNIi 

voltiniae! 



50. 0-66 larg,y 1'60 aiL 

JmpMS 

jPLATORIS 
da y€SlTIAS - VEXILL 
e / QVIT • COH - I • BELGAR 
TVRMA- VALERI- 
PROCVLI- ANN- XLV- 
STIPENDIOR • XXIV • H • S:E 
FIERI CVRAVIT • IVLIA • VES 
CONIVNX 
y^uomo a piedi dinamsBi ad tm candUo ehe tiene per' le redini*^ 



51. 69 larg,, P46 alt. 

M • VIBIVS • M • F 
AEM • DVRRA 
MIL LEG • Vn 
ANN XXX - STIP - VII 

H- S- E 
//////AiVS • H . P 



52. immurato neUa caaa di Simeone LaÜnac a Trüj, 

^LAESE 
MlL • LEG • VII 
ANN XXX- 
STIP -VII -HS- E- 



53. pieeolo sarco/ago &66 larg.y 0*32 alt. neUa caaa Britmc di IMlj. 

IVLIO • MENANDRO 
IVLIVS 

I^FN^I•ÄENSVM IVENAN 
DER - PATR 

Aequum (Öitlnk di Sinj). 

54. nd Conoento dei Frcmceseani di Sinj 0'66 larg., 0'92 alt.^ 0-68 gr. 

I V N 
AVRELNE 
POSOBHOR 
DVM VER 
5) FIRMI ET 
MAXIMI FI 
LIOR 

VO P L S 

„Z. 3—4 : ob ho(no)tem du(u)nw(i)r(atu9). Z. 8 : vo(tum) p(ater) l{iben8) t(oMy 
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55. pieoda ara, 0'16 larg,, 28 dU»^ 0*15 gr., tt, neU' oceasione di una güa 
fatta a Poiravfe di Sinj neUa ea»a dl Andrifa Olaourdic , dal qutUe V acquistammo 
e la deponemmo net Girmaaio di Sinj, 

LIBERO P\ 

cimhali Sacrvm] tirso 

T • EVTIMVS 
CALMVS-VSL 



56. ir. a Ervace w^l eoüe a «.-o. ddU C€ue Armandiöf ora a Sinj nd cortile 
del convento. 0'47 larg,y 1'37 alt. 

BVRRIVS • BETVLONI 

F TREBOCVSMILES- 
CHO- AQVITANORVM 
ANNORVM • LV 
S T IP XXIX 

H S E 
HERES POSVIT 

„.90Ü0 luer, m h scolpito uno scudo rotondo del diamelro di 0*43^ sotto lo wudo una 
borsOf aimüe aUe gtbeme dei nottri soldali, fornita lateralmenle di eoreggie*^. 



57. tr, a Ervace, dove tuttora H trova ndla caaa del parroeo. 0'46 larg., 
O'€0 alt. 

M- VARENVS 

MF- VOL- VALENS- VE 

TERLEG VÜCPFT-FI- 

ARBITRATV • M- VARE 

NI-SECVNDI-LIBERTI IDEM 

QVE - HEREDIS 



58. tr. a Öithik, ora a Sinj, nel eortüe del Conrnnto, 0*46 larg., 0'60 alt. 

D M 

IVLIVS 

VALERIA 

NVS • hA 

RVSPEX • VI 

VS SIBIPO 

SV IT 
asda 
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59. tr. a CUluk, ora nel Omnano di Sinj. 0'21 larg.^ O*60 alL 

D M 

D V 

NEVEI« 

SALVIE 

5) DEFAN 

XXXII • DI 

EVS- VR 

SVS CO 

NIVGI 

lO) PHSSPOS 

Z. 2: Biieua) Ü{r9ua)f Z. 10: ,,errare dd lapidda im)ect di PIISS?^ 



60. tr, a ÖiÜuk, ora a 8inj nel eortüe del OonvwUo» 0'6S Uurg., 0*86 aU. 

O M 

SECVNDINO 
IWENI INFE 
LiaSSIMO Q^ 
VIVIXITANXXV/lI 

/////aliniso 

' /////// VSD 

////////////// 
////NVI//// 
ANXVIIII PAR 

PO SPP 

liisula Brattia (Brazza). 

Zu C. ni 3092: Z. 2 ALNIVS, Z. 4 DETER. 



61. S. CHovtmni deUa Brassza neW (h^neria del 8ig, C^irolamo de Capogrosto. 

D M 

SABINAE 

VIXIT • P M 

ANN- XXX 

ATHENIO 

CONSERVAe 

FECIT 

lader (Zara). 

62. er, (1872 nel SettemhreJ neUa Chieaa di S. Donato a Zara: 

lOVI AVGVSTO 
APPVLEIA -MF- QVINTA 
etc. 
= C. m add. 6566. Vgl. C. Fr. Bianchi memorie di Zara, pubblkaU tn 
occoßione del fausto arrivo in Zara di Fra/ncesco Qiuaeppe 7. Zara a. a, jp. 27* 
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63. Zu C. m 2910 Z. 1—3 : 



C • ALLIVSl 
SPEC • L 

/////////// 



64. 



OpPVLEIOC-F 

serg - balbino 

pontifici 

eqv vm • pvblicvm 

habentI 

annor • xxi 

epidiat- f • pavllIna 

AVIA 



65. 




Glavinic in BuUettiifio di Archeologia e Storia Dcdmata I 1878 
S. 12-20 und 33^37. 



Saloüa. 

Gef. 1875—6, jetzt in Spalato im Museum^). 



66. 



nY^HIS 

M - üokvs 

VALENS- 
VSLM 
Z. 1: HI ist ligirt. 



*67. 



b ' TRIB • M 
IS • AVGVR 
NVS • V, 



*68. A ED^ 
VIR- 
RVFIi 



69. C • AEBVf o 
SECVISD^O 
DEFVNCT 
A^N•V•^EN•I^ 
C • AEBVTCRESCENs 
ET OCTAVIA SE 
CVNDINA PAREN 
INFELICISSIMI 



70. D M 

ATILIAE 
QVARTAE 
ATILrVSBA 
SILIDES- FIL • 
MATRI • PIEN 
TISSIMAE 



*) Die im Jahre 1875 gefondenen sind mit einem * bezeichnet 

Arcliftologifich-epigraphisclie Mittb. I. 7 
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71. 



/TV — -oax^ I 

SSE • ANNVM 
VER'EN'EM' 
VIXISSE • POS • N 
NVM • MNO • VM 
NA • SVBLATVM 
ESSE AVK • AELA 
PA"ER FILIO • PI 
ENTISSIMO • 
POS • iueia 



*72. M-CAEIENNI 
VSflMAR 

Satriaerodopin 
matrI pI 



*74. D - M 

CL O D I>E. 
PARTENOPI 
NI- GAIVS 
COIVG 



73. 



D <» M » 

C-ER-IA-LI-D 
F ■ C • A • XVIII 
M • VI - D • )VII 
GENI A-LIS-F- 
ET-DEtTAFR- 
MA- R- POSVER 



• 76. P • DOMtvs 
MARCEL 
LINVS 
P- C 
Z. 1: DO ist ligirt. 



76. D ö M 
EPHEBO 
ET ö SYNE 

RVSAE 
B0M0SFP 



*77. 




dö 



ls. b M 

hVSIAVI 
CTORIA 
POSVIT 
KAROCO 
IVGI 

TITOFABI 
OEVTICE 
TIQVIFV 
ITANO 



RVM XXX 



79. 



lANVARl] 
PATRI- BW 



80. 


rosa 

tiliaospiTa 




E - lereIa 




CENIAVIA ■ SIB eT - VIRO 




L • E • V^RECVNDVS • ET • FRaT 




EIRMO • OBIETVITALI FILIA SVA 




H N S 



*81. D M 

PHILVÄENO 
D - F • 
AN • XXV 



82. 



ROMVLA M 
TER AM A ^| 
TILLAEF Ili 
AE IN F EI. 



83 \ 

It A ^N O S P M l\ 

LLA DIVS'E S Fl 

/^D V S ET Stl^ 



S^l 



84. 



M 



T I T I S E N 
C A Rl CO 
DEF NN XL 
HILARITAS 
C O N S UCV. 



85. 




Z. 2 in der unteren Oefbong des N ein Punkt = 8mio, 




87. 




88. 




leo 



89. 



VlVlOf Ki — 
VATIONI 
PAPINIA TYCHE 
CONIVCI «» B • M 



91. 



AN • V 
/E.S1DIV8 



90. 



*92. 



\ I S ERII / 
A MARITI - C 
ESTPOT! 
fOSSIB- IND O < 
TIS- VRNAT- PF 
TVSGEMIN\ 
VIT- RESP IC IT 



'ONOMINENA 



/ 




vix n — 

iVIITEM 




Attsserdem 9 kleinere Fragmente. 

Glavinic in Centralcommission 3, 1877 p. OXXX — CXXXI 
und 4, 1878 p. XLV— XLVI: 



NORICVM 

Paternloil, im Keller des Posthauses eingemauert. 



93. DM- CAIANTIAE 

SVMARIAE - CONIVGI 

OPTIMAE • OB • ANN • IXXX 

CAIANTIVS • PRIMITIWS 

VIVVS • FECIT - ET • SIBI 

Centralcomm. 3, 1877 S. XXXII. 

Teurnla (St. Peter im Holz), gef. um 1870 auf dem Nordabhange des Holzer- 
waldes, Bergtheil des Lipp, unter ,, etwas Moos**, jetzt an der Lippkeosche. Auf 
2 Seiten einer gebrochenen Ära, 0*14 br., Kamieshöhe 0*06—7. 

94. a) T- pol(livs) 

&) (t) POLLIVS VS 

Pichler in Centralcomm. 3, 1877 S. CH. 
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Teurola (St Peter im Holz), im Pfarrhof; Grabstein, 0^ br., 0*13 h. 

95- ATVRNINA 
SECVNDI 

Pichler in Centralcomm. 3, 1877 S. Cn. 

Teumia (St. Peter im Hol%), im Pfarrhof ; Wdhstein, 0*13 br., 0*19 h., 0*14 dick. 

96. 




Pichler in Centralcomm. 3, 1877 S. CIL 

Gmünd, derzeit in der Monnmentensammlong des Qeschichtsvereins in Klagen- 
furt; 1-30 br., 0-88 h. 

97. SABINIAE - SEVERI 

NAE- L- IVGVNDAE- AN- XI 
C- SABINIVSPLOCAMVS 
CONIVGI-PIENTISSIMAE 
ET • SIM • ET • GRAECINAE -ET 
A PRIU- ET- RVFO- FILIS 

V F 

Centralcomm. 3, 1877 S. XXXI. Z. 3: IVCVNDAEAN-XL? 
Dorf Htf im Jaiinthal, derzeit in Elagmfort; 0*61 br., 0*33 h. 

Ö8- ROMAN • SER - SEXTILM 

V • S • •£ • SEGVNDINAE • C 
IR e AN • XXX 

Centralcomm. 3, 1877 S. XXXH. 

Helenenberg; 0*70 br., 0*70 k 

99. P-BARBIO-SP-F 
RVSTICO 
P-BARBIVS-S-PF 
PROCVLVS 

V • F 
Centralcomm. 3, 1877 S. XXXII. 

Helenenberg; 0*69 br., 0*42 h. 

100. ITRIA • ACHILLISI 
TERTiO- VIREDONS 
F * CONIVGI • SVO 
V • F • S • ET • S 
Centralcomm. 3, 1877 S. XXXII. 

Gef. 1877 auf dem Helenenberg, jetzt in Klagenfurt im Museum des kärnt- 
nischen Geschichtsvereins: 

1) 0-63 br., 0- 68 h., schöne Schrift. 

101. ATARA 

NOEIBIONIS • F 
BVLLVNI • VXORI 
ET - SIBI - ET • SVIS 
V F 



los 

2) 046 br., 0-42 h. 

102. CEVDO • AklO 

MANITCAES 
AE • SORORI • ET 
SVAVINEIO 
D- S- V- L 

3) 0*68 br., 0*55 h., stark Terwittert, Z. 6—7 ganz unleserlich; 

103. G • FABRICIO 
GL- PRIMO 

POM RORIVAL F 

MATER- VXOR 

V • E • ET • FAMILIAE 



VINCO 



4) 0-71 br., 0-55 h. 

104. SOMARIONI 

LOTTÖNIS-FILIO 

CASTILLA- SENNONIS 

FILIA • ET 

CORIO- SOMARIONISF 

V F 

5) 0*74 br., 1*24 h., oben Beliefbild der Sonne, unten ist die Schrift yon 
Rebengewinden mit Trauben umgeben, auf beiden Seiten steht ein Vogel. 

105. p . TITIVS • E • IVE^ES 

P • POST • B • CARDAGNVS 

VETTIDIA • ML • FLORV 

PATRONO- PARENTI 

MATRI 

P- TITIVS- P- L- COMMUNIS 

VIVOS- FECIT- DEySVO 

▼. Gallenstein in Centralcomm. 3, 1877 S. CXVI und CLVI; vgl. 4, 1878 
S. XXXVH: „auch der im Zollfelde gef. Stein (Jabomegg S. 30 n. XXV = C. HI 
4842), der sich in einem Stallgebäude des Schlosses Karlsberg befand, ist dem 
Geschichtsverein fßr Kärnten von dem Herrn Grafen Anton v. Goess geschenkt 
worden.** 

Rechteckplatte von graugelblichem Krystallitimarmor, 0*45 br., 0*61 h., 0*68 
dick, gef. April 1876 auf dem Wiesingerfelde zu Pichelhofe n oberhalb der Bahn- 
station St. Georgen bei Jndenburg in Obersteier. 

106. TERTIOQVA 

DRATITER 
TVLLA OPTATI 
VIVAF • Smi • EMAR 

Pichler in Centralcomm. 3, 1877 S. XLIX. Z. 4: "E? 

' Unterradelberg, Granit, in einer Mauerecke der Capelle verkehrt eingemauert, 
0*45 br., 0-42 h., 0*34 dick. „Auf der sichtbaren Seitenfläche Lotosblätter, aus 
denen zwei Schlangen sich hervorringeln'*. 
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107. 




Dungl in Centralcomm. 3, 1877 S. LV. 

69ttweig, im alten Stiftsgebäude bei der äusseren Pforte eingemauert, wahr- 
scheinlich bei der Demolirung im Jahre 1777 verloren. 



108. 




Dungl in Centralcomm. 3, 1877 8. LTV nach einem für die vom Abte Gott- 
fried Bessel beabsichtigte Stiftsgeschichte Göttweigs angefertigten Stich im Codex 
189 Fol. 189^ der Stiftsbibliothek. 

Zu C. ni, 6663: Muretetten , an der äusseren nördlichen Kirchenwand in 
einer kleinen Vorhalle; Granit, 0*46 br., 0*32 h.: 

Z. 1 vielleicht OBILO, jedoch scheint das L später in B verändert (?). 

Z. 3 MAXIMA. Z. 5 XX (an dem ersten X links unten ein Angefügt) = LXX (?). 

Zu C. m, 5654: Tralafflauor, über dem Thore des Schlosses eingemauert, 
Sandstein, 0*70 br., 100 h.: 

Z. 3 PILI Z. 6 HADRIANO Z. 10 THRACVM. 

Zu C. ni, 5655: Traismaiier, im Hofraum des Schlosses ; Kalkstein, 0'78br., 
1-10 h., 0-45 dick: 

Z, 3 EX. Z. 4 a. E. AVG, für TH kein Raunu 
Z. 6 Q_sicher. Z. 7 eIvsd Z. 8 HFC (C lädirt). 
Dungl in Centralcomm. 3, 1877 S. LIV. 

Ferschnitz bei Amstetten, angeblich von dem Schlosse Freydegg des Freih. 
Richard Strein v. Schwarzenau stammend: 

1. Im Hause des Kaufmann Alteneder als Stiegenstufe vermauert, beim 
jüngsten Umbau entdeckt, jetzt in' Wien bei Herrn A. Widter; weisser Marmor, 
0-30 br., 1*03 h. (nach eigener Copie): 



109. 



/\, 



D 

AEMI L I AE 
CHRYSIDI-LIB 
ET • CONIVG • 

VA-xxxn- 

5) C • AEMILIVS 
CALPVRNIAN 
VETN-SVR- 
ETSIBI-VP- 



Z. 7: n(<Uione) 8ur{ua), 



ArchaeD[:«!iigraph. Mitth aus Oesterreich IF 



MERCURRELIEF jois CARNUHTUM 

im Beiitztvoi Anton Widter in Wien 



ArchaeQl:epigraph.MittTi.aus Oesterreith II 







• VOTIVHANDEausBROKZE 

1)2) ii Trie>t,3)4) dtr SfmrnluHj Fr.Tru in W 



ArchaeolTCpigraph. Minh. aus Oasterreich U 



• • 



* '• . 



'IrtbjsilrEpijpipfi Müll; aus Üesier™* II 



' BRüHZK'KiiK BRlfiETII) 



tit 



Bömische Schildbuckel 

(Tafel VI) 



Bei Halmägy in Siebenbürgen, im Repser Stuhl (also nord- 
westlich von Hermannstadt am oberen Lauf des Alutus); ist im 
Jahre 1865 ein convexes reichverziertes Kreisrund von dünnem Erz- 
blech gefunden worden, welches alsbald als Buckel {umho) eines 
römischen Schildes erkannt wurde. Es befindet sich seitdem im 
Bruckentharschen Museum in Hermannstadt ^). Im dritten Band 
des C<yrpu8 vMiynptitmum Latinaf^m hatMommsen die mit leichten 
und flüchtigen Strichen darauf eingeritzte Inschrift nach seiner Ab- 
schrift mitgetheilt ^ ; erwähnt und als einer sorgftlltigen Publication 
würdig hervorgehoben haben das Denkmal O. Benndorf und 
0. Hirsch feld in ihrem „vorläufigen Bericht über eine archäolo- 
gisch-epigraphische Reise in Dacien^^. Auf den Wunsch dieser 
beiden Oelehrten habe ich es unternommen, die erste vollständige 
Publication desselben in diesen Blättern mit einigen Bemerkung^oi 
zu begleiten. 

Die Fundnotiz ^ aus einem älteren Verzeichniss der Brucken- 
thalischen Antiquitäten von Professor Ludwig Reissenb erger, dem 
Custos der Sammlung, mitgetheilt, giebt keine näheren Umstände 
des Fundes an. Ob an dem Orte desselben andere üeberreste der 
in jenen Q^genden ja überall bezeugten römischen Herrschaft zu 
Tage gekommen sind, vermag ich nicht zu sagen ; bei leicht zu ver- 
schleppenden Gegenständen, wie dieses Erzrund, kann man der ge- 
nauen Kunde über Ort und Umstände des Fundes allenfalls, wenn 
auch immerhin ungern, entrathen. 

Das Original ist im Herbst 1873 in Wien unter Benndorfs 
Leitung von Hans Macht auf das soi^fUtigste in der natürlichen 



Sitsongsberichte der Wiener Akademie phfl.-hist Cl. Bd. 6 (1851) S. 290 
Nr. 62, mit der Bemerkung: jf^^Kt vergoldet*^. 

') C. I. L. m 1640, 2. — Ueber Fnnde im fiepser Stnhl vergl. Carl Gooss 
Archiv für siebenbürgische Landeskunde N. F. XTfT (1876) S. 302. 

s) Mittheilungen der Central-Commission fOr die Erhaltung u. s. w. für 1878 
S. 328 ff., Separatabdmck (Wien 1874 8.) S. 16. 

Areh&ologitcli-epignpliische Mitth. II. 8 
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Qröfse facsimiliert worden. Der Stich auf Taf. VI gibt unter 1 
Macht'B theilweise auch in der Farbe des Originals ausgefOhrte 
Zeichnung in halber Gröfse und nicht mit ganz ebenso scrupulöser 
Genauigkeit, im Wesentlichen aber mit ausreichender Treue wieder. 
Unter 2 ist ein Stück der convexen Fläche in der Originalgröfsef 
der Durchschnitt un^r 3 in V4 derselben gegeben. Das vollkommen 
erhaltene Erz zeigt an einzelnen Stellen Spuren von Versilberung; 
wie die gleich zu erwähnenden ähnlichen Denkmäler lehren^ scheint 
es bei dieser Art von Metalltechnik beliebt gewesen zu sein^ die in 
das blanke Erz eingravierten Umrisszeicbnungen dadurch ^ heben, 
dass man dem Ghnnde eine matte Versilberung gab. Aeltere Vor- 
bilder und weitere Verwendung dieser geschmackvollen Technik 
werden sich gewiss auch noch in anderen Beispiele« nachweisen 
lassen. 

In einer Beihe von Sammlungen zerstreut findet sich eine 
ziemliche Anzahl von ehernen Buckeln antiker Schilde. L. Lin- 
denschmit in seinem bekannten Denkpiälerwerk ^) , m^ ihm 
B.Gädechens in einem Bonner Winckelmannsprogramm^) und 
zuletzt K. B, Stark in seiner umständlich gelehrten Erläuterung 
dreier Metallmed^ons^ welche in den Bheinli^nden gefunden wenden 
sind ^) , haben sie theils veröffentlicht^ theUs besprochen. Auf eine 
vollständige Sammlung des einschlägigen Materiales wird man vor 
der Hand verzichten müssen^ bei der bekannten und oft beklagten 
Vernachlässigung aller auf die reale Verwendung der antiken ^n^t 
und des antiken Kuni^thandTy^erks gerichteten Untersuchungen. Es 
genügt für den vorliegenden Zweck ^as nächstliegende und bereite 
Material in's Auge zu fassen^ dasheisst. die römischen Schildß und 
Schildverzierungen ; die älteren Typen und Analogieen oriejitaJüiQcher, 
griechischer y etruskischer Kunstübung können bei Seite gdUussen 
werden''). Ebenso lasse ich die nur die Form der Schildbuckel 
zeigenden Erzrunde, die bei Ehren- oder Weiheschilden oder in 
Phialen und Phaleren angebracht gewesen sein mögen (wie z, B. 
jenes Medusenhaupt von Blariacum) hier bei Seite* . Aber 9uch in 
dieser Beschränkung lässt sich zunächs^t nur das Verwandte zu- 



*) Die Alterthümer unserer heidnischen Vorzeit u. s. w. Bd. 1 Mainz 1858 — 62, 
Bd. 2 187Q, Bd. 3 Heft 1-^8, 1871—77 4. 

^) Das Medusenhanpt von Blaiiacum, B(>nn 1874 4. 

*) Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden iift Bheinlaftde, Heft 58 
(Bonn 1876 8.) & 1 f. 

"^ Einige knrze aber gute BemArkangeoi darüber gibt C. Friederiehs Berlins 
antike Bildwerke 2 (1871) S. 218 ff. 
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saipmenst^lleiL; eine Uate^BUcbuBg, welche mit den Hlt^steti toreich^ 
baren Formen der r(^i»iscben Schilde beginnend, wie sie einzelne 
Münztjpen und Denkn)lüer> wie das Tropaeum das Marina, bieten, 
die Weiterbildung derselben in den yerschiedenien Epochen ded rö- 
misjchen jEjriegsweaens und ihre Unterscheidung je nach deir Yer^ 
Wendung bei den verschiedenen Truppengattungen verfolgte und an 
der ^and d^ Denkmäler darlegte ^ lässt sich aus dem Zusammen- 
hang einer allgemeinen Betrachtung von Tracht und Bewaffixung 
des i^ö9up.chen Heeres, fixe welche der Unterzeichnete seit Jahren 
SamnqJungen angelegt hat, nicht loslösen % Insbesondere wird erst 
in splcbem Zusammenhang die Fra^e wenigstens annähernd erledigt 
werden köpnen, wie weit runde oder oblonge Form des Schild- 
buckpls einea Rückschlu3S ^uf die Form des Schildes selbst und 
mithin auf seine Verwendung bei einer bestimmten Truppe gestatten. 

Fünf Schildbuekel aus Erz sind mir bekannt , welche nach 
Form und Verzierungen sowie darin, dass sie fest sämmtlich latei- 
m9ehe Auftchriflen tragen, dem Hermannstädter am nächsten stehen. 

1. Weitaus der gröCste und schönste ist der eine der in Eng- 
land gaölQdenen; er verdient auch desshalb an die Spitze gestellt 
zu wer^^n, weil er am sichersten datierbar ist Geftmden ist er 
im Jahr 1867 im Bett des Flusses Tyne bei South Shields; Oanon 
Gr.een,weU in Durham besitzt ihn. Eine kleine, aber vortreffliche 
und stilgeireue Abbildung giebt Bruce's Lapiäarium septentrionale 
S. 58 Itir- 106; «ine gröfsere (etwa in halber Naturgrdfse) in zier- 
lichsten Umrissen Lindenschmit Bd. 3 E.e£i 4 Taf. HI. Es ist 
eine oblonge, schwach gewölbte Platte aus dünnem Erzblech, 20 Cen- 
timeter hocb^ 26 breit (11% ^° ^^Vs englisohen Zollen); in der Mitte 
erhebt aich der kreisrunde Umbo. Die Verzierungen sind, genau 
so wie auf. dem Hermannstädter, theils in feinen zusammenhängen- 
deB, theils in punktierten Linien eingraviert; die bildlichen Dar- 
stellungen heben sich im blanken Erz gegen den versilberten Hinter- 
grund ab« Auf dem Umbo, den Mittelpunkt der ganzen Verzierung 



*) Einstweilen gibt eine Tafel Lindenschmits, Bd. 3 Heft 2 Taf. HE, ein 
Paar lehrreiebe Beispiele Von der Art, wie die Schildbuekel gleichsam von selbst 
^n^ (der Fügq^g und Festigung ;d9s fa9lzemen, woU meist mit Leder tibenogenen 
Schildes he;ryor^egimgen sind. YoUstäncUge Exemplare pder wenigstens verständ- 
liche Fragmente älterer einfacher Schilde des r(^mischen Heeres scheinen sehr selten 
zn sein; in den gröGseren italienischen Sammlungen habe ich mich vergeblich da- 
nach umjgeßehen^ ^as Mnaeo Gregoriano und Fior«llis Catalog derWa£Pon des Mu- 
setuns yon Neapel verzeichnen keine Beispiele. In den zahllosen klieren Samm- 
Imij^eB Italiens steckt gewiss noch mancherlei, 

8* 
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bUdendy der Adler der Legion mit auBgebreiteten Flügeln^ freistehend 
(nicht auf Donnerkeil) , im Schnabel des rechtshin gewandten Kopfes 
einen Zweig (wohl Lorbeer) haltend. Concentrische Elreise, von 
punktierten Wellenlinien, dann von tiefer gravierten Eoreislinien, 
endlich von einem in stilisierter Andeutung gehaltenen Lorbeerkranz 
•gebildet, umgeben den Umbo. Die oblonge fläche ist synmietrisch 
in einen oberen und unteren Streifen mit je drei viereckigen Ab- 
theiluhgen gegliedert, deren mitdere länglich, die beiden an den 
Seiten fast genau quadratisch sind. Zu beiden Seiten des Umbo 
zwei längliche schmale Felder, in denen je ein Vexillum mit der 
geöffiieten Hand, dem Fahnentuch und je fünf nach oben inuner 
kleiner werd^iden Phaleren (ohne Schmuck). Darüber links die 
Inschrift (in den üblichen punktierten Buchstaben) LEG -VIII, rechts 
AVG : ieg{io) octava Angtuta. Im mittleren Feld des oberen Streifens 
Mars, nackt, nur mit shawlartig um die Arme flatternder Chlamys 
bekleidet und mit Helm, Schild und Speer bewaffiiet, den er zum 
Stofse rechtshin hebt, in lebhafter Angriffsbewegung nach rechts 
ausschreitend; im Felde Draperieen. Unten, ihm entsprechend, 
ein Stier, rechtshin stehend, wie den Angriff erwartend; im Felde 
oben Draperie und Mondsichel. In den vier Eckfeldern oben und 
unten Enabengestalten, drei nackt, nur, wie Mars, die Chlamys 
shawlartig über den Armen haltend; der vierte, rechts unten, in ver- 
ziertem Chiton und engen Hosen (wie es scheint) — der Winter, 
ein flatterndes Band über dem Haupt haltend. Der erste, links 
oben, auch nur ein solches Band haltend — der Frühling; der 
rechts oben mit grofser Sense — der Sommer; der links unten eine 
grofse Traube und einen Korb haltend — der Herbst. Zwei — 
Sommer und Herbst -~ sind geflügelt. Herbst und Winter stehen 
ruhig, fVühling und Sonmier schreiten lebhaft aus, ähnlich dem 
Mars. Dass die vier Knaben die Jahreszeiten vorstellen, unter- 
liegt keinem Zweifel, gerade ftir den Schmuck kreisrunder Gegen- 
stände, welche die Vorstellung des Jahreskreises nahe legen, waren 
sie besonders geeignet; ich unterlasse es auf die vielen analogen 
Darstellungen zu verweisen *). Linden seh mit hebt richtig hervor; 
dass die Bewegungen der Figuren der oberen Reihe etwas theatra- 
lisch-pantomimisches haben; auch die im Felde aufgehängten Dra- 
perien erinnern an den Apparat der Bühne. Wie weit der Einflnss 



*) O. Jahn in dem Aufsatz über Priaposdarstellnngen in den Bonner Jahrb. 
27 (1859) S. 57 ff. hat unter anderem auch darauf hingewiesen, dass diese die Jahres- 
zeiten darstellenden Knaben abwechselnd bald geflügelt, bald ungeflttgelt erscheinen. 
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der Bühne in allen ihren mannigfaltigen Prodüotionen auf die Kunst 
der alexandrinischen Zeit und ihre Epigonin, die römisctiä Kirnst^ 
sich erstreckt y hat O. Jahn mehr als einmal gebührend hervorge- 
hoben. Der Umbo von Southshields ist der einzige bisher bekannte, 
welcher oblonge^ nicht wie die übrigen sämmtlich kreisrunde Form 
hat. Director A. Müller in Flensburg macht mich darauf auf- 
merksam, dass der Schild eines Legionars derselben achten Legion 
C. Valerius Crispus, wie ihn das in Mainz gefundene und in Wies- 
baden befindliche Ghrabdenkmal zeigt (Brambach Nr. 1515), eben- 
falls mit einem oblongen Schildbuckel versehen ist^®). 

Am äusseren Rande sind acht Löcher^ in welchen durch Stifte 
der Umbo auf dem Holzschild befestigt war. Auf dem äussersten 
Bande links, noch ausserhalb der Löcher, steht die Inschrift in punk- 
tierten Buchstaben: 

O IVL M\AGNI IVNl DVBITATI 

So nach Bruce's Abbildung; Lindenschmit giebt MAAGNI. 
Ob der kleine lose Querstrich in dem A, welches ein erstes A sein 
könnte, wirklich erhalten ist, wird sich sahwer ausmachen lassen; 
auch sein Fehlen würde nicht hindern, wenn es sonst geboten 
schiene, den Buchstaben wirklich fdr ein A zu nehmen^ Aber die 
Schreibung Maagai würde schon in augustischer Zeit sehr au£flülig 
sein und könnte im vorliegenden Falle nur durch ein Versehen des 
Oraveurs erklärt werden. Ich bleibe daher bei meiner firüher aus- 
gesprochenen Vermuthung, dass der Graveur die zweite Hälfte des 
M vor dem A aus Versehen wiederholt und nur das einfache Magni 
gemeint hat. Der Sinn der Inschrift ist auf alle Fälle , dass der 
Besitzer des Schildes lunius Dubitatus zur Centurie des lulius Magnus 
in der achten Legion gehört hat. Eine vexillatio miliaria der achten 
bekanntlich in Mainz stationierten Legion, ein Fähnlein von 1000 
Mann, hat an der britannischen Expedition Hadrians theilgenommen^^). 



**) Eine Skizze des inzwischen von Lindenschmit Bd. 3 Heft 6 Taf. V 
pnblicierten Denkmals findet sich in A« Müllers lehrreichem Programm Das Cin- 
gulom militiae (Ploen 1873 4.) auf der beigegebenen Tafel Fig. 10. 

") Siehe meine Bemerkungen im C. L L. Vn S. 100 vgl. S. 5 und 305. 
VieUeicht ist der Schlnss aus dem hier, wie ähnlich auf Münzen häufig, angebrachten 
ManipeLseichen erlaubt, dass die Vezillationen der Legionen nicht den Adler der- 
selben mit sich führten. Doch das gehört in die schwierige Untersuchung über die 
römischen Feldzeichen, zu welchen A. Müller in seinem Jahresbericht über die 
römischen Kriegsalterthümer (Philologus 33, 1874 S. 677 £f.) werthvolle Beiträge 
gegeben hat. 
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Bei dieser Gelegenheit ist der Schild des lunius Duhitatus nach 
England gekommen. Damit ist seine Zeit annähernd bestimmt: es 
ist nicht wahrscheinlich, dass er schon als altes Erbstück von dem 
Besitjser überkommen sei. Die Sohriftformen solcher punktierter 
Inschriften geben zwar, wie unter anderem dl6 Anfschriften des 
Hüdesheimer Silberfimdes zeigen^'); durchaus keinen sicheren An- 
halt f^r die Zeitbestimmung. Allein auch die Nomenclatur der 
beiden Personen, das Fehlen der Praenomina und das Vorhanden- 
sein der Cognomina, passt sehr gut zum Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts. 

2. Ziigleich mit zwei anderen ebenfalls versilberten aber nicht 
verzierten Umbonen von Erz ist in der Umgegend von Mainz der 
jetzt im Wiesbadener Museum aufbewahrte gefunden worden^ welchen 
Lindenschmit Bd. 1 Heft 5 Taf. V unter 1 und 2 in halber 
Naturgröfse abbildet Durch die zuvorkomn^nde GeftOligkeit des 
Directors der Wiesbadener Sammlung, Herrn Oberst von Coh au sen, 
habe ich ihn hier in Berlin mit MuFse untersuchen können. Er ist 
kreisrund ; Durchmesser 20 Centimeter. Auf der Spitze des Knopfes 
ist wiederum der Adler mit ausgebreiteten Flügeln eingraviert, auf 
einem Oval (oder perspectivisch gezeichneten Kreis) stehend; es 
kann ein Ring oder ein Schild oder eine Scheibe gemeint sein. Er 
hält im Schnabel nach links oben gewendet einen Kranz mit Bän- 
dern. Es folgen concentrische Kreise und Ornamente; das äusserste, 
ein Palmettenkranz, oben durchbrochen. Der flach aufliegende King, 
mit vier Nägeln auf dem Holz befestigt (ein grofser Nagelknopf 
wohl nicht der ursprüngliche, sitzt noch darin), zeigt drei verzierte 
Kreislinien. Auf der mittleren sieht man rechts und links eine 
Doppelaxt und ein sogenanntes Amazonenschild, gekreuzt, oben und 
unten je einen weiblichen Kopf nach linkshin ^') ; dazwischen Blumen- 
körbe ^ Kränze und Rosetten. Dazwischen vertheilt ist die noch 
nicht sicher gelesene Inschrift. Lindenschmit's gewiss sorgfäl- 
tige Zeichnung (beiBrambach scheint sie zu fehlen) giebtsieso: 

NDVAN-M y MAS -M- 

Die Inschrift ist so fein punktiert, dass sie nur im günstigsten 
Lichte überhaupt erkennbar ist, auch müssen die Schriftzüge genau 



'^ Vgl. B. Schöne im Philologns 28^ 1869 S. 869 £. mit der Tafel 

^^ ß. Stark Bomier Jabrb. 58 S. 42 spricht yon einem asweiten Umbo des 
Wiesbadener Masenms mit weiblichem Brostbilde mnd citirt Lindenschmit Y* 
Taf. 5, 1. 2. 6. 110, was ich nicht verstehe. 
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Yos den Bid umgebenden Ornamenten getrennt werden; die Herren 
Th. Mommsen und R. Schöne haben sich vergeblich an ihrer 
Entzifferung abgemüht. Verhfltnissm&fsig deutlich ist die rechte 
Hälfte der Insdirift, von dem (an sich sehr undeutlichen) Zeichen 
der Centurie an; denn dieses ist wahrscheinlich gemeint. Nur das 
S ist unsicher, mir scheint eher R eder S^ (vielleicht S^) beab- 
sichtigt zu sein. Der Name des Oenturionen könnte also Mar{iu8) 
M oder M(Mq(liinu8) M(agnu8) gelautet haben ^*). Ganz undeut- 
lich ist der linke Theil der Inschrift; welcher aDer Wahrscheinlich- 
keit nach den (oder die) Individuakamen ieii Trägers des Schildes 
enthält. Ich glaube zu erkennen: 



#" :• v 
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Einfiff sichere Dwtung sind diese Sohriftzüge nieht ftdUg; Von 
dem Zeichen rechts von dem auch von Lindenschmit gesehenen MA 
(oder MAS) wage ich nicht einmal zu behaupten^ dase es wirklich 
ein beabsiohtigteor Bnohstabe sei. Entweder ein mit N anfa ngeitdeft 
N^^ieiL oder vor demselben das seltene Praenomen Numeriua (oder 
MarcH^f) tmd ein Oognomen stecken sicherlich darin; welche» ver- 
m^ ich nicht zu sagen; mim kömite allenüalls vermutben jKT- (od^ 
M') luU Ftrm{iani f) ^{cmutima) Ma/r{ii) M(0gn(i?)» Diese Lesung 
wird beiapieldweise den ungefi&hren Sinn treffen» 

3i Um das Jahr 18(X) ist bei Garstang in liaucasbire, an der 
römiichen StraCse nach Laneaster^ dem römische L0ng<nHoi¥^m^ wi 
runder Schildbuokel gefunden worden; welcher sich jetzt im britti- 
scheok Museum befindet ^^). Die Form stimmt fast genau zu Nr* 3; 
Durchfifiesser des gafizen Erzrundes 8 (euglisiehe) Zoll) des eiimvexen 
Eoiopfejs etwa die Hälfte; vier NageUöcber sind in dem horizontaleii 
Theil des JUptdes. Die Zeichmingen sind leicht eingraviert und: 
steUenweiie sehr verwischt Von Versilberong wird nichts bemerkt ; 
Sorr A- S. M>urray hat die Freundlichkdt gehabt, das Ori^oali 
ftir mich' genmu zu prttfen und Whiti^kers unvollständige Abbildung 



^*).Mäsim^ M<u9cniu8, Maselma, Maseikmia und dergleichen Namen kommen 
in Msio^vi^/ 

M) ^fif^^bUdong in Th, D. Whitaker's hiitoPp if Biokmondakire Bd. 2 
(LobdoD 1^' EoL) Taf. sn & 4d7 ist flüehfig nnd ungenau; das ftchSne Denkmal 
▼erdiente iVcoiVder-iSocMJBf ff An^^(iMirie$ in London oder Newcastle einmal sorgflUtig 
publiciert zu werden. 



112 

durch eine eingehende Besohreibong su ergänsen. Auf dem Knopf^ 
dessen verticalen Theil ein schön stQisierter Lorbeerkrans nmgiebt, 
ist Mars anf einem mit Ghiilloche-Master verzierten Würfel thronend 
dargestellt^ bftrtig, im Helm mit hohem Bosch, Harnisch, Palnda- 
mentom auf rechter Schulter und über dem Schoofs, in der erho- 
benen Rechten ein Scepter haltend und in der ausgestreckten zer- 
störten Linken ein Feldzeichen, auf welchem ein Vogel| wahrschein- 
lich ein Schwan sitzt ^*). Thierbilder der verschiedensten Art auf 
Feldzeichen sind nichts Au£flftlliges (s. Anm. 11), aber auffiülig ist 
mir das Scepter in der Rechten, das Feldzeichen in der Linken des 
Mars. Reich verziert ist der horizontale Theil des Randes. Links 
und rechts in der Mitte stehen zwei bis auf die Chlamys über den 
Armen nackte Knaben oder Jünglinge, der links mit bandumfloch- 
tenem Thyrsos, der rechts linkshin, mit gehobenem rechten Fufs 
(wie tanzend) und in der Linken einen langen Stab oder Baum- 
zweig haltend (Jahreszeiten wie in Nr. 1?). Ober- und unterhalb 
beider je zwei, im Ganzen also vier Ghruppen gekreuzter ovaler und 
oblonger Schilde und Waffen; neben den Schilden erscheinen eine 
Wagendeichsel (so Murray, mir schien es nach Whitakers Ab- 
bildung eine Streitaxt) und ein Schwert. Die mittleren Darstellun- 
gen oben und unten sind leider sehr zerstört: oben (nach Murray) 
eine sitzende weibliche Figur in langem Oewande rechtshin vor 
einem Altar; ihr Kopf ist unkenntlich, die Rechte streckt sie etwas 
haltend über den Altar (eine Roma oder die Britannia?). Unten 
ist eine grofse Ghruppe kenntlich: rechts ein grofser Vogel (Adler) 
nach linkshin, links vor ihm eine Kugel; links ein entsprechender 
Adler rechtshin und eboifalls vor ihm eine Kugel; in der Mitte 
zwischen den beiden Adlern sitzt in langem Gewände, geflügelt, 
Victoria rechtshin, in der ausgestreckten Rechten wahrscheinlich einen 
Ejranz haltend; an ihrer Seite lehnt ein Schild und vor ihr steht 
ein Altar. Dies ist also die weitaus reiiehste Darstelltmg eines Schild- 
buckels, die wir haben. Passende kriegerische und nationale Em- 
bleme, wie sie auf den Denkmälern ^der Provinz Britannien besonders 
häufig sind (nirgends gibt es so viele Darstellun|(to des Mars und 
der Victoria), erscheinen mit einem mehr andeutenden Rest der sonst 
üblichen Jahreszeitenbilder verbunden. 



♦ 
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**) Whitaker, der Herausgeber, sagt mit nerlicher Sehen: a 
htu mere of the eAorader </ o goose ihan m^JU Aoos been eaop&UUUimläo 
a 9ituaHon; Murray nennt den Vogel Euversichtlich einen SchWa^r lü^d l)eBieikk : 
ike stoan appeat to he ahove hia hamd a UtÜs dUkmcCf wn^jl thJmk I.m% H» het^* 
wem tJiem a etem ae of a Handard, 
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Von Schrift ist nirgends eine Spur erbalten; wfdirscheinlich 
also stand die Aofscbrift anf einem anderen Theile des Erzbeschlags. 

4. Bei Matfen unweit Haiton Chesters in Northumb^land, der 
siebenten Station des Hadrianswalls (Hunnum)^ ist in den fbnfziger 
Jahren ein Umbo gefunden worden, welcher sich jetsrt in Newcastle- 
npon-Tyne im Priyatbesitz befindet. Er entspricht in dw Form 
genau den unter Nr. 2 und 3 beschriebenen; Durchmesser 8 (eng- 
lische) Zoll (wie 3); nur fehlen die eingravierten Ornamente. Zwi- 
schen den einfachen concentrischen Kreislinien des horizontalen 
Randes steht eine Inschrift in punktierten Buchstaben , welche der 
soi^gfiJtige erste Herausgeber A, W. Franks ^^ so las: 

RVSP! OyiNTI 

Vor ihm hatten Andere gelesen: 

DON SP OVINTI 

Nach der von Franks gegebenen und von Bruce {Lapid, 
septenir. S. 57 Nr. 106) und mir (C. I. L. VH 570) wiederiiolten 
Facsimile - Abbildung derselben sind aber diese Namen nicht ganz 
sicher. Mir schien (und scheint) als ob man auch 

D AVIDI QYINcT 

lesen könne. Ob centuiria Buspi Quinti oder Ävidi (^mä{iani) oder 
etwas ähnliches gemeint ist^ bleibt also unsicher; sicher scheint, dass 
der Individualname des Besitzers hier fehlt (er kann leicht auf einer 
andern Stelle des Schildbeschlags angebracht gewesen sein) und nur 
der der Centurie angegeben ist. 

5. In dem bekannten Moorfund von Thorsbei^ in Schleswig '^ 
sind sechs bronzene Schildbnckel gefunden worden, sehr ähnlich in 
der Form, nur einfacher wie Nr. 2 — 4; auch die vier Nagellöcher 
sind vorhanden. Einer derselben trägt ein Paar nordische Runen, 
auf dem gröfsten (sein Durdmiesser beträgt etwa 18.5 Centimeter) 
stehti auf dem horizontalen Stack des Bandes, mit punktierten Buch- 
staben (bei Engelhardt Taf. 8 Nr. 11): 

AEL AELIANVS 

Weiteirs scheint nichts eingraviert gewesen zu sein; hier also 
steht der Name des Besitzers oder Fakrikanten allein, vielleicht weil 



'") Im Archeoloffieal Journal 16 (1868) S. 56 ff. 

*^ Beschrieben von Cpnr. Engelhardt dänisch in dem Werke Thontjmy 
M99^md n. äsw^ Kopenhagen 1868 4. nnd engüsoh In Umtmark in ihe dor^ tron 
age London 1868 4. 
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der Scbild nichl 211m dienstlicheii Gtobf Mch in einem rflmischen 
Trappentheil ^ sondern znm Ehcpert bestimmt war. Auch in dem 
Moorfdnd von Nydam^*) sind 70 Schildbuckel von ähnlicher Form 
(wie der Hoksohnitt bei Enge 1ha r dt S. 21 aeigt) gefunden' worden, 
aber ohne Schrift. 

6. Diesen Beispielen reiht sich der Hermannstädter Schildbuckel 
unmittelbar an. Er entspricht in der Form genau den unter 2 und 
3 beschriebenen; der ganze Durchmesser beträgt wieder 20 Centi- 
meter, der des concaven Buckels etwas mehr als die Hälfte davon. 
Auf dem Mittelpunkt des Knopfes sitzt auch hier wie in 1 und 2 
der Adler mit ausgebreiteten Flügeln ^ den Eopf nach rechts ge- 
wendet, im Schnabel einen Lott^eerkranz mit Tänien haltend, dies- 
mal auf dem deutlich vorhandenen Dopnerkeil (wonach das^ Fehlen 
desselben in 1 und seine Ersetzung durck Schild oder Scheibe in 2 
als vereinfachende Variation des Graveurs anzusehen sein wird). 
Auf der concaven Fläche des Buokels sind in vier dutch zierliche 
Omamentstreifen in Efeuzesform getheilten Feldern, wie sie wieder- 
um bei jeder Ejreisfläche an «ich nahe liegen und den Jahresdng mit 
seinen vier Haupttheilen von selbst nahe legen^ vier nackte geflügelte 
Knaben mit der shawlartigen Chlamys,, jedoch ohne alle Attribute, 
dargestellt. Dieselbe Viertheilung durch kleine oblonge Felder, welche 
durch ihre Verzienmg in geschickter und diesem Exemplar eig^n- 
thttmlicher Weise die vier Nagellöcher umgeben (und wohl daher 
nicht in vollkomnien mathematischer Regelmäfsigkeit zu den vier 
ttieilen des concaven Knopfrandes gestellt sind), zeigt der horizon- 
tale Theil. Seine vier so gebildeten Felder ftiUen oben und unten 
je ein Delphin nach rechts und linkshin schwimmend, ein ftlr die 
Kreislinien sehr geeignetes Ornament ; links und rechts zwei gröfsere 
geflügelte Knabengestalten, ebenfalls nackt, mit Chlamys und Tänien 
(wie es scheint), aber ohne jegKches Attribut; also wahrscheinlich 
nur Wiederholungen des einmal in diesem Kreise üblichen Motivs 
der Jahreszeiten -Datstelluliigen. üeber dem Knaben links befindet 
sich an etwas auffälliger, aber mit der "^on LfiGVIH*AVG auf Nr. 1 
einigermafsen zu vergleichenden Stelle) in ganz feinen Zügen ein- 
geritzt. dJ'e Inschrift 1 hier iu de^ Gbröfse des .Originals ^aeh der 
p^e;(ibar ganz genauen Zeichnung ^ a c h t s lyiederholtji'dA der ver- 
kleinerte Stich unserer Tafel mit einiger Willkür davon abweicht. 



'*) fUMnfalls yon Q. Engelhardt ereit d^sch (Jtfjfd^om^ M^sefomdvL. u^YLt 
Kopenhagen 1866 4.) und dann in dem englischen Werk publicierU 
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H m itt d e n giebt die löBchrift, wie sie rioh eben abBcIuKibeo 
und iiä T;^eiidmck wiedergeben liess, so: 

L» IV jf gI.ENI 

and trifft damit wohl im WeseUtlicheD das Biohtige. SVeilioh iit m 
beachten, daas die Bnchstaben nicht, wie auf den ttbrigeo E^em- 



plweä diäsef'Reihe, mit Paukten eingrariert, sondern nach Art der 
ompejanischen Grsfißte mit einem spitzen Instrument nur leicht ein- 
geritzt sind. Allein der gleiche Wechsel findet sich bei vielen solchet 
immer nor als accessofisch zu betrachtender Geräthanfschriften, wie 
z. B. bei dto oben Anm. 12 angeftlhrteil des Hildeaheimer Fundes. 
An sieb wird man dessbalb doch berechtigt bleiben, einen ähnlichen 
blbalt ib der Inschrift zu vermuthen, wie ihn die übrigen hier mit- 
getheOten Aufschriiiten zeigen, also entweder den Kamen des Ver- 
fertigerB oder den des Besitzers, beziehungsweise des TVnppentheils, 
in welchem er diente. Allerlei eingeritzte Striche unter der ofienbar 
zntiftchst nur für eine Zeile beabsichtigten Hauptinschrift scheinen, 
wie so oft, Ton mttfeiger Hand herzurähren und keine weitere Be- 
deutang zu haben, falls sie nicht etwa eine Fortsetzung der oberen 
Linie bUdän sollten. Das Interesse der Inschrift beruht in der 
Lesung und Deutung der beiden ersten Zeichen : bedeuten sie in der 
That, wie Mommsen laS und auch mir durchaus wahrscheinlich 
ist, ^L XV"), so wird der SchOd damit, wie der von SoaÜishields 



") Die Haatu des L iat dem, der aie einritzte, nicht ganz geg'IUckt; er Betete 
l-dozn tut. Von dem onterea, wie oft im Btmnpfen Winkel abnfirta g^di- 
teteu.' Querstrich sind diu* Bchmale Spuren sichtbar. L fUr das ahlicbere I-BG ist 
nicht- anflSllig, so wenig nie die Terbindnng von 3C und V zn dem Zeichen V. 
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einem Legionär der achten, so dieser einem Legionär der fiinfzehnten 
Legion zugewiesen. Die XV ApoUinariB (denn nur an sie kann 
fElglich gedacht werden, da die andere die Zahl XV fahrende Legion, 
die Primigenia, während der ganzen Zeit ihres Bestehens nur im 
«iteren Germanien stationiert gewesen zu s«n scheint) — dass das 
Cognomen nicht beigefilgt ist, entspricht vielfilllig bezeugtem Brauch 
besonders des ersten Jahrhunderts — hatte seit dem Jahre 71 
n. Chr. ihre Standquartiere zu Camuntum im oberen Pannonien, von 
Hadrian an aber dauernd in Kappadokien'^). Nur in dem Zeit- 
raum yon etwa ftlnfzig Jahren, welcher sich aus diesen Zeitgrenzen 
ergiebt, kann daher der Schild in Siebenbürgen seinen vielhundert- 
jährigen Ruheplatz gefunden haben. Vielleicht verlor ihn sein Träger 
oder ward er mit ihm verloren gerade auf dem Marsch der Legion 
von Petronell in den Orient. Hiefttr könnte nur eine genaue f\md- 
notiz, wenn sie voriianden wäre, Anhaltspunkte der Entscheidung 
geben. Enthalten die beiden ersten Zeichen den Namen der Legion, 
so vermuthet man in den folgenden den der Centurie und den des 
Trägers oder einen von beiden. Nach keiner Seite hin fOgen sich 
die erhaltenen Schriftzüge leicht einer Lesung und Deutung. Das 
Zeichen der Centurie, die vüis (7 >, oder das auf dem Kopfe stehende 
D), ist nirgends erkennbar. Am ehesten noch vertheilen sich die 
Zeichen auf zwei Namen, Gentile und Cognomen, jenes abgekürzt, 
dieses ausgeschrieben. So verstand wohl M o m m s e n seine Lesung 
rVS^) — also etwa luHii oder lustinii — ELENI, also EJani für 
Heleni, Ist M a c h t s Zeichnung absolut genau , so folgen auf das 
r von rvS noch sechs, nicht fOnf, Buchstaben und der dritte von 
ihnen war nicht E, sondern I, Die beiden ersten und die beiden letzten 
Zeichen entsprechen Mommsens Lesung, nur das drittletzte ist 
sehr undeutUch. Ist das vorletzte, wie wahrscheinUch, ein N, so 
kann das drittletzte nicht wohl auch ein N (von ganz anderer Form) 
gewesen sein. Am meisten sieht es wie V aus, doch weiss ich da- 
mit gar nichts anzu£Eingen. Kann es, was nicht absolut unmöglich 
scheint, ein natürlich auch sehr missrathenes A sein, so erhielten 
wir damit das nicht unmögliche Qpgnomen ELIANl, mit rustiker 
Wiedergabe des Diphthongs durch E. Dabei^ könnte in den confasen 
Zeichen der zweiten Zeile doch noch die Fortsetzung der Inschrift 
stecken; sie können recht wohl den Namen der Centurie enthatten 



^') Siehe die AusfQhrangen vonMon^msen in C. I. L. m S. 482. 
'*) Denn das unTollkommene Zeichen r kann allenfalls itir S oder T, sicher, 
nicht fi|r L gelesen werden« Aach FVS, etwa Fuwmiiy wäre möglich. 
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haben, welcher vermisst wird. Aber um ihn herzustellen könnte 
nuin fast ins Unendliche weiter rathen. Die ganze Inschrift hätte 
dann, conform denen der übrigen Umbonen, etwa gelautet: l(egio) 
XV, Jus^U) EUaniy o(centuria) [ilUu»]. 

Das Resultat des epigraphischen Theils unserer Au%abe fidlt, 
wie man sieht, nicht ganz befiriedigend aus. Desto en^ünschter ist 
es, dass die wenn auch kleine Denkmftlerreihe, welche hier zu- 
sammengestellt werden konnte, abgesehen von der an sich lehr- 
reichen Oleichmäfsigkeit in Gröfse, Form und Ornamenten, welche 
auf gemeinsame altüberlieferte Vorbilder (vielleicht der alexandrini- 
schen Kunstübimg) und langgeübte, sozusagen ordonnanzmäfsige 
Praxis hinweisen, eine interessante, ziemlich zufidlig und vereinzelt 
überlieferte Nachricht aus dem Kreis der römischen Kriegsalter- 
thümer vo]lkommen bestätigt. In dw Epitome des Cassius Dio näm- 
lieh (LXVn 10, 1) wird, worauf Franks in der oben (Anm. 17) 
angeftthrten Notiz bereits hingewiesen hat, von lulianus^), einem 
der Feldherren des Domitian in seinen Ejriegen mit dem Daker- 
könige, dem Dekebalus, Folgendes erzählt: ö Totp 'louXiovög iiriTaxOel^ 
\mö Tou ouTOKpdTopo^ Tf^ iToX^^tfi TdXXtt T€ imp€(TKeudaaTo cd, xal xoüg 
OTpoTwinag t& t€ ^auruiv övöjiiaTa xai rä tuiv ^aTovräpxujv ^tci rag 
äambas dmTpdiiiai ^K^Xeuacv, ha dKcpcev^crrepoi o! ti ätaGöv aördiv f{ 
KttKÖv troioövT€$ T^vuivrai. In der epitomierten Fassung des Berichtes 
und aus dem Zusammenhang herausgerissen erscheint die Nach- 
richt einigermarsen befremdlich, dass erst ein Feldherr des Domitian 
den Befehl gegeben habe — und zwar vermuthlich nur filr die von 
ihm befehligten Truppen — den Namen des Trägers und seines 
Centurionen (das ist so viel als der denturie , da diese wie lange 
Zeit hindurch in allen Armeen die Begimenter nicht mit der Niän- 
mer sondern nach dem jedesmaligen Inhaber bezeichnet zu werden 
pflegten) auf die Schilde zu setzen. Denn ganz verschieden hiervon 
ist es natürlich, wenn in den Bürgerkriegen die Truppen der sich 
gegenüber stehenden Parteien den Namen ihres Parteihauptes auf 
den Schilden anbringen, wie es von denen des grofsen Pompeius 
in Spanien {beUum Alex^ndrimin 58, 3. 59, 2 Dio XLII 15, 5), von 
denen seines Sohnes Sextus- Pompeius (Dio XLIII 30, 6), so wie 
von *4enen dei^ 'Kleopatra (Dio L 5, 1) bezeugt wird. Auch der 
^rund, der fiir die Mafsregel des lulianus angegeben wird, damit 
diejenigen, welche sieh nach irgend einer Seite hin hervoigethan 






'^) Nicht Calpnmius lalianus, wie Borghesi vennnthet hatte, s. Momm- 
sed'^ 0. I. L. in 1566. Sein voller Name scheint nnhelUttaäit zq sein. 
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lOitteii; 4«roh Tapferkeit oder durch F^gheiti d^dp^rf^ umjfp.):)^ 
)(Wlit^ ulirden, jj/^ochtat nipht r^ch^ ein. T^ /fei d^w^, 4a§9 4io f^ 
dwi SchlAcbt&Ide weggeworfenen oder verl^rQnon 3p)ÜldQ Ui^l^er- 
lebender als ein Zeichen der Feigheit aa%9saimnjeU> die auf ^m 
Körpern der Gefallenen gefundenen ak Beweis ^er Tapferkeit ge- 
golten hilttWi dßnn braej^tf der Träger e^bst dßn Ißchild ^nrüc^ 
ao sieht m^n nicht ein, ifie d^aps irgond ein »ichf^rer Scblnss auf 
g^ Verhalten Tpr dein Feinde m0gli(^ wip*« Darauf, daas m^ d^n 
l^amen der T^rl^er bezQicbnete Ehrei^schilde nur an die Tap^r^ten 
g^g^b|an worden seien, was 19t sich dankbar wAre, deutet weder ,4^ 
ganz allgemein gehaltene Fassimg der Nachgeht AQcb der spätre 
Brauch. Anf der anderen Seite hß&Be sicbi die Frf^e «anfwerfeT^ ob 
es wahrscheiplißb sei, dass jed9r gemeine Legionär pder AnxiÜAr 
einen Schild nnt so fein remertem Bnckel geführt hf^be, wie die in 
den Nus^nem l-r-3 und 6 erheltpnen, und ob diese nicht vielleicbt 
an ßich als für Ans^eichnung verliehene ^hrensebilde anstehen 
seien* AUnin auch dieser Annahme widerspricht der Wortlaut de3 
^ugnisses bei Die im^ die Thatsache, dass Schilde iintejr den sonst 
binreiebend b^anntien wlitS>risohen Decorationan (Speeire, Kränze, 
Hals- und Armring^ PhaJerae) nirgends erwähnt werden. Nicht un- 
mVgliob ist es degegen, dass es den Eineelnen gestattet war, sich 
x^ne» besonders versierten Qalaachild auf eigtene Kosten anfertigen 
3U lassen. ]inma*hin ist es m sich glaciblioh genug, dass in dem 
tJUJosohen &iege, welcher na^h fswei völlig gescheiterten Feldzfigsn 
mt ^emi nur soheinbaren !E)rfolg eop^ete, ne»e Mittel zur Bielebnog 
d(^ Tapferkeit ««erst in Anwendung gebrüht worden seien, mä 
sehr wohl möglich^ dass diese dann bald im ganzen Heere Verbrei' 
twg geldiKiken haben. Jünger als d^ Feldzng des üelianus gegen 
die Dak^ sind ^ erhaltenen wik Inschriften versehwen Schüd- 
buekel nach dm oben gegebenen Ausftihrungen säsomtüeh. In dem 
vollständigsten und besten £Jxemplar, /las wir haben (pben Nr. 1); 
badet ja allerdings der Name der LegJAU einen Bi&standtheil des 
Omiwentes; nur der vorschriftsmäfsige >des Trägers und fteiner Cea- 
tuiTie trägt deuüich den Charakter einer indwidueUen und vialleicht 
temporären und veränderlichen Z«tbat. £s iat übrigens dfibei daran 
3U erinnem, dass d^ englische I7mbo, wie oban bemerkt wurde, allem 
die oblenge Foittn ^fögt, mitbin also eigendieh mdb als ein Umbo i^ 
«Ad €jnen ThejJ 4es Sdiildas seU^t darstellt. Sei den übrigten (aujwr 
Nr. 6) kann die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Truppentheil 
durch die auf dem Schild angebrachten Abzeichen oder jandere Auf- 
schriften ausgedx^qkt gew^^en sein, hierauf ^^ufet; auph dJ^ ^sch- 
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ri<?bt deif V<>g^1ii^8 (Jl 18), wdi^a im «brigett üß ßXig^ioiemi M- 
oabme d^ ^qn {uUanus eiogefubrten Biauchaa und ihve Daxm bie 
in die .^pätw :?QitßQ zu h^zn^ugea scheint: sed ne^ milä^ ^liquan^Q 
in twvmüiifi fvoiiliii^8VA8 ahfrrarimt^ diversü cohcrtihus diveraa signm 
in 9cuti9 pivg^bKvnft , vjt ip9i rm^inant^ c^igv^ßta, sicui etiam nunc 
moris egt fieri; praeterea in averßo soiito vmus cuimsque miläü lii' 
teris ercft ncanen, adscri^tmi^ adOU) et em qua esßet eohorte quave 
centuricL, I)er ^MiM^^ Ütore Brauch >rar Mso im Laufe der {Seit 
dahiu venrpUsttodigt wqrdea:!, dass nur das Absseichen d^r Ox^horte 
(oder X^egion) auf der äoAseren Fläohe des Schildes Platz faqd, der 
Name aber dei| Trägere» mit Angabe nicht blos seiner Centurie son- 
dern auch meiner Cohorte auf der inneren Seite desselben „geschrie- 
ben^ (d. b. Fohl nur au^gfornalt) wap. Dass dieße «pätere Prasis 
zeigende Beispiele sich nicht erhalten bptben^ ist daniach begreiflich ; 
um so werthvoller sind die erhaltenen, welche uns allein die ältere 
Praxis kennen lehren. 

Dies ist das Resultat der Betrachtung einer bisher noch kaum 
beachteten Denkmälerclasse. Möge es bald durch neue Funde er- 
weitert oder auch berichtigt werden. 

Berlin E. HÜBNER 



Gsoq in T^rgoiq 



In die Reihe der von Majoniea auf S. 33 ff. dieses Jahrgangs 
der Mittheilungen behandelten l^aiisiteilu^gen dq? Feb^^geburt des 
Hithras gehört ^uph da« von Dfttßchke in seinem Oataloge d^r JJftm 
als ^Brunnen-Pecpration mit Maake-eioe« W4Wsi$ergQttes" unter n,'146 
aufgoftlhrte Monwieiit» Paaißlbß st^t eine Felsmasse dar, aus 
welcher oben die ^nackte Figur ejnes Jtb9«lings {?) lemporsteigt, 
wovon jedoch nur vom üiiterjcabp ein Stüak eijbalten is*", ni^t» 
Anderes als der Qeös 4k Tr^rpag , den Majonicp. bei n. Zu seiner Liste 
aus einem gleich gfringea Ueberreste (e^^ks^jinte» Auf der Vorder- 
seite des Felsens erscheint j um lyiederwn Dü^ehke's Worte «xi ger 
brauchen,, „die Masbe eines Fluasgpttes mit in der Ißtfe g^mbfii' 
teltem^ lang herabwalleiJ^dem Hai^r und ^es«e)>4em VoUbaii'^i' ßer 
stimmtere Abzeichen ejpes Flus^igpttes, U^tn/^ oder Sch^pp^p^ &ibim, 
wie ich mich kUrelich am Originale selbst übei^zeugen koyu^te. Da- 
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mit fldlty wenn nicht die Möglichkeit, doch jeder zwingende Ghnind, 
die Maske ftr die eines Flussfi^ottes zu erklttren^ hinw^. Statt 
dessen bietet sich eine Parallele in der bärtigen Bttste mit lang- 
fliessendem Haar, auf welche die durch ihre Attribute und oben- 
drein die Weiheinschrift vOllig gesicherte , auf Felsen hingelagerte 
Attisfigor aus Ostia ihren linken Arm stützt {Man. deff intt. IX, tav. 
Vm*, 2). Est ist, wie C. L. Visconti {Ann. 1869, S. 285) nicht 
verkannt hat, Zeus, der Berg- und Himmelsgott und Vater des Attid 
sowohl wie des Mithras, beider Lichtgottheiten. Dfttschke schliesst 
sehie Beschreibung des Florentiner Monuments mit der Angabe, dass 
der Marmorblock hinten geöffiiet sei und man deutlich sehe, wie 
hier zur Leitung des Quellwassers Röhren eingelegt gewesen seien; 
aber eine Oeffnung zum Auslaufe des Wassers nach vom, die das 
erst evident machen würde, fehlt. 

Berlin CONZE 



Beschreibung griechischer Vasen in Triest 

Sammlung Fontana — Museo Cüvico 

(Fortsetzung) 



II. Vasen mit rothen Figuren 

a) Aelterer Stil 

58. Olla. (M. 36.) H. 0*31. Sehr schön. S. — Herakles' Ein- 
führung in den Olymp. — A. L. steht nach r. (vom Henkel durch- 
schnitten) Hera im Chiton und Mantel mit thurmartigem gezacktem 
Kopfaufratz imd langen Locken^ in der R. das Scepter, die L. er- 
staunt erhebend. B. von ihr nach r. Zeus imMantel^ bekränzt, mit 
waUendem Haar, in der L. den Blitz, aus dem ein langer Enoten- 
stock hervorragt, die B. zur Begrüssung vorgestreckt. Weiter r. 
nach r. ein Mädchen im doppelt gegürteten Chiton mit Tänie im 
rückwärts angebundenen Haar, in beiden Händen eine brennende 
Fackel. Von f. kommt Athebä im feinen Chiton mit langem xä!^^ 
gegürtetem Ueberschlag, herinelinartig gefleckter Aegis, Helm mit 
Bautmmuster und aufg^kläpjptem Backenschirm. Der halbgeöffiiete 
Mund zeigt die Zähne, die R. hält den Speer horizontal, die L. 
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fasst das r. Handgelenk des zaghaft folgenden Herakles (um einen 
Kopf kleiner als Athena); mit Tänie im krausen Haar (schwarze 
Tupfen), an der Hüfte Bogen und Köcher, über dem kurzen Chiton 
das Löwenfell (dessen Kopf in den Nacken zurückgefallen ist), den 
Mund wie Athena halbgeöffiiet, die Finger der R. verlegen ausge- 
spreizt; (ob er in der L. die Keule scdiultert, ist nicht erkennbar, 
weil am Oberleibe die Details verwischt sind). R. von ihm nach 1., 
den Kopf nach r., Apollon im langen Chiton und Mantel, im wal- 
lenden Haar eine Binde, mit der L. auf der siebensaitigen Lyra 
spielend, in der R. das an einem Bande befestigte Plektron. — B. 
(Der Henkel reicht von der Mitte der vorigen bis zur Mitte der 
folgenden Figur.) L. nach 1. eine weibliche Figur in Chiton Mantel 
und Tänie, die R. erstaunt erhebend, in der L. eine grosse Kanne. 
R. von ihr nach r. Poseidon im langen Chiton und Mantel, im kurzen 
Haar aus dem hinter dem Ohr eine Locke herabfällt eine Binde, 
in der R. einen Delphin, in der L. den Dreizack. Weiter r. nach 
vom, den Kopf nach r«, Hermes bärtig und kurzhaarig in kurzem 
Chiton und Chlamys, hohen Stiefeln und Petasos, die R. ausstreckend, 
in der erhobenen L. das Kerykeion; dann nach r. fortschreitend 
und umblickend Dionysos mit langem Bart und Haar, epheubekränzt, 
im langen steif gef^telten Chiton und Mantel, in der R. den Thyrsos, 
in der L. den grossen leeren Kantharos. — Zeus Athena Herakles 
und Apollon haben helle Augen (die Pupille erscheint als dunkler 
Punkt in der lichten Iris). 

Abgeb. Sart, beschr. Arch. Anz. ^853 S. 402, 12, ed. Gerhard Anserl. Vbb. 
Tf. 146, 147 vgl. n, S. 182 ff. (die Figg. von Zens bis Poseidon incl. darnach klein 
Panofka Griechinnen und Griechen nach Antiken, Taf. TL 13 vgl. S. 24) mit einer 
seltsamen Interpolation: Nerens Doris und eine den Raab der Thetis meldende 
Nereide sikid zwischen Zeus und Hera eingeschoben. Vgl. noch Welcker Alte Denkm* 
m S. 424 ff. u. Jahn Arch. Aufs. S. 104 ff. (wo die Bemerkung, dass die Figur des 
Herakles unter einem der Henkel sich befinde und daher so klein gerathen sei, zu 
berichtigen ist). Die Fackelträgerin neben Zeus ist nach Gerhard Hestia Hera oder 
Iris, nach Panofka und Papasliotis Hera als Brautmutter oder Pronuba, nach Jahn 
und Welcker Artemis Hegemone, die Figur mit der Oinochoe nach Gerhard und 
Panofka Artemis, nach Jahn und Welcker Hebe. Hera (nach Welcker Persephone) 
übersah Papasliotis und zählte nur 9 Figg. Ein Gefass von gleicher Form und 
Zeichnung im Brit. Mus. 767 (Gerh. Auserl.Vbb. IH Tf. 174, 176; ein Parisurtheil, 
sehr ähnlich Hera Athena Poseidon und Dionysos). 

59. Kelchförmiger Krater. (M. 56.) H. 0*45. Sehr schön. An- 
geblich aus Attika. F. — A, Gigantomachie (?). Zeus eilt weitaus- 
schreitend nach r.; in der vorgestreckten L. den Blitz (über dem 
Arm die Chlamys), in der nach rückwärts ausholenden B. das Scepter; 
sein krauses Haar (Tupfen über Stirn und Schläfe) ist hinten auf- 

ijröhftologisoli-epigraphiflohe Mitth. n. 9 
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gebondeQy bekränait und fUlt in einer langen Locke auf die Brust 
herab, — B. Die (einzige) Figur auf der Rückseite (ein fliehender 
Gigant) ist zerstört bis auf den nach L zurückgewendeten bärtigen 
bekränzten und greisenhaften Kopf (sp&rliches Haar Mit wirr über 
Stirn und Schläfe) und den flehend ausgestreckten n Arm. 

60. Pelike. (M. 38.) H. 035. Sehr schön. F. — A. Libation. 
L. st^t nach r. ApoUon im langen Aermelchiton und Mantel^ mit 
Tänie im langen als dichte Masse herunter fallenden Haar^ die L. 
spielt auf der grossen mit gesticktem LaiseYon verzierten sieben- 
saitigen Eithara^ die R. hält vorgestreckt eine tiefe Schale. Ein da- 
neben stehendes geflecktes Reh blickt zu ihm empor. R. ihm zuge- 
wendet ein Mädchen in aufwartender Haltung (Artemis?) in gleicher 
Tracht, das Haar vom und hinten zu kleinen Knoten aufgebunden, 
in der R. eine mit Schuppen verzierte Oinochoe, die L. mit acht- 
samer Oeberde erhoben. — B. Zwei nackte Epheben mit Bartanfiug 
an d^i Wangen y und Tänien, an denen vom zwei Blätter haften; 
schreiten nach r. Der erste trägt umblickend über der Schulter 
einen vollen Schlauch, der zweite über dem 1. Arm eine Ohlamys; 
in der R einen Stab. Unten eingekratzt. 

61. Pelik9. (M. 38.) H. 0-36. Sehr schön F. — A. R steht 
nach l.y halb in Rückenansicht, Herakles mit übergeschlagenem r. Bein 
und in die Seite gestemmter R. auf die lange knotige Keule gelehnt; 
auf seinem kraushaarigen Kopfe ruht der Kopf des Löwenfells^^ über 
diesem trägt er einen die Figur fast ganz einhüllenden langen bor- 
dirten Mantel. L. steht ihm zugewendet ein kleinerer bärtiger Mann 
im langen Aermelchiton und Mantel, in der R. einen langen Knoten- 
stoek schulternd, die L. gegen Herakles erhebend. — B. Ein nackter 
Jüngling mit schwachem Backenbart und rückwärts aufgeknotetem 
Haar (Theseus?) zückt anspringend sein Schwert und fasst mit der 
L. den Hals eines zusanmxensinkenden nackten Mannes mit wild 
herabhängendem Bart und Haar^ der mit der R. Jenem in das 
Schwert greift und mit der L. einen am Boden liegenden Stein 
aufhebt. (Unten stark zerstört.) Abgeb. (B) Font. Erwähnt Areh. 
Anz. 1853 S. 402, 7. 

62. Amphora mit Stangenhenkeln. (N. 100.) H. 0*42. Hoher StU. 

F. — Bakchisefae Scenen. A. In der Mitte eilt Dionysos nach r., epheu- 
bekränzt mit langem Bart und hinten aufgeknotetem Haar, von dem 
hinter dem Ohr eine lange Locke herab&Ut, im langen AennelehitoB 
und bordirter Chlamys, mit der R. den hochgefassten Thyrsos aiif- 
sttttzeady auf der flachen L. den Kantharos. R. macht ein nackter httr- 
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tiger kahlköpfiger Siilyr mit lapgeia Bosaschweify grossen Spitsohrw 
und kleebli^ttförmig gepletschter Nase ganz nach vorne gewendet mit 
hochgezogenem r. Bein grotteske Tanzbewegungen und h]Miai mit 
vollen Backen und gerunzelter Stirn die Doppelflöte. L> htlpft ein 
zweiter ganz gleicher Satyr nach r. (das Gesicht nach vom) und 
spielt mit der L« auf einer grossen Kithara (mit Laise^'on), in der 
R. das mit Bändern geschmückte Plektron. — ^. In der Mitte eilt 
eine Mänade mit aufgelöster^ Haar (Kopfhinde) nach r.^ den r. Arm 
ganz in den Ueberschlag des langen Chiton eingewickelt (der am 
Halse mit drei räthselhaften Streifen abschliesst*), über dem 1. die ge- 
fleckte Nebris^ beide erhebend g^en ^w^ Satyni von der beschrie- 
benen Bildui^; die r. und h grotteake Bewegungen machen» Der 
Jane r. steht mit geschlossenen Beinen und ausgestreckten Annan 
etwas vorgeneigt; der Andere 1. hüpft nach vorU; das Gkiaicht nach r« 
Schlecht abgeb. (A) Font.^ gut (A und B) Buttovaz. Erwähnt Arch. 
Anz. 1853 S. 401, 4. 

63. Qieaelbe Form« H« 0*46. Streng. S. — A. Symposion. R. 
ruht nach 1. auf einer Eline (Beine mit VoluteU; Matraze mit Quer-, 
KopfkisseQ mit Längsstreifen) ein bärtiger Mann mit Epheukranz 
und Kopfbinde, die Beine im Mantel, mit dem 1- Ellbogen au^e- 
sten^mt, das r. Knie heraufgezogen, mit der ]L. eine hohe Kyli:^ mm 
Monde führend, die R. (im Singen?) ausgestreckt. Daneben Tisoh 
(mit Zweig) und Schemel (mit klauenförmigen Füssen). L. eine aweite 
ebensolche Kline, unten vom Bildrand abgeschnitten. Darauf nach 
1. ein ;pweiter Zecher in gleicher Tracht und Lage, der umbliokend 
mit der B. die Kylix zum Munde führt. Oben ein mit gestreiftem 
Tuch bedeckter runder Speisekorb ((Tirupi^**), unten ein Tisch und 
ein viereckiges Kästchen. Zwischen den Männern schreitet ein Mäd- 
chen mit Chiton Mantel Kopftuch und Binde nach r., die Doppel- 
flöte blasend. — B. Drei bekränzte Mantelflgureni ein Bärtiger 
zwischen Knaben. — Abgeb. (A.) Buttovaz. Erwähnt Arch. Aii9* 
1853 S. 402, 18. 

64. Diesallie For«. H. 0*43, Soher Stil. F. — A. Bakchische 
Scene. Auf einer Kline (Beine mit Voluten, Matraze und Kopfpolster 
gestreift) ruht Dionysos nach 1., bärtig, langgelockt, mit einer Tänie 



*) Wie bei der ganz älmlichen, nur nach 1. gewendeten Fig. Panofka Mus. 
Blae. pL Xm (MüUei^Wieseler II Taf. A% 616) 1. neben dem das Böckßben wv< 
reissenden Dionysos. 

**) Vgl. d. ähnl. Vb. Mus. Greg. 11 81, la. u. dazu Panofka Orieobxqnen und 

Griechen S. 21. 

9* 
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geschmttckt, im langen gürtellosen Chiton und über die Beine ge- 
schlagenen Mantel^ mit dem 1. Ellbogen aufgestützt, in der L. eine 
Traube, die R. auf dem heraufgezogenen r. Knie. Daneben der 
ThyrsoSy unten ein Tisch, bedeckt wie es scheint mit einem grossen 
Palmblatt (oder Thierfell), dessen ausgezackte Ränder beiderseits 
herunterhängen. L. schreitet nach r. (das Gesicht en face) ein ithy- 
phallischer bärtiger und kahlköpfiger Satyr mit grossen Spitzohren 
und kleeblattförmig gepletschter Nasof nackt bis auf ein um den 
Hals geknüpftes Thierfell das hinten auf dem Rossschweif aufliegt, 
auf der flachen L. einen gefüllten Eantharos, die R. behutsam vor- 
gestreckt. L. von ihm auf zweistufiger Basis ein hoher Dreifuss mit 
grossem rundem Mischgefilss (Form M. 82). — B. Drei fliehende 
Mädchen in Chiton und Mantel, zwei von L, eine von r., die eine 
mit einem Zweig. 

65. Skyph08. (M. 10.) H.013. Sehr schön. F. — Fliehende Bar- 
baren. A. Ein bärtiger Mann in asiatischer Eönigstracht (hohe 
Tiara, enges Untergewand mit Zickzackmuster an Armen und Beinen 
und einem breiten Streifen auf der Brust, Mantel Schuhe und langes 
Scepter) eilt mit vorgestreckter R. lebhaft nach 1. — B. Ein zweiter 
Mann in gleicher Tracht, doch ohne Mantel und Scepter sitzt in 
erregter Haltung ganz nach vom, das feingezeichnete Gesicht en face, 
auf einem Felsen auf den er sich mit der L. stützt, während das 
r. Bein hoch emporgezogen eine Kante desselben betritt; die B. 
berührt schutzflehend einen nebenstehenden Pfeiler mit von Zickzack- 
streifen gekreuzten Längslinien (ein barbarisches Idol). Darüber 
in Resten erkennbar: koXö^. — Erwähnt Denkschr. d. Wiener 
Akad. I. S. 288, 2 („Gefäss mit Figuren wie auf dem berühmten 
Mosaik zu Neapel, die Alexanderschlacht genannt''). 

66. Hydria. (N. 49.) H. 0-325. Sehr schön. S. Ein Knabe mit 
Tänie und über das Hinterhaupt gezogenem Mantel sitzt auf ein- 
fachem Stuhl nach r. (dabei HOPAI^). R. steht nach 1. ein bärtiger 
Mann mit Mantel und Kopfbinde, das r. Bein übergeschlagen, auf 
den Stab gelehnt, eine Blume in der R. (dahinter KA105») ; 1. nach 
r. ein zweiter bärtiger Mann mit Mantel und Tänie (dahinter KAVO^« 
retr.) — Abgeb. Font. 

67. Amphora. (M. 41.) H. 0-23. Schön aber sehr flüchtig. S. 

— A. Ein bärtiger Mann mit Mantel und Tänie steht einen Stab 
erbebend vor einem Jüngling in gleicher Tracht, der zum Weggehen 
gewendet umblickt. — B, Ein Jüngling in der Tracht des Vorigen. 

— Abgeb. Font. 
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68. Einhenkliger Napf. (N. 138.) H. 012. Schön und sorg- 

fältig, S, — Ein nackter Jüngling mit Kopfbinde und kurzgelocktem 
Haar hockt nach r. im Profil mit geschlossenen Beinen (wie im 
Niedersprung zusammensinkend) vor einem karstartigen Q-eräth^ 
wie es in der Palästra zum Markiren der Ziel- und Standplätze 
vorkommt, welches aufirecht mit einer Spitze in der Erde steckt. 
Er erhebt mit erstaunter Geberde die L. und hält in der R. einen 
runden Gegenstand, etwa ein ovales Sprunggewicht (? ähnlich: Bjrause 
Gynmastik und Agonistik Taf. IX Fig. 25 b). Oben KALO^ 
HIKETE^. — Abgeb. Sart. Beschr. Arch. Anz. 1853 S. 402, 14. 

69. Deegleichen. H. 0*07. Schön aber schlecht erhalten. F. 
— Auf einfachem Stuhl sitzt ein spitzbärtiger Mann, unterwärts mit 
einem Mantel bekleidet, über ein aufgeklapptes Täfelchen gebeugt, 
das er mit der L. auf dem Schoose hält, die R. zum Schreiben er- 
hoben. Dahinter ein Hund, oben ein undeutlicher Gegenstand. 

h) Mittlerer Stil 

70. Pelilte. (M. 38.) H. 0-4. Anmuthig, etwas flüchtig. F. — 
A. Abschiedscene. Ein junger Krieger mit leichtem Bartanflug Helm 
Schild (Z. Ochsenkopf) und Lanze, die Chlamys shawlartig über 
dem kurzen reichgestickten Chiton, fasst mit der R. das Handgelenk 
einer Frau im übergeschlagenen Chiton und mit Hauptbinde. L. von 
dieser nach r. ein bärtiger, bekränzter Mann, auf einen Stab gelehnt 
und ganz in den (auch über das Hinterhaupt gezogenen) Mantel ge- 
hüllt. R. von dem Jüngling nach 1. ein zweiter mit Chlamys und 

PileuB, auf die Lanze gestützt. — B. Zwei Manteljünglinge reden zu 
einem dritten mit verhülltem Hinterkopf. — Abgeb. Font. Erwähnt 
(^Brautübergabe**) Arch. Anz. 1853 S. 401, 5. und Denkschr. d. 
Wiener Akad. I S. 287. 

71. Hydria. (N. 51). H. 0*24. Schön aber flüchtig. S. — Raub 
derAigina. Ein grosser Adler steigt nach r. empor, in den Krallen 
das Haupt der mit ausgebreiteten Armen (Armspangen) im ein- 
fachen Chiton schräg dahinschwebenden Aigina. Unten eine Doppel- 
ranke. — Abgeb. Sart. Erwähnt Arch. Anz. 1853 S. 402, 11. Vgl. 
Panofka, Zeus und Aigina 1; 2. (Elite cöramogr. I 16; 17.) 

72. Hydria. (N. 49.) H. 226. Anmuthig, etwas flüchtig. S. — Eros in 
Jünglingsgestalt, nackt, eine gestickte Tänie in den Händen, eilt auf eine Jungfrau 
im einfachen Chiton mit Halsband und aufgeknoteten Haaren zu, die zur Flucht 
gewendet zurückblickt und ein shawlartiges GewandstUck verschämt über die 
Schulter zieht. 
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TB. Petiki. (M. 88.) H. 0*31. Lebendig* S. — A Dionysos, baillos und 
bekriait, das HlUDr rttckwäri» angeknotet, unterwfirts mit einem Mantel bekleidet, 
sitat nach L, mit dem L Ellbogen anfgest&tzt, in der S. den Thyrsos. Unten awei 
Lorbeerzweige nnd ein Panther nach Art einer Katze spielend. L. steht nach r. 
etwas tiefer eine Mänade (Ariadne) im einfachen Chiton, das aufgebnndene Haar 
bekrihnrt, in der L. den Thyrsos, die R. erhebend; r. nach 1. mit hochgestelltem r. 
Fnsa «in nackter birtiger bekrlnzter Satyr, den Thymos in der R. aufstützend. L. 
von dem Bfftdehen fthrt ein zweiter Batyr, bia auf das über dem 1. Arm Uzende 
ThierfeU dem ersten gleich, die L. erbtobend leidenschaftlich zurück. Oben ist ein 
Zweig halbkreisförmig angehängt — B. Drei Mantelfiguren. — Abgeb. Sart. 

74. GlOOkenfSmlger Krater. (M.54.) H. 0*29. S. — A Ein bärtiger nackter 
Satyr sitzt die Doppelflöte blasend auf einem Felsen nach r. R. steht nach 1. ein 
Jüngling aof eine Lanze gestützt, die Ohiamys nmgeknüpft, den Petasos im Kacken, 
die R. vorgestreckt; L hebt ein Midehen im Chiton und Mantel mit der L, ver- 
schämt das Gewand Über die Sdiulter und hält in der R. einen BalL «- B, Drei 
Manteljünglinge ; neben dem Mittleren, der einen Stab hält und die Brust entblösst 
hat, ist ein 'thierschenkel am Kniegelenk aufgehängt. — Abgeb« Sart. 

tö. Anphora. (S. 66.) fi. 0*27. f^lüchtig. F. — Ä. L. von einer Stele 
auf welcher TEPMQN steht*) schlägt Nike im langen Chiton und Kopftuch heran- 
eilend einen verzierten Ball in die geüffiiete lt. eines nackten Epheben, der mit 
shawlartig umgeworfener Chlamys, auf einen Stab gestützt, ihr r. gegenüber steht 
— B. Zwei Mantelknaben, der eine mit Stab, dazwischen ein Thierschenkel am 
Füasgelenk aufgehängt — Abgeb. Font. 

76. Myttfla. (N. 40.) H. 0-365. Anmnthig. F. — Auf einem Felsen sitzt 
nach 1. ein nackter Jüngling mit Sandalen, die L. anftUltaend nnd die k. aus- 
streckend Aun Empfang der Strigilis, die ein 1. nach r. stehender zweiter Jüngling, 
nackt bis auf die um den L Arm gewickelte Chlamys, auf den Stab gelehnt, ihm 
darreicht. R. hält ein Mädchen in Chiton Mantel Schuhen und Haarbinde emea 
Krams Übet dem Haupte des ersten Jünglings. — Abgeb. Font 

77. GloükenfSrmlgdr Krater. (M. 54.) H. 0*325. Anmuthig. S. — ä. Auf 

Möhem Felsstück sitzt nach 1. ein nackter Jüngling, mit der L. aulgestemmt, das 
f. Bein heraüfgexogen , in der R. einen Stab schulternde L. eilt ^n Mlidchen m 
Chito«! Mantel und Kopftuch nach r. nnd schlägt (dem JUngling) einen gnstreiften 
Bali nach abwärts ; r. steht nach 1. ein zweiter ebenfalls nackter Jüngling mit eSneir 
Strigilis in der R. Ueber dem ersten, von Fälscherhand eingekratzt und mit rother 
]^afc%e ausgefüllt, 0* KAK06. •*- B. t>tei Mantelkbaben, der Mittlere mit Stab. 

7B. AttipHOra Mit StaUgeilllMkilll. (N. 102.) H. 0*81. Sehr flOohtig. F. - 
4.. Einem nackten Jüngling mit geschnit^em Stab und erhobener B. gegenüber 
steht Ktke in langem Chiton und Kranz, mit beiden Händen eine (nicht mehr sicht- 
bare) Tänie haltend. R. zwei nackte Jünglii^e im Gespräch. — B» Drei Mantel- 
jünglinge. -^ Am oberen MtLndungsrand laufende "Thiere, schwarz auf rothem Grand. 

79. ^ellke. (M. 38.) H. 0*225. S. — 1. L. flieht nach 1. ein nackter Jün^ 
Ung, die Strigilis in diMr L., zurückblk^tod nach einem Mädchen in elafachem 



*) Kommt «uf Stelen vor: Neapel 2669; Santangelo 657; Cab. Durand 750 
Bull, dell* inst 1868 p. 156, 12. Desgleichen ardöiov (Jahn Einleitung vst Be- 
sehr, der Münchner Vasens. S. CXXTTT Anm. 905). , 
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Chiton, «Us ifam folgend mit der R. einen Ball emponchlägt. Daswischen eine Hanke. 
— B, Zwei Mantelknaben, dazwischen eine Bänke. 

80. DMsMohen. H. 0-26. Flüchtig. F. — iL Bechts von einer dorischen 
Säule steht nach L ein Hädchen im nngegürteten Chiton, dessen Ueberschlag bis 
über die Kniee herabfUlt, mit aufgelösten Haaren, die L. an den fidienkel legend, 
mit der R. den Saum des Ueberschlages verschSmt erhebend; L von der fiävle naeh 
r. ein nackter Jüngling, der, auf einen Stab gestützt, das Mädchen ansieht und die 
S. auf seine Scham legt [?]. -*- B, Zwei Mantelknaben, einer mit Stab, dazwischen 
eine Stele. 

81. Hydria. (N. 49.) U. 0*39. Anmuthig. S. — L. hält ein nackter Jüng- 
ling mit shawlartig umgelegter Chlamys und Sandalen, die B. in die Seibe gestemmt, 
auf dem Bücken der L. ein Vögelchen. B. steht nach 1. ein Mädchen im einfachen 
Chiton mit aufgebundenem Haar, die L. in die Seite gestemmt, die Becfate über 
dem Vogel haltend, um ihn zu liebkosen oder hinzunehmen; r. von ihr nach 1. ein 
zweiter Jüngling, dem ersten gleich, die R erhebend, in der L. einen Thyrsos. — 
Bei dem Mädchen steht von einem Fälscher eingekratzt und mit rother Farbe aus- 
gefüllt H' H" PA. — Abgeb. (ohne die Inschr.) Sart. 

82. DeokelgefäSS. (M.483.) H. 0*12 (dabei ein nicht zugehöriger Deckel). 
Anmuthig und flüchtig. S. — A, Ein Mädchen im einfachen Chiton und Haube 
hält lächelnd mit der B. ein Vögelchen bei den Flügeln. Unten ein Kästchen (Vogel- 
käfig?). — A' Ein Jüngling, den Mantel um den 1. Arm gewickelt, sieht auf seinen 
Stab gelehnt sich lächelnd um. — Abgeb. Font. 

83. 6lookenf8rilll0er Krater. (M. 54.) H. 0*31. F. — A. Auf niedrigem 
Pfeiler sitzt nach r. Eros, die Füsse auf der Unterplatte, in beiden. Händen ein 
Kästchen mit offenstehendem Deckel, in welches ein Mädchen in Chiton Mantel und 
gestickter Haube hineinlangt. B. von demselben steht nach 1. auf seinen Stab ge- 
stützt ein Jüngling, nackt, beschuht^ den 1. Arm mit der Chlamys umwickelt. — 
B, Drei Mantelknaben. — Abgeb. Font. 

84. PaHka. (M. 38.) H. 0*305. Flüchtig. S. — B. sitzt nach 1. em Mäd- 
chen im ein£schen Chiton auf ihrem um die Beine geschlagenen Mantel, das Gesicht 
en face in sinnender Haltung. Oben hängt eine Binde. L. Steht nach r. etn nackter 
Jüngling, dessen Mittliel auf die nebenstehende kleine Stele gesunken ist, in der L. 
ein offeBBtefaendes Kästchen, mit der B. den Kranz auf seinem Haupte belehrend, 
umblickend nach einem zweiten Mädchen im einfachen Chiton, das den 1. Fnss hoch 
aufstellt und ihm in der B. einen Kranz bietet. Davor eine Bänke. — B, Drei 
Mantelknaben. 

85. De8§leM0ll* H. 0*28. Feine flüchtige Zeidinung mit weissen und 
gelben Theilen. F. — A, In einem Lehnstuhl sitzt nach 1. eine Frau im unge- 
gurteten CUton tmd um die Beine geschlagenen Mantel mit niedrigem thurmartigem 
Kop&ufeatz, mit dem 1. EIU>og«n »tt%estütst, die Füsse auf breitem Schemel, in 
den Händen einen offenen Kranz. L. steht nach r. mit übergeschlagenem Bein and 
auf eine Stele gestütztem L Ellbogen ein Mädchen im doppelten Chiton mit 
angeknotetem Haar und vorgestreckter B., vor demselben nach r. ein nackter Jüng- 
ling, die Chlamys um den 1. Arm gewickelt, in der B. einen Ball. — B, Zwei 
Manteljünglinge, der eine mit einer Tänie in der B. Daswischen eine Stele, oben 
•fai Ktttitt. ^ Abgeb. FonL 

m. SfcypIlOS. (M. 10.) H. 0-14. Nachlässig. F. — A. Ein bärtiger nackter 
SaJijt bllt gebückt ttit b^ea Häaden eine Lade (der Inhalt undeutlich) einem 
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liSdchen vor, das in Chiton und Ifantd auf einen Thyrsos geettttet dastebt — B» 
Dieselbe Vorstollimg. ~ Abgeb. Font 

87. Zweihenkliges bauchiges Gefiss. (N. 38) mit BeUefmasken bärtiger Sa- 
tyrn am Innenrande. H. 0*116. F. — Ä. Ein kleiner nackter Knabe schlägt mit 
der & einen grossen Ball nach abwärts. — B. Ein zweiter wendet sich mit aus- 
gestreckter B., in der L. eine Strigilis, lebhaft dem ersten zu. — Abgeb. Font 

88. Kyiix. (M. 12.) H. 0*05. F. — Ä. Zwei Knäbchen in Mänteln mit Ge- 
genständen, von welchen ein Alabastron kenntlich ist, die sie sich (wie zum Tausch) 
entgegenhalten. Nachlässig. ^ B, Dieselbe Vorstellung. Ebenso. — J. Sehr fein 
gezeichnetes Brustbild einer Frau in asiatischem Costüm (reichgestickte Jacke und 
Haube, Schlangenhalsband), welche die B. zum Gesicht erhebt 

89. Desgleichen. H. 0*056. Nachlässig. F. — Die Aussenbilder wie bei 
dem vorigen Stück. — J, Ein Satyr sucht auf die Knie hingestürzt eine Schlange 
zu erhaschen, von der nur der Schwanz zu sehen ist Aehnlich Wien III 195 ined. 

90. Desgleichen. (N. 14.) H. 0-05. Sehr flüchtig. S. — Ä. Zwei Knaben 
in Mänteln halten sich einen korbartigen Beutel und eine Strigilis entgegen« — B, 
Dieselbe Vorstellung. — J, Eros, kindlich gebildet, läuft, einen Ball schlagend, nachr. 

91. Olnochoe. (M. 60.) H. 017. AeuBserst flüchtig. S. — Ein nackter Jüng- 
ling erhebt beide Hände zu einem Zweiten mit einem Mantel bekleideten, hinter 
jenem ein Dritter im Mantel mit erhobener B. 

92. Zweihenkliges bauchiges Gefäss (N. 38) mit Satyrmasken am Innen- 
rande. H. 0*115. Sehr flüchtig. F. — JL Vor einer Bänke steht ein Mädchen 
im doppelt gegürteten Chiton, in beiden Händen einen Kranz. — B, Ein Mädchen 
in gleicher Tracht hält auf der B. ein Alabastron. 

93. Lekythcs. (M. 70.) H. 0-21. Gute Zeichnung. S. — Zwischen Banken 
eilt ein Mädchen in flatterndem Chiton und Mantel, das mit der B. einen Ball nach 
abwärts schlägt, umblickend nach r. — Abgeb. Font. 

94. Askcs (P. 76). H. 0-07. S. — A Ein Hund oder Fuchs mit einge- 
zogenem Schwanz, geduckt. — B, Ein liegender Hase. — Abgeb. Sart. 

[94*]. Vase mit Stangenhenkein. („Kelebe** = N. 99. lOO od. 102.) War 

bei F. — „Apollo, den Palmbaum haltend, verfolgt eine Geliebte.** — So beschr. 
Arch. Anz. 1853 S. 401, 3. Nicht mehr vorhanden. lieber ähnl. Vorstellungen s. 
Jahn Arch. Beitr. S. 34 Anm. 81 f. 

c) Späterer Stil, mit reichlicher Anwendung von Weiss und Gelb, 
auch Dunkelroth, z. Th. auf ganze Figuren 

95. Amphora. (M. 47.) H. 0*78. Sehr schön und lebendig. S. 
— A. Amazonenkampf in zwei übereinander geordneten Figuren- 
reihen. In der Mitte unten steht zwischen Blumen und Lorbeer- 
sprossen auf dreistufiger Elrepis ein Brunnenhaus mit Aetoma und 
Palmetten- Akroterien; zwei Oefihungen an der Hinterwand entsenden 
Wasserstrahlen (Vgl. Mon. dell* inst IE 50 Bellerophon und Chi- 
maira). L. davon sprengt nach r. eine Amazone (Penthesileia) in 
asiatischem Kostüm (an Armen und Beinen enges reichverziertes 

Untergewand; darüber ein kurzer gegürteter unten befranzter Chiton, 
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am den Hals die Chlamys, Schuhe, Tiara mit Zack<inkamm, Gesicht 
en face) ; lässt aber herabsinkend die Zügel fahren, erhebt den be- 
schildeten 1. Arm zum Haupt und stenmit abwehrend die R. gegen 
den Leib eines Griechen (Achilleus), der 1. von ihr ganz nach vorne 
gewendet; nackt bis auf die um den Hals geknüpfte Chlamys, Bein- 
schienen und korinthischen Helm, den 1. Fuss gegen den Schenkel 
des (unter dem Druck zusammenbrechenden) Bosses stemmt und 
mit der L. die Beiterin beim Hinterhaupt fasst, in der B. das Schwert 
dessen Scheide imter seiner 1. Schulter hängt. B. von dem Brunnen- 
hause flieht, nach 1. zurückblickend und die B. entsetzt vorstreckend, 
eine zweite Amazone in ähnlicher nur einfacherer Tracht (Kreuz- 
bänder auf der Brust), mit halbmondft3rmigem Schild. — Oben r. 
wieder ein Grieche mit zwei Amazonen. Jener in Chlamys und 
kurzem Lendenschurz, Beinschienen und korinthischem Helm dringt 
von r. mit Schild und eingelegter Lanze ein auf eine Amazone in 
der Tracht der zuerst beschriebenen, die, nach r. ins r. Knie ge- 
sunken, sich mit der B. aufstützt und die beschildete L. sinken lässt. 
Die andere am Ende 1. in der Tracht der zweiten liegt nach 1. mit 
geschlossenen Augen auf dem Bücken, die B. zum Hinterhaupt er- 
hoben, daneben ihr Schild. Im Feld Bosetten und Lorbeerzweige. 
JB. Die kalydonische Jagd. In der Mitte stürzt der kolos- 
sale Eber eine steile Höhe abwärts und wird von Meleager, der 1. 
unten, in Chlamys Stiefeln und Wehrgehenk, mit zwei Hunden 
gegen ihn anspringt und mit beiden Händen die Lanze fällt, am 
Halse durchbohrt. B. unten liegt nach I. Ankaios mit geschlossenen 
Augen und gerunzelter Stirn (en face) auf dem Bücken, den r. Arm 
unter dem Hinterhaupt, auf der Brust eine blutende Wunde, mit 
Chlamys, Schwert und Stiefeln. Ueber ihm springt ein dritter Hund 
mit eingezogenem Schwänze auf den Eber zu, ein vierter ist dem- 
selben auf den Bücken gesprungen und hat sich in diesen verbissen. 
Oben 1. steht nach r. ein dritter Jäger (einer der Thestiossöhne?) 
mit Pileus Schwert und Stiefeln, die Chlamys schildartig vorhaltend, 
in der B. den Wurfspiess schwingend; r. nach 1. ein vierter (älterer 
Bruder des Vorigen? Stirnfalten) mit Pileus und Stiefeln, die Chlamys 
über dem 1. Arm, in der L. zwei Speere, mit der B. zum Schwert- 
hieb weit ausholend. B. von ihm kniet nach 1. mit dem 1. Bein 
Atalante im kurzen gegürteten Chiton, Chlamys, Tiara mit Zacken- 
kamm und Schwert, mit Pfeil und Bogen nach dem Eber zielend, 
drei andere Pfeile in der L. Das gebirgige Terrain ist unter den 
Figuren durch Punktreihen angedeutet; oben im Grunde Lorbeer- 
zweige und Bosetten. — Abgeb. (B) Sart. Erwähnt ArQh. Anz. 1853 
S. 402, 16. 
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96. Amphtra mH Maskanhenkdln. (M. 51.) H. 066. Flüchtig. 
F. -^ A. Rhesos vor Troj a. Drei Figarenreihen auf terrasaenfönnig 
ansteigendem Omnde. In der Mitte der oberen Reihe liegt nach r. 
Rhesos^ bärtig, im asiatischen Costüm (an Armoi und Beinen enges 
mit geraden und Zickzackstreifen gemustertes Unterkleid^ gestickter 
Chiton mit Gürtel und Kreuzbändern, hohe Tiara mit Zackenkamm), 
im Schlafe gemordet, das abgeschli^ene blutende Haupt auf der 
Brust, auf den r. Ellbogen gestützt. Zu seinen Häupten ein Stern 
als Andeutung der Nachtzeit. R. sitzt nach 1. ein thrakischer Jüngling 
gekleidet wie Rhesos, doch ohne Kamm an der Tiara, a^ifrecht, doch 
mit geschlossenen Augen, schlafend, mit dem L Ellbogen aufgestützt. 
L. liegt nach 1. in gleicher Tracht und ebenfalls schlafend ein zwdter 
Jüngling, die r. Hand unter das en &ce gewendete Haupt geschoben; 
weiter 1. ein dritter, vornüber zusammengekauert, das abgeschlagne 
Haupt zwischen den Schultern, die Beine (wie die Füsse aller lie- 
genden Figuren auf dem Bilde) von einer Welle des Terrains ver- 
deckt. Hinter diesen Figuren vier Lorbeersprossen. In der Mitte der 
mittleren Figurenreihe liegt nach 1. ein vierter Thraker sdblafend auf 
dem Rücken, mit den 1. Ellbogen aufgestützt, die R. über das Haupt 
gelegt. R. von ihm unter Rhesos dessen grosser halbmondförmiger 
Schild. L. von ihm &n fünfter Thrakw in lebhafter Bewegung nach 

I. mit ausgebreiteten Armen zu Rhesos hinaufsehend, (bei Hom. 

II, X. 518 Hippokoon). R. vom Schilde des Rhesos eilt ein bartloser 
Grieche, nackt bis auf die von einem GKlrtel gehaltene CSüamys 
und Stiefel, den Pileus im Nacken, das Schwert in der R., die L. 
gegen den Schild des Rhesos ausgestreckt (Diomedes?) nach 1. den 
steilen Abhang hinauf* In der unteren Reihe führt Odysseus mit 
Chlamys und Pileus, bärtig, das Schwert in der R. zwei sich bäu- 
mende Rosse nach vorwärts. L. winkt ihm mit der L. ein unbärtiger 
Jüngling (Diomedes zum zweiten Male?) nach 1. forteilend, die mit 
Sternen gestickte Chlamys shawlartig umgeworfen, den Pileus im 
Nacken, das Schwert in d^ R., die Scheide unter dem 1. Am^ mit 
Stiefeln bekleidet. Unter Odysseus ein halbmondförmiger Schild, in 
allen Zwischenräumen Pflanzen und Steine. 

B. Auf seinem Q^wande sitzt nach 1. Dionysos, nackt, mit d^ 
R. auf den Thyrsos gestützt, auf d^ L. eine ächde mit Zweig. 
R. naht ein nackter junger Satyr mit Brustband, in der B. einen 
kleinen Kandiaxos, in der L. den Thyrsos; 1. steht nach r. £ko8 
als Jüngling, das 1. Bein hoch au%8Stellt, in der R. einen Kantharos ; 
r. von ihm liegt eine Hydria, 1. steht eine niedrige Stele. Oben r. 
sitzt nach L auf einem FelsM Ariadne (?) in dnfachem Chiton, in der 
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aufgestützten L. einen Lorbeerzweig^ auf der B. ein groBsea Kästchen, 
zwischen den Fingern eine Tttnie. L. entfernt sich umblickend ein 
junger Satyr, in der L. einen Eimer, auf der R. eine Schale (darunter 
eine Binde) woraus ein von 1. herzueilendes Mädchen im hochg^tir- 
teten Chiton, auf der R. ein Kästchen (darunter eine Binde) mit 
einem kleinen Kantharos zu schöpfen sucht. — Am Halse vorn: 
zwei Greifen, dazwischen eine Blume. — Abgeb. Font. Mit A- vgl. 
das sehr ähnliche Bild: Neapel 2910 (Gerhard Trinksch. und Gef. 
K = Overb. Büdw. 17, 5). 

97. Amphora mit Stangenhenkeln. (N. 102.) H. 0*52. Gewandt, 

nachlässig. F. — ^4. Amazonenkampf. £ine Amazonein asiatischem 
Costtim (enges reichgemustertes, die Arme und Beine bedeckendes 
Unterkleid, Chiton mit Gürtel und Elreuzbändern, Schuhe, Tiara 
mit flatternden Bändern), deren Pferd 1. von ihr neben einem Oel- 
bäum galoppirt, in der L. die Streitaitt, am Arme die Pelta, fasst 
mt der R. den Griff ihres Schtinertes. R. liegt nach 1. ein nackter 
Krieger, den Speer in der R., den Helm mit Federn und Flügeln 
geschmückt, mit dem 1. Beine eingeknickt, auf seinen Schild (Z. Stern) 
gestützt, das Glicht zur Erde gekehrt. Ihn vertheidigt r. von 
ihm mit hochgestellten L FuAs^ vorgestrecktem Schild und Speer 
ein bartloiser Geführte, in einem Lendensohurz und einem oben wie 
eine Tiara gestalteten Helm. — B. Drei Manteljünglinge^ zwei davon 
mit Stäben. — Am Rande defr Mündung: A. laufende Hunde, B. ein 
Wellenband. — Abgeb. Font. 

98. D^sglelehen. H. 0-6. Frisch und lebendig. F. — A. 
Eberjagd. In der Mitte springt ein borstiger Eber nach 1., 
von seiner Schulter ragt ein Lanzenschaft empor und mehrere 
Blutströme brechen ans der Wunde^ Drei unbärtige langgelockte 
Jünglinge in unteritaliscfaer Männertracfat sind bemüht, denselben 
mit geschwungenen Lanzen zu erlegen: der eine 1. zurückweichend, 
über ihn der zweite nach r. auf einen Abhang kniend, der in 
der Mitte des Bildes einen Oelbaum trägt, der dritte r. verfolgend, 
eine zweite Lanze in der L. Sie tragen ein sehr kuriies, auf Brust 
und Blicken mit Haokenkreu^sn Sternen oder Zickzacklinien, seit- 
wärts mit Längsstreifen geziertes kurzärmliges gegürtetes Wamms, 
zwei ausserdem eine flatternde Chlamys. — B, Vier Manteljüng- 
linge, einer davon nach vom gewendet, eine Schale haltend. Im 
Feld swd Schalen ulid ein Discus. ^— Abgeb. Font. Erwähnt Arch. 
Anz. 1853 S. 402, 15, 16 und Denkschr. d. Wiener Akad. I. S. 287. 
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99. Glockenförmiger Krater. (M. 54) H. 0*32. Charakteristisch. 

S. — A. Dreifassraub. Ein nackter bärtiger Satyr trägt mit eia- 
knickenden Beinen mühsam und ängstlich (das Gesicht en face) 
einen grossen Dreifiiss auf dem Kopfe nach L Ihn verfolgt ApoUon, 
die wehende Chlamys über dem r. Arm^ sonst nackt, ein Wehr- 
gehenk über der Brust, lorbeerbekränzt, einen Bartflaum an der 
Wange, in der erhobenen R. eine Keule, in der L. den Bogen. L. 
ein Lorbeerbaum, r. eine Ranke, in der Mitte ein undeutlicher Gegen- 
stand, (eine geknüpfte Binde, die von dem Dreifuss herabgefallen 
ist?) — B. Zwei Manteljünglinge, der eine mit Stab, r. von ihm 
eine Stele, oben ein Thierschenkel am Kniegelenk aufgehängt*) und 
ein halber Rundschild. 

A. abgeb. u. bespr. y. E. Curtius Herakles d. Satyr u. Dreifussräuber, 12. 
Wiuckelmannsprogr. Berl. 1852. Irrig ist dort statt B, das Aversbild der fol- 
genden Vase als Revers dieses Gefasses angenommen, welcbes Papasliotis (Arch. 
Anz. 1853 S. 401) natürlich so nicht finden konnte. 

100. Desgleichen. H. 0*335. Weichlich. F. — A. Perseus mit 
Satyr. R. von einem kahlen schattirten Baum steht Perseus ganz 
nach vom gewendet; bartlos , beschuht, mit Chlamys Wehrgehenk 
Tiara mit Zackenkamm, in der L. die sichelförmige Harpe, in der 
nach 1. vorgestreckten R. das grassblickend^, von Schlangen, die 
unter dem Kinn zusammengeknüpft sind, umringelte Medusen haupt. 
L. von dem Baum in lebhafter, äusserstes Entsetzen ausdrückender 
Bewegung (wie im Anlauf blitzgetroffen) ein bärtiger mit einer Tänie 
geschmückter Satyr, die L., der eine gelbe Binde (oder Schlange?) 
soeben entfallen ist, vor die geschlossenen Augen pressend. R. fliegt 
ein Käuzchen mit perlenbesetzter kranzartiger Binde in den Erallen 
auf Perseus zu**). Unten zwei Ranken. — B. Zwei Manteljünglinge, 
der eine mit Stab imd Sandalen, der andere mit Strigilis, dazwischen 
eine Stele mit NIKA (Kiovriböv geschr.) oben eine Binde***). — Abgeb. 
(A. u. B.) Buttovaz. A. abgeb. u. bespr. v. E. Curtius 12. Berl. 
Winkelmannsprogr. 1852 (irrthümlich als Gegenbild von 99 A.) und 
Otto Jahn Philologus XXVH Taf. I 2, p. 16. 

101. Glockenförmiger Krater. (M. 54.) H.0 36. S. — AEot- 

tabosspiel. In der Mitte steht nach 1. ein nacktes Mädchen (Arm- 



*) Aehnlich aber noch unzweidentiger als bei den Splanchnopten Müller- 
Wieseler n 337. 

**) Vgl. Amu ddP W8t. 1869 tav. d'agg. GH. u. Arch. Zt^. 1848 Taf. 14, 1 
(Overb. Heroengall. 27, 3). 

***) Nka als Stelenaofschrift: Jahn Einleitung zur Beschr.d. Münchner Vasens. 
Anm. 904. 
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Spangen, Hakkette, Ohrringe, aufgebundenes Haar) bemtflit auf der 
Spitze des'dreifiissigen, über der Schale gewundenen Eottabosständers 
das Täfelchen ins Gleichgewicht zu bringen. R. von ihm liegt nach 
1. ein unbärtiger Jüngling (mit langem Haar und Tänie) auf seinem 
um die Beine geschlagenen Mantel, mit dem 1. Ellbogen auf ein 
Kissen gestützt, in der B. die Schale zum Eottaboswurfe schwingend* 
Unter ihm Epheublätter, über ihm eine Binde. L. von dem Kottabos- 
Ständer fkhrt ein nackter bärtiger bekränzter Satyr, auf der L. eine 
aussen canellirte Schale, das Mädchen ansehend lebhaft zurück. 
Oben ein Kranz. — B. Drei Mantelknaben, einer mit Stab. — 
Abgeb. Font. 

102. Amphora mit Stangenhenkeln. (N. 102.) H. 0*42. Steif. F. — A. 

Bakchisch. Anf niedriger Kline (verziert mit Wellenband und Mäander) liegt nach 

1. ein Jüngling mit wallendem Haar nnd Tänie, unten mit dem Mantel bedeckt, 1. 
aufgestützt, in der B. den kleinen Kantharos. L. steht nach r. ein Mädchen in ein- 
fachem Chiton und Diadem, mit Eimer und Schale; r. eilt nach 1. ein Jüngling mit 
Ringelhaar und Tänie, kurzem gestreiftem und punktirtem Chiton,*^ breitem Gürtel, 
mit der L. auf einer Leier spielend, in der B. das Plektron. Oben eine Rosette 
mit eckigen Blättern. — B. Drei Mantelknaben, einer mit Stab, einer mit Strigilis ; 
oben ein Diskos. — Abgeb. Buttovaz. 

103. Desgleichen. H. 0*43. Flüchtig. F. — Bakchisch. A. Auf seinem 
um die Beine geschlagenen Mantel sitzt Dionysos nach 1., auf der R. eine Schale, 
in der aufgestützten L. den Thyrsos. L. steht nach r. ein Mädchen (Ariadne?) im 
hochgegürteten Chiton, auf der L. ein Tympanon; r. eilt nach L ein nackter Satyr 
mit Eimer und kleinem Kantharos. — B, (Dieselben) drei Gestalten im Zuge nach 
r. : 1. Dionysos mit shawlartig umgeworfener Chlamys Thyrsos und Schale; 2. Mäd- 
chen mit Chiton und Tympanon; 3. Satyr mit Eimer und Thyrsos. 

104. Desgleichen. H. 0*426. Sehr später StiL S. — A. Drei Bakchanten im 
Zuge nach r.: 1. Mädchen in einfachem Chiton Halsband Sandalen und bebän- 
derter Haube, in der L. einen Eimer, mit einer Fackel nach rückwärts leuchtend; 

2. Jüngling mit langem Ringelhaar, kurzem gesticktem breitgegürtetem Chiton, Chlamys 
über dem 1. Arm, hohen Stiefeln, mit der L. auf einer sehr schmalen viersaitigen Leier 
spielend, in der R. das Plektron; 8. zweiter gleichgekleideter Jüngling, auf der L. 
eine grosse ISchale, in der R. eine Fackel schwingend. Im Felde Binden und eine 
Rosette. — B. Drei Jünglinge in Mänteln, der mittlere mit Stab, umblickend. — 
Abgeb. Buttovaz. 

105. GlockenfSrmiger Krater. (M. 54.) H. 0*45. Sehr später Stil. S. — 

Ai Drei Bakchanten im Zuge nach r. : 1. Mädchen im Chiton und unter der Brust 
umgegürtetem Rehfell Haube, Krotalen in der L., mit bekränzter Fackel nach rück- 
wärts leuchtend ; 2. nackter bärtiger Satyr, in der R. einen epheubekränzten Eimer, 
auf dem Kopf einen grossen flachen Korb*) mit verschiedenem Geräth, darunter 
ein grosser Phallos; 3. Dionysos, bekränzt, in der Chlamys, mit Thyrsos und Kan- 
tharos. — B. Drei Manteljünglinge, der mitüere mit Stab nnd entblösster Brust 



*) »Schwinge», ähnlich Müller-Wieeeler H 608-6ia 
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Wblickeiid fa de«i r, 4i« fitng9l0 bähenden« Oben eia pallstsb^lie» (?) Ger&th 
und ein Diskus. — Abg^b. Buttovaz. 

106. DeS|ldlohen. H. 0*36. F. — ^ Zwei B/ikcbantev im ^uge nachr.: 
1. Mädchen im Chiton nnd Kopftach, am Hals Ohr und Armen geschmückt, in der 
L. einen Eimer, in der R. eine Fackel, nmbliekend und naoh rtckwSits lencktend; 
8. naokter JUagling (Chlamys nm den L Axm) mit Anaopaiigen «nd K^^fbinde, 
einen TiiTnos unter dem L Arm, in der voigeetraektaii fi. einen Kranz. — B. Zwei 
SlanleljfüQgHnge mit Stäben, dazwiacben eine Stele. 

107. DMdlelohail« H. 0*4. Sehr später StiL Flüchtig. 8. -- A. Drei 
Bakchanten im Znge nach r. : 1. Dionysos umblickend in weitem Slantel| mit Kranz 
Binde imd Sandalen, in der B. den leeren Kantharos, in der vom Bfantel vexhüUten 
L. den Thyrsos; 2. Mädchen umblickend mit Chiton Haube «ad Schmuek, in der 
R. einen Kranz, m der L. den Thyrsos; 3. nackter junger Satyr xnit Thyraof (r.) 
nnd Eimer (1.). Oben eine Perlenschnur. — B. Drei Manteljünglinge, zwei davon 
mit Stäben, oben zwei Disken. — Abgeb. Buttovaz. 

108. Daaglelchen. H. 0*295. Flüchtig. & — A Bakchischer Zug nach r.: 
1. Dionysos, umblickend, nackt, die Chlaxnys shawlartig Tungeworfen, den Thynos 
in der B., eine Schale auf der nach L auagestreokten L.; 2. packter Sa^, in der 
L. eine Fackel, in der B. einen epheubekränsten Eimer. — P, Zwei Mantel- 
knaben, der eine mit Stab, der andere mit vorgestreekter B. 

109. OinMhtO. (K. 10&) H. 0*19&. Plump. F. — A. Bakchischer Zog 
nach r. : 1. nackter Satyr mit Haarbinde Thyrsos und Fapkel ; 2. Mädchen im ChitoD, 
auf der B« ein Kästchen, in der I4. den bebänderten Thyraos. Dazwischen ein Loi^ 
beerq^osa. — B. 1^ Ftanenkopf mit Kopftuch und Schmuck. — Abgeb. Font 

110. Oaa«lelQlllll, (M. 60.) H, 0*96. & — Bakchisoher Zng oaeb r.: 
1. naekter SaiEyv umbliekend» mit Haarbhide S2lmer und bebändertea» Tt^yiaos; 
8. Mädchen im Chiton, auf der I4. ein Tympanon, in der B. den Thynsoiu -^ Ab- 
geb. Font 

111. DeSfleioiieD. (M. &» mit vier Beliefinaakea «m Bande und ep den 
Henkelansätzen.) H. 0*26. S. — Bakchischer Zug nach 1.: 1. Mädchen in ein- 
fächern Chiton, auf der I4. ein Kästchen, in der B. eine Traube; 2. nackter Jüncf- 
ling (Chlamys um den 1. Arm) mit Eimer und Thyrsos. — Abgeb. Font. 

112. Pellke. (M. 39.) H. 0*436. F. — A. In der Mitte steht nach L ein 
Mädchen in einlaohem Chiton, auf der B. -ein Kästchen, in der L. den bebänderten 
Thyrsos; 1. nach r. ein naekter Jüngling (Mantel auf der 1. Schulter) auf einen 
Stab gelehnt, in beiden Händen eine Binde; r. sit^t nach L auf tisohartigem weissem 
Becken ein Jüngling, nackt (Mantel um das r.B/ein), bekränM, die 9. hebend. — 
B, Ein nackter Jüngling (Mantel um den 1. Arm) steht nach r., in der B. einen 
Eimer, auf der L. eine Schale; r. n^h L ein Mädchen im einfaehen knitterig ge- 
fältelten Chiton, in der I«. einen Eim^« in der B» eine lange Binde. — Al]^eb. Font 

113. Aüpbor« mit St«iifleiriieiikehi. (N. 102.) h. 0*4. s. — A. Dio- 

^sos sitzt auf seinem um die Beine geschlagenen Mantel nach 1., die B. ya^fi- 
streckt, in der Xj« einen Stab ; 1. von ihm stobt nach r. ein Mädchen im Chiton, auf 
der L. ein Tymipanoid, mit der B. ^ meid an der Schulter venMshämt emper- 
ziehend; weiter 1. nach r. ein nacktor Sal^, die L. Toigestreckt, in der B« einep 
Eimer. — B. Drei Mantelknaben, der mittlere mit Stab; oben ein Diskos. 

114. Glookenförmiger Krater. (M. 54.) H. o*3i. WeichUch. F. — A 

Ein nackter beschuhter Salyr steht nach r* mit ttheigcachUigenem r. Behg^ auf einen 
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Pfefler gfOstBlEty i|i d«r L. des nyfBos, £« H. helbend; r. von ihm nach L ein 
Mädchen in k i a n i em (bis über das Knie reiofaendem) Chiton^ in der L. einen Eimer, 
die B. hebend; 1. nach r. ein sireites Mädchen in langem doppelt gegürtetem C3üton 
denselben an der r* Schulter verschämt emporziehend, die L. hebend« — B» Dre 
Mantelknaben. 

116. Deaglelch^n. H. 0*35. Zierlich. F. — A L. von einer viereckigen 
Ära steht nach r. ein nackter bekränzter SatyijüngUng mit Stampfnase und Spitzohren, 
doch ohne Bossschweif, in der R. einen Lorbeerstamm, auf der L. ein Tympanon; 
r. nach 1. ein Mädchen in Chiton und Schmuck, in der L. einen verzierten Thyrsos, 
in der B. einen Kranz. Oben hängt eine Traube. — B, Zwei Manteljünglinge, 
dazwischen unten eine Bänke, oben ein Kästchen. 

116. Desgleiohen. H. 0*3. Feine Zeichnung. F. — A. Auf einem Felsen 
sitzt nach r. ein Mädchen in einfachem Chiton, mit der R. auf ein Tympanon ge- 
stützt, auf der L. eine Schale; r. steht nach 1. ein nackter JüngHng (Chlamys 
shawlartig umgeworfen), auf einen Thyrsos gestützt, in der vorgestreckten R. einen 
Kranz. Im Feld Traube Käslehen und Binde. — B. Zwei Manteljünglinge, der 
eine mit Stab. 

117. SkyphOS. (M. 7.) H. 0*1. F. — A Ein Satyr mit Haarbinde Fackel 
(r.) und Fmchtscbale {i) eilt omblickend nach r.; oben ein Kranz. — B* Ein 
Mädchen in Chiton und Schmnck steht nach 1., L auf einen Thyrsos gestützt, in der 
vorgestreckten B. einen Kranz. 

118. Detgtoiohen (mit für den Deckel eingekerbtem Bande). H. 0*076. S. 

— A, Ein nackter bekränzter Satyr hält mit der L. einen Spiegel über einer Ara^ 
auf welcher ein Ei liegt Oben ein Kästchen (?) ohne Boden und Deckel, — J3« 
Ein Frau^nkopf mit Stimkrone u. a. Schmuck. — Abgeb. Font. 

%%^. DMflelMMa. U. 0-0& S. — A. Auf volutengeBohmOcktem Sitz nach 
1. ein bekränzter Satyr, auf der B. eine Schale mit Blatt, in. der L. eine Traube^ 

— B^ Alf felsigem Site nach 1. ein Mädchen im Chiton^ auf der B. eine Schale mit 
Blatt (zwischen den Fingern einen Zweig), in der L, eine Traube. 

120. Oinechoe. (M. 59.) H. 0*22. S. — Eros weibisch ge- 
bildet und geschmückt fährt zwischen Lorbeersprossen nach r. auf 
einem von zwei fliegenden weissen Schwänen gezogenen Wagen^ mit 
beiden Händen die Zügel (eingeritzte Linien) festhaltend. — Ab- 
geb. Sart. Dieses Geföss acheint dasselbe 2su sein, welches Arch. 
Anz. 1853 S. 402^ 9 als ;,01pe: zwei Schwäne ziehen einen Wagen, 
auf welchem eine Nike oder Fama fährt'', beschrieben ist. 

121. L9kyth08. (M. 72.) H. 0*19. & — Eros in Schuhen, weiblichem 
Schmuck und Haarputz sitzt nach 1. auf seiner 1. Ferse, in der R. eine gestielte 
Pfanne (Spiegel?) emporhaltend, in der L. eine Hanke. — Abgeb. Sart 

122. OimW^hOB. (M. 65 mit vier BeliefooLasken am Band und an den Henkel- 
ansätzen.) H. 0*33. Sehr flüchtig. F. — Eros weichlich und geputzt sitzt nach 
l. auf grasbewachsenem Fels, auf der B. einen grossen Korb mit undeutlichem 
weissem Inhalt, zwischen den Fingern mit Rosetten und Blumen besetzte Schnüre. 

123. Aryballoa. (P. 114 doch mit höherem Fuss und mehr gedrücktem 
Bauch.) H. 0'135. Sehr nachlässig. F. — Eros mit Perlenschnuren und Binden 
reich geschmückt sitzt nach 1. mit FruchtschaJL^ (r.) und Blatt (1.), yqr ihm ein 
Lorbeerspross* — Abgeb. Font. 
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124. AakOt. (P. 80.) H. 0*22. S. — Eros weibiseh gepntet fliegt nach r., 
in der B. einen Spiegel , in der L. swei Schalen übereinander und herabhängend 
ein Tympanon, über dem Arm die Chlamyi. — Abgeb. Sart 

125. OllOChoe. (M. 62.) H. 0*19. F. — Eros w. o. steht nach L, anf der 
R. eine Schale, in der L. Erans nnd Binde, davor ein Lorbeerspross. 

126. Naslterno. (M. 64.) H. 0*16. F. — Eros w. o. sitzt nach L auf 
einem Stein, die L. aufgestützt, in der R. ein weisses Alabastron, davor ein Lor- 
beerspross. — Abgeb. Font. 

127. TSpfohen. (N. 138.) H. 0*07. Sehr leicht im Thon, zierlich bemalt 
S. — Eros schwebt nach 1., in der B. einen Spiegel, in der L. einen Kranz; da- 
hinter anf einem Altar ein Zweig. — Abgeb. Sart. 

128. Doaglelcbei. (N. 137 den Henkel bilden zwei zierlich verknotete 
Stäbe.) H. 0*09. S. -^ Eros w. o. sitzt auf seinen Fersen nach 1., auf der B. ein 
Kästchen nnd eine Traube, in der L. einen Kranz. — Abgeb. Sart 

129. Krag. (P. 88. Henkel w. o.) H. 0*13. F. — Eros w. o. sitzt nach 
L auf einem Felsen, mit der L. aufgestützt, in der R. eine Lyra. Ln Felde Füll- 
schmuck. 

130. Olnoohoe. (M. 61.) H. 0*22. S. -^ Eros ganz w. o., in der L. einen 
liorbeerstamm, auf der R. eine Schale mit Zweigen und herabhängend eine Tranbe, 
L von ihm ein Eimer. 

131. Detgleiohen. H. 0*23. Sehr plump. S. — Eros w. o. schreitet nach 
I. auf eine Säule zu, in der R. einen Fächer, in der L. eine mit Rosetten und 
Blumen besetzte Binde. 

132. Detglelohen. H. 0*23. Plump. F. — Eros w. o. sitzt nach 1. auf 
einem Felsen, in der R. einen Spiegel, 1. von ihm auf niedriger bindengeschmückter 
Stele ein Blatt — Abgeb. Font. 

133. Schale. (N. 3.) H. 0*065. Sehr roh. F. — Eros w. o. eilt nach L, 
r. eine Traube, 1. einen Kranz haltend. 

[134.] Henkelloses TSpfobm. (N. 152.) — Eros w. o. schwebt nach L, 
Kranz und Fächer in Händen. — Abgeb. Font 

135. Kyllx. (M. 12.) H. 0*06. F. — A, Ein Frauenkopf mit umgewim- 
denem Tuch. — B, Dasselbe. — «7. Eros w. o. eilt nach L, r. einen Eimer, 1. 
einen Lorbeerzweig haltend. 

136. Desgleiohen. H. 0*045. F. — .^ u. B. w. o. — J, Eros w. o. steht 
gebückt mit Spiegel und Fächer. Im Felde Füllschmuck. 

137. Desgleiohen. (N. 14.) H. 0*05. S. -- ^. u. B, w. o. — J. Eros w. 
o. sitzt auf den Fersen, in beiden Händen eine verzierte Binde. 

138. RhytOR mit Widderkopf (ähnl. P. 258), sehr gut modellirt, weiss. F. 
— Oben: Eros w. o. steht nach 1., auf der R. ein Kästchen, in der L. einen Lor- 
beerzweig. Füllschmuck. — Abgeb. Font 

139. Kantharoe. (N. 13.) H. 0*125. F. — Eros w. o. fliegt nach r. anf 
eine jonische Säule zu, r. ein Kästchen und einen an einer Schnur herabhängenden 
Ball, 1. am Henkel ein Kästchen mit dachförmigem Deckel und daran gemalten 
Figuren haltend; dahinter hängt eine Guirlande mit Perlen, eine Fackel mitKrenz- 
holz ist angelehnt — B, Dieselbe Vorstellung nach 1. — Abgeb. Font 

140. Deckel. (N. 20.) H. 0*1. S. — A. Eros w. o. fliegt nach L anf 
einen Altar zu, r. einen Fächer, 1. eine grosse Blume haltend. — B, Dieselbe Vor- 
stellung (Ball statt der Blume). 
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141. Kailtharos. (N. 43 mit Beliefmasken an dem Henkel.) H. 0*146. S. 

— Ä. Ein M&dchen in einfachem Chiton sitzt nach 1. auf einem Felsen, in der B. 
zwei Blätterzweige, in der L. ein Tympanon. — B, Eros w. o. kniet nach 1. nnd 
hält r. eine Schale, 1. einen Fächer; r. lehnt eine Fackel mit Erenzholz. — Abgeh. 
(B.) Font. 

142. DeaglelOhen. H. 0*125. S. — iL Ein Mädchen w. o. sitzt umblickend 
nach r. anf einem Felsen und hält 1. ein Kästchen nnd eine Binde, r. einen Spiegel. 

— B. Eros w. o. sitzt nach 1« auf einem Felsen und hält r. zwei übereinander- 
gestellte Schalen nnd (zwischen den Fingern) ein Blatt, 1. ein BlatL 

143. SkyphOS. (M. 7.) H. 0*095. S. — A Ein Mädchen w. o. sitzt nach 
1. nnd hält r. ein Kästchen mit Blatt nnd Binde, 1. einen Kranz. — B, Eros w. o. 
sitzt nach 1. auf der 1. Ferse und hält r. einen Spiegel, 1. eine Traube. 

144. Desgleichen. H. 0*9. Zierlich. F. — A. Eros wie oben eilt nach 
1. und hält r. Fruchtschale mit herabhängender Traube, 1. eine Binde. Füllschmuck. 

— B. Ein Mädchen w. o. (weisse Schuhe) eilt nach 1. und hält r. Fruchtschale 
und Binde, 1. einen Kranz mit Binden. 

[145.] Kyllx. (M. 12.)' — Ä. Eros w. o. verfolgt ein Mädchen mit Fächer 
und Rädchen« — B. Ein Jüngling mit einem Zweig und einer Blume in den Hän- 
den sitzt einem Mädchen gegenüber, das ihm Kranz nnd Schale reicht. — Ab- 
geb. Font. 

[146.] Krag. (N. 150.) ~ Ein Mädchen in einfachem Chiton sitzt nach 1. 
auf einem Felsen und hält r. ein Tympanon, 1. eine Traube; 1. steht nach r. Eros 
w. o. mit Schale und bindengeschmücktem Kranz. — Abgeb. Font. 

147. Schale. (M. 8.) H. 0*05. F. — A Ein Mädchen in ungegürtetem 
Chiton sitzt halb liegend und hält r* eine Lade mit Zweig, 1. einen Kranz. Ein 
Lorbeerspross. — B, Eros w. o. fliegt horizontal ausgestreckt nach 1. und hält r. 
eine Leiter, 1. den Stiel eines an langer Schnur hängenden Rädchens. 

148. Kantharos. (N. 43 mit Reliefköpfchen.) H. 0*14. Sehr zierlich. S. — 
^. Auf niedrigem Stuhl sitzt nach 1. ein Mädchen in einfachem Chiton, stützt mit 
der R. einen Fächer auf das Knie und hält 1. ein mit Schnüren besetztes Tympanon. 

— B, Eros w. o. steht nach r. und halt 1. ein Kästchen, r. einen zweihenkligen 
Eimer. R. ein Lorbeerspross, 1. eine jonische Säule und angelehnt eine Fackel 
mit Kreuzholz. 

149. GlockenfSrmlger Krater. (M. 54.) H. 0*27. Flüchtig. S. — iL Ein 

Mädchen w. o. eilt umblickend, auf der L. eine Schale, nach 1«; r. liegt auf nie- 
driger Stele ein Ei, oben eine Schale; 1. unten eine Ranke, oben ein undeutlicher 
Gegenstand (Schachtel bloss aus vier Seitenwänden bestehend). — B, Eros w. o. 
eilt umblickend nach L und hält in der L. einen Kranz; 1. liegt auf einem Altar 
ein Ei; oben hängt eine Schale. tmd ein Diskos. 

150. Amphora mit Stangenhenkeln. (N. 102.) H. 0*43. s. — A Eros 

w. o. sitzt nach r. auf seinem Gewände, r. aufgestützt, in der L. Schale Traube 
und Blatt; r. steht nach 1. mit hochaufgesetztem r. Fuss ein Mädchen' w. 0. mit Tym- 
panon und bindengeschmücktem Thyrsos. Im Felde Tänien und eine Schale. Unter 
den Henkeln je eine Eule» — B, Zwei Manteljünglinge mit Stäben, im Felde Kranz 
nnd Diskos. 

151. Aekoa. (P. 80.) H. 0*22. S. ~ Ein Mädchen im Chiton und um die 
Beine geschlagenen Mantel sitzt nach r. auf einem Felsen und hält r. eine Traube, 
1. «in Tympanon. R. steht nach 1. Eros w. o. mit Schale und Kranz mit Binde. 
Arch&olc^^h-epigraphisclie Mitth. IL 10 
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152. Lekytho«. (M. 78.) H. 0*215. Gewandt und flflchtigr. F. — Ein 
Mfidcben in doppelt g^eg^ürtetem Chiton eilt nmblickend nach 1. und hält r. über 
einer niedrigen Stele einen Kranz, 1. einen Spiegel. R. steht nachlässig £ro8 in 
Jttnglingsgestalt mit Tympanon. — Abgeb. Font. 

163. Pelike. (M. 38.) H. 0-296. Sehr flüchtig. F. — A. Eros in kräf- 
tiger Jünglingsgestalt sitzt nach 1. anf einem Felsen, 1. aufgestemmt, auf der R. ein 
Tympanon. L. steht nach r. ein Mädchen in einfachem Chiton mit S^ranz in der 
L. nnd yorgestreckter R. — B, Zwei Mantelknaben, der eine mit vorgestreckter R. 

154. Deckel. (N. 20.) H. 0-066. F. — X Ein Mädchen im Chiton und 
hinten zorttckfli^endem Mantel sitzt nach 1. auf einem Felsen und hält anf der R. 
ein Kästchen. — B. Eros, weibisch gepatzt, fliegt horizontal ausgestreckt nach 1. 
mit Spiegel in der L. nnd an einer Schnnr getragenen Schüssel (?) in der R. 

156. Kmtharoe. (N. 43.) H. 0*15. Sehr saaber. F. — A, Eros w. o. 
eilt zwischen zwei weissen jonischen Säalen mit Schale and Rädchen nach 1.; r. 
von ihm eine niedrige Stele, oben Rosette and Binde. — B» Ein Mädchen im 
Chiton nnd Mantel mit Kästchen and bindengeschmücktem Kranz eilt zwischen zwei 
weissen jonischen Säalen nmblickend nach r. , FüUschmnck w. o. — Abg^b. Font 

166. SohBtSel. (N. 17.) H. 0-09. F. — A, Eros w. o. sitzt nach 1. anf 
Felsen, 1. aufgestützt, r. eine Schale mit Zweig haltend; 1. eine Binde, r. Lorbeer- 
sprossen. — B. Ein Mädchen in einfachem Chiton sitzt nach r. auf Felsen und 
hält in der nach 1. gestreckten R. einen bindengeschmückten Kranz, 1. ein Kästchen 
mit Zweig; r. ein Lorbeerspross. — «7^ In weissem Lorbeerkranz ein geschmückter 
Frauenkopf, im Feld eine Tänie. 

167. Desgleichen. H. O-ll. S. — A. Eros w. o. mit (r.) Kästchen und 
(1.) drei Blättern sitzt nach 1. auf seinen Fersen; 1. ein Lorbeerspross. — B, Ein 
Mädchen w. o. sitzt umblickend nach r. auf Felsen und hält 1. ein reichverziertes 
Kästchen, r. eine Traube, einen Lorbeerzweig an den r. Arm gelehnt Im Feld 
Blatt und Binde. — <7. Eros w. o. sitzt zwischen Lorbeersprossen auf Felsen nach 
r. und hält 1. eine Schale mit daraufstehendem Kästchen und herabhängender 
Traube, r. einen Kranz. 

168. Kylbc. (N. 14.) H. 0*06. S. — A, Eros w. o. fliegt nüt Ball und 
Traube nach r. ; L eine Schale. — B. Ein Mädchen w. ö. sitzt halbliegend mit 
Kästchen und Traube nach 1. — J, Eros w. o. schreitet mit Ball und Eimer nach 
r. Im Feld Binde Spiegel und Blatt — Abgeb. (B.) Font (J.) Sart 

1&9-. Deegleioken. H. 0*066. S. — A, Eros w. o. mit Schale und Spiegel 
sitzt auf Felsen nach 1. ; 1. ist ein Gewand aufgehängt — B, Ein tlädchen w. o. 
mit Schale sitzt auf Felsen nach 1. - J, Ein Mädchen im Chiton und Maintel mit 
Traube und Schale sitzt auf Felsen nach r. 

160. Deegleichen. H. 0*065. S. — A. Eros w. o. sitzt nach 1. auf einem 
Felsen, mit der L. aufgestützt, auf der R. eine Schale. — B, Ein Mädchen in 
einfachem Chiton mit Schüssel und Spiegel, über dem Arm eine Binde, eilt nach r. 
— J. Eros w.* o. sitzt auf einem grossen weissen Schwan, den er aus einer Schale 
tränkt. — Abgeb. (J.) Sart. 

161. Pelike. (M. 39.) H. 0*265. S. — A. Eros w. o. sitzt r. au%estützt 
mit Kranz in der L. auf Felsen nach r. ; r. steht nach 1. ein Mädchen im Chiton 
und Mantel mit lang^em Zweig in der L., die R. erhebend. — B, Bin Mädchen in 
einfachem Chiton mit langem Zweig und Kästchen flieht umblickend nach 1. vor 
einem Jüngling mit Kranz und Chlamys. Füllschmuck. 
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162. Desglelohen. H. 0-3. 8. — A Ein Mädchen im Chiton und unten 
umgeschlagenen Mantel sitzt auf Felsen nach 1., mit der R. auf einen Lorbeer- 
stamm gestützt» in der L. ein offenes Kästchen; r. ein hoher Arbeitskorh mit Ala- 
bastron, oben Ball und Binde. — B. Eros w. o. steht mit einem Kästchen in 
beiden Händen und der Chlamys über dem r. Arm nach r.; 1. ein Lorbeerspross. 

163. Hohe« baaohige8 Deokelgefäss. (M. 83.) H. o-li. F. — A. Eros 

w. o. mit (r.) Frachtschale sitzt nach r» — B. Ein Mädchen in einfachem Chiton 
mit (r,) Fmchtschale nnd (1.) Blatt eilt umblickend nach r. — Abgeb. Font. 

164. Deckel. (N. 20.) H. 007. F. — A. Eros w. o. schwebt fast hori- 
zontal mit Schale zwei Tänien xmd Spiegel nach r.; unter ihm eine Schale. — B, 
Ein Mädchen w. o. sitzt umblickend mit Kranz und Kästchen auf niedrigem Stein 
nach r. 

165. Amphora mit Staiigenhenkeln. (N. 102.) H. 0*49. Gute Zeichnung. 

F. — A» In der Mitte steht nach r. Eros w. 0. mit Lade; r. nach 1. ein Mädchen 
w. o. mit Ejranz und Spiegel ; 1« nach r. ein Jüngling mit Chlamys Stab und Haupt- 
binde. Zwei Lorbeersprossen zwei Schalen und eine Tänie. — B. Drei Mantel- 
knaben, zwei mit Stäben, oben Disken. 

166. Pelike. (M. 39.) H. 0*28. Sorgfältig. S. - A. Ein Mädchen mit 
unten umgeschlagenem Mantel, oben nackt, sitzt nach r. auf Felsen, r. aufgestützt, 
1. eine Schale haltend ; r. steht nach 1. Eros mit Spiegel in der R., von der er zwei 
Finger gegen das Mädchen ausstreckt, und Zahnrädchen in der L. an einer Schnur 
hängend. Ueber dem Mädchen fliegt eine Taube mit einer Binde in den Krallen 
nach r., unten eine Palmettenranke. — B. Zwei Mantelknaben, einer mit Stab, 
oben ein Diskos. — Abgeb. Font 

167. Skyphos. (M. 7.) H. 0-125. Sorgfältig. S. — A. Ein Mädchen 
halbnackt w. o. sitzt umblickend nach r. auf Felsen, r. aufgestemmt, 1. drei Früchte 
haltend; 1. steht nach r. Eros mit Perlenschnur in der B. und in der L. hochge- 
gehaltener Blume, zu der er aufblickt. — B. Ein Mädchen in einfachem Chiton 
eilt umblickend mit Schale nach r. — Abgeb. Font. 

168. Pelike. (M. 39.) H. 0-36. F. — A. Ein Mädchen halbnackt w. o. 
mit Fruchtschale und Kranz sitzt nach 1. ; 1. steht nach r. Eros weibisch geschmückt, 
die Flügel hochaufgerichtet, den 1. Fuss hochgestellt, r. einen Kranz haltend, umher 
Sprossen, oben eine Binde. — B. Zwei unförmlich breite Mantelknaben, einer mit 
Strigilis; oben ein Diskos. — Abgeb. Font. 

169. Amphora mit Stangenhenkeln. (N. 102.) H. 0*47. s. — A, Ein 

Mädchen in einfachem Chiton sitzt nach r. auf einem mit Voluten geschmückten 
Sitz und hält r. einen Fächer und einen an der Schnur herabhängenden Ball, 1. 
einen Lorbeerstamm. R. steht nach 1. Eros w. o., den 1. Fuss hochgestellt, mit 
Schüssel und Eimer. Oben Trauben, unten Blumen. — B. Zwischen zwei Mantel- 
jünglingen mit Stäben eine Stele mit schwarzer Binde. Oben ein Diptychon mit 
Griffel. 

17a. Pelike. (M. 39.) H. 0-34. f. •- A, Ein Mädchen w. o. sitzt nach 
r. auf einem Felsen, stützt sich r. auf einen Reifen und hält i. im Schooss einen 
grossen Zweig. R. naht Eros w. o. mit Spiegel und Binde. — B, Zwei Mantel- 
jünglinge, einer mit Stab und zwei vorgestreckten Fingern. 

171. Glockenförmiger Krater. (M. 54.) H. 0-34. Sehr später Stil. F. — 

A. Ein Mädchen w. o. sitzt nach r. auf einem Felsen mit Thyrsos und Schüssel. 

10* 
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B. naht Eros w. o. mit Kranz Chlamys und Traube. Im Feld ein Spieglet. — B. 
Zwei Manteljünglinge mit StSben^ daswischen eine Stele mit umgeknüpfter Binde. 

172. Anphora mit Stangenhenkeln. (N. 102.) H« 0375 Sehr plump. F. 

• — Eros w. o. sitzt r. aufgestützt mit (1.) Schale und Binde nach r. auf einem Felsen ; 

r. steht nach 1. ^ Mädchen w. o. mit Kranz und Eimer. — B, Zwei Mantel- 
• 

knahen mit Stäben, dazwischen unten Lorbeer, oben Disken und Kästchen. 

173.' Peilke. (M. 39.) H. 0-32. S. — Ä. Ein Mädchen w. o. sitzt 1. auf- 
gestützt mit Fruchtschale umblickend nach 1. ; r. naht Eros w. o. mit Kranz in 
beiden Händen; umher Lorbeer, oben Perlenschnüre und Rosetten. — B. Zwei 
Manteljünglinge, einer mit Schale. Füllschmuck. 

174. Deckel. (N. 20.) H. 005. Bingsamlaafende Darstellung. 
Sehr gefällig. S. — Toilettenscene. Eine nackte Frau an Hals 
Schenkel (Perlenschnflre) Armen Ohren und Stime geschmückt kniet 
nach 1. und streckt mit aufwärts gewandter Fläche beide Hände 
aus über ein zweihenkliges Waschbecken. Sie blickt auf zu Eros, 
der von 1. heranfliegt und mit beiden Händen ein bauchiges zwei- 
henkliges Ge&ss ohne Fuss hält^ das er über dem Becken ausgiessen 
will. Er ist mit einer. Haube Diadem Ohrringen Halsband zwei 
Schnüren am r. Schenkel und hoch heraufreichenden Schnürstiefeln 
geschmückt. R. von der Frau steht ein kleines Salbgefäss, ein Paar 
gestreifte Stiefelchen und ein niedriger netzförmig verzierter und 
punktirter Pfeiler oder Cylinder, worauf ein Qewandstück eine Stri- 
giUs und eine runde Lekythos liegen ; r. davon am Boden eine punktirte 
Tänie. Weiter r. eilt nach r. eine Dienerin umblickend im einfachen 
fliegenden Chiton mit Hals- und Stimschmuck^ auf der R. ein grosses 
verziertes Kästchen. R. von ihr eine Blume und eine Rosette* 

Abgeb. Font. Wenn identisch mit dem Denkschr. d. Wien. Akad. I S. 287 
beschriebenen (»Auf dem Deckel einer Schale knieen zwei weibliche Fignren ; rück- 
wärts von einer mit nackten Füssen Gegenstände unserer Fussbekleidung ähnlich ''); 
war dieses Stück 1846 noch bei Font. ; sonst wäre ein Gegenstück zu dem obigen 
verloren. 

175* Glockenrörmiger Krater. (M. 54.) H* 0*37. Zierlich. ^ — 

A. Ein Mädchen im einfachen Chiton sitzt r. aufgestützt nach r. 
auf ihrem Mantel und hält auf dem Zeigefinger der L. ein Vögelchen, 
das die Flügel ausbreitet. R, steht wie zum Fortgehen nach r. ge- 
wendet, umblickend ein Jüngling mit Chlamys und Stab, den Pe- 
tasos im Nacken, Kranz und Schuhen, die R. gegen das Mädchen 
ausgestreckt. Dazwischen unten ein Lorbeerspross, oben ein Stier- 
schädel, hinter dem Mädchen eine Rosette. — Ä Zwei Mantel- 
jünglinge mit Stäben, dazwischen ein Diptychon mit darangeschnürtem 
Griffel. — Abgeb. (A.) Buttovaz. 

176. Pelike. (M. 39.) H. 0*45. Sehr flüchtig. F. — A. Ein Mädchen w. o. 
sitzt nach 1. in einem Lehnstahl mit geschweiften Beinen and langer weisser Basis 
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und hält mit beiden Händen eine sehr lange Tänie. R. steht nach 1. ein Jüngling, 
bekränzt, die Chlamys über den Armen und halt in beiden Händen einen Palm- 
zweig, Kühlung fächelnd über dem Haupt der Sitzenden. L. steht nach r. ein zweiter 
bekränzter Jüngling mit Chlamys, r. einen Stab aufstützend, die L. nach der Tänie 
des Mädchens ausgestreckt. Eingekratzt und roth ausgefüllt steht bei ihm H N l K H, 
über dem Mädchen TIMH beim ersten Jüngling KE (Fälschungen). — B, Drei Mantel- 
knaben mit dicken gelben Kopfbinden. — Abgeb. (A. ohne die Inschr.) Font. 

177. Anphora mit Stangenhenkeln. (N. 102.) H. 0*49. Bdh und flüchtig. 

F. — Ä. Ein Mädchen im Chiton und Mantel sitzt nach 1. auf Steinen, umbHckend, 
die L. unter dem Gewand, in der R. einen Spiegel. B. steht nach L ein Jüngling 
auf einen Stab gelehnt, die vom Bücken fallende Chlamys mit den Knien fest- 
haltend, auf der R« ein Körbchen mit Schwan oder Gans, in der L. eine Strigilis. 
L. steht nach r. ein zweiter Jüngling, den 1. Fuss auf ein Felsstück setzend mit 
(1.) Chlamys und Traube und (r.) Fackel. — B, Drei Manteljünglinge, zyrei mit 
Stäben, der dritte mit Kästchen. Oben ein Diskos. 

178. 6lookenf5milger Krater. (M. 64.) H. 0*31. F. -> A. R. von einer 

niedrigen Stele steht nach 1. ein bekränzter Jüngling, die über dem 1. Arm und dem 
Rücken liegende Chlamys fassend und eine Lanze aufstützend; 1. schreitet nach r. 
ein Mädchen mit Doppelchiton und Haube, hält r. eine Schale und macht mit der 
L. die Geberde einer Einschenkenden. — B. Zwei Manteljünglinge, einer mit Stab. 

179. Hydria. (N. 51.) H. 0-31. F. — Ein Mädchen im einfachen Chiton sitzt 
nach r. auf einem Felsen und hält eine Gans; r. steht nach 1. ein zweites Mädchen 

in gleicher Tracht mit einem Kranz in der R. 

180. Deagielchen. H. 0*26. Flüchtig. S. — Auf doppelter Basis mit weissem 
Ranken- und Palmettenomament steht ein Kästchen; r. davon nach 1. ein Mädchen 
w. o. mit Kästchen in der L* und ausgestreckter K; 1. nach r. ein zweites w. 0. 
mit Fruchtschale in der ausgestreckten R. 

181. Oinoohoe. (M. 61 mit Reliefmasken.) H. 0*28. Saubere Zeichnung. S. — 
Ein Mädchen w. o. mit Haube sitzt nach 1. auf ihrem um die Beine geschlagenen 
Mantel 1. aufgestützt und hält r. eine Oinochoe. L. steht nach r. ein bekränzter 

Jüngling, das r. Bein übergeschlagen, auf einen Stab gelehnt, den Ifantel shawl- 
artig umgelegt, in der vorgestreckten R. einen mit Reihen von Ferien besetzten 
Kranz. Ueberall Füllschmuck« ^ 

182. Hydria. (N. 51.) H. 0*28. F. — Ein Jüngling mit hoher Fussbekleidung 

sitzt nach 1. auf seinem Gewände und hält r. einen in der Mitte mit einer Schleife, 
oben mit langherabhängender gelber Tänie geschmückten Lorbeerstamm, 1. eine 
Schale mit Zweig und eine Tänie. L. steht nach r. eine Frau in Chiton Mantel 
weissen Schuhen und reichem Schmuck mit (r., ausgestreckter Zeigefinger) gelbem 
Spiegel und (1.) Kästchen mit aufstehendem Deckel, zwischen den Fingern perlen- 
besetzte Tänie. R. ein Lorbeerspross. 

183. Desgleichen. H. 0*24. Flüchtig. F. — R. von einer weissen Stele steht 

nach 1. ein Mädchen im einfachen Chiton, die L. in die Hüfte gestemmt, mit der 
R. einen Ball emporschlagend; 1. nach r. ein Jüngling mit Mantel, die R. in die 
Hüfte gestemmt. 

184. Pellke. (Bl 39.) H. 0*325. S. - ^. Ein Jüngling mit Tänie sitzt nach 
1. auf seinem Gewände 1. aufgestemmt, die R. vorgestreckt L. steht nach r. ein 
Mädchen w. o. auf der vorgestreckten L. eine Schale. — B. Zwei Mantelknaben. 
Im Feld Disken und ein Zweig. 
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185. AryballM. (M. 78.) H. 0*225. F. — Ein Mädchen im einfachen unge- 
georteten Chiton, den Mantel nm die Beine geichlagen« sitst nach r. in einem Lehn- 
stahl nnd stütst L einen Thyrsos anf. B. steht nach 1. ein iweites Biftdchen im 
Chiton mit anfgestütztem Thyrsos; L nach r. ein Jüngling mit Übergeschlagenem 
r. Bein, gestützt anf einen Pfeiler, anf den auch seine Chlamjrs herabgefallen ist, 
1. einen Thyrsos haltend. 

186. D08glOlohen. (M. 72.) H. 0-24. S. ~ Ein Jüngling mit shawlartig um- 
gelegter Chlamys und Küstchen steht nach L, auf einen Lorbeerstamm gestützt L. 
schreitet ein Mftdchen w. o. mit Traube und Spiegel umblickend nach 1. 

187. Sohlankes zweihenkliges FGIIgefäss. (M. 47.) H. o-38. Frei und flüchtig. 

F. — A. Ein Jüngling mit Chlamys und Fruchtschale steht gesenkten Hauptes 
nach r. ; r. nach 1. eine etwas höhere Frau im einfachen Chiton, die L. in die Seite 
gestemmt, in der S. einen Kranz, den sie auf die zwischen beiden Figuren stehende 
Stele legen zu wollen scheint. Oben ein Ball oder Beutel. — B. Zwei Mantel- 
jünglinge, einer mit Stab. Oben ein Diskos. — Abgeb. Font 

188. Sohaie mit anflreoht stehenden Henkeln. (N. 17.) H. 012. 8. — A. 

Ein Mftdchen im einfachen Chiton steht, 1. auf einen Thyrsos gestützt, nach r.; r. 
schreitet ein Jüngling mit Hauptbinde Mantel und Thyrsos, umblickend nach r. — 
B. — Dieselbe Vorstellung, nur wenig yerschieden. — Abgeb. Sart 

189. OlnOOboe. (M. 61.) H. O-I8. S. - Ein Mftdchen w. o. sitzt 1. auf- 
gestützt auf Steinplatten nach 1. und zieht mit der B. das Grewand über die Schulter. 
L. steht ein Jüngling mit Chlamys Schale und Traube nach r. 

190. Pellke. (M. 38, abweichend und singulftr ist die Stellung der Henkel, 
die unter einem W. von 90* — compL 270'' — zu einander angebracht sind.) H. 0*28. 
F. — A Schmalseite. Ein Jüngling mit Chlamys und Stab steht, die L. vorgestreckt, 
nach r. ; r. eilt ein Mftdchen w. o. mit Schale und Fftoher umblickend nach r. Oben 
eine Binde. — ß, Breitseite. Zwei Mantelknaben mit Stäben, dazwischen Ranke 
und Diskos. 

191. Schlankes zweihenkliges Fiillgefiss. (M. 47.) H. 0-5. Flüchtig. F. — 

A Ein Mftdchen w. o. sitzt r. aufgestützt mit Spiegel nach r.; r. steht nach L ein 
Jüngling mit shawlartig umgelegter Chlamys Stab und Schale. Dazwischen Bänke 
nnd Tänie. — B. Zwei Mantelknaben, einer mit Stab. 

192. Pellke. (M. 38.) H. 0-21. Gewannt F. — A Ein Jüngling steht, den 
L FusB auf einen Stein setzend und auf das Knie gestützt, die Chlamys über dem 
1. Ann nach r. und hält in der Torgestreckten B. einen Kranz. B. steht ein Mädchen 
w. o. mit Kästchen nach 1. Dazwischen Bänke und Binde. — B, Zwei Mantelknaben, 
dazwiachen ein Diskos. 

193. Hydria« (N. 51.) H. 0-37. F. — Ein Jüngling sitzt r. aufgestützt mit 
Schale auf seinem Gewände iiach r. ; r. steht nach L ein Mädchen w. o. mit Krans 
und Palmzweig. Im Feld drei Sprossen und zwei Kränze. 

194. Glockenförmiger Krater. (M. 54.) H. 0-26. F. — .ä. Ein Mädchen 
w. o. mit Spiegel und Traube eilt umblickend nach 1. ; r. steht nach 1. ein bekränzter 
Jüngling mit Chlamys und Schale. L. eine Bänke. — B, Zwei Manteljünglinge 
(einer mit Stab) unförmlich breit; 1. eine Bänke. 

196. Oinochoe. (M. 60.) H. 0-165. Flüchtig und roh. S. — Ein Mädchen 
w. o. einen Mantel um die Beine geschlagen, sitzt auf Felsplatten nach 1., 1. auf- 
gestemmt mit seltsam geformtem Gefäss(?) in der B.; r. steht nach 1. ein Jüngling 
mit Stab und Schale. Ueber dem Mädchen eine grosse Binde. 
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196. Hydria. (N. 51.) H. 0*34. Sorgfältig jedoch sehr trocken. S. ^ Ein 
bekräniter Jflngling mit Lorbeerzweig und Schale sitzt nach 1. auf seinem Ge- 
wände. L. steht nach r. ein Madchen im Chiton und Mantel, 1. auf eine weisse mit 
Zickzacklinien verzierte Stele gestützt mit Kranz und Lorbeerstamm. Umher Sprossen, 
oben eine Binde. 

197. Desgleichen. H. 0*34. Die Seitenhenkel sind abgeschlagen. S. -^ Ein 
Mädchen im einfachen Chiton sitzt 1. aufgestützt mit Schale nach 1. auf Felsen; 1. 
steht nach r. ein Jüngling mit Chlamys Stab und Zweig. 

198. Pelike. (M. 39.) H. 0*31. F. — A, Ein Mädchen w. o. sitzt r. auf- 
gestützt mit dünnem zwiegetheiltem Blätterstamm und Schüssel, auf rundem Fels- 
block nach r.; r. steht nach 1. ein Jüngling mit Chlamys Stab und vorgestrecktem 
Kranz. — B, Zwei Mantelknaben, einer mit Stab, unförmlich breit. 

199. Rhyton mit dem Kopf einee Steinbocke. Zurückliegende kurze gerippte 
Homer, kurzer Bart. H. 0*195. Gut gebildet, die bunte Bemalung wohl erhalten. 
S. — Am Becher: A, Ein Knabe mit Palmzweig und vorgestrecktem Kranz sitzt 
nach 1. auf seinem Gewände. — B. Ein Mädchen w. o. sitzt L aufgestützt mit 
Kästchen nach r.; am Boden r. ein zweites Kästchen. — Abgeb. Font. 

200. Skyphoe. (M. 7.) H. 0*1Ö5. F. — A, Ein Mädchen in Chiton und flat- 
terndem Mantel reichgeschmückt mit vorgestrecktem Spiegel, die L. unter dem 
Gewände, eilt nach 1. — B» Ein Jüngling mit Traube Chlamys Schale und Blatt 
steht umblickend halb nach r. halb nach vom. ^ 

201. Deckelgefaee. (N. 20.) H. 0*18. S. — Ein Mädchen im einfachen 
Chiton mit Kranz und Kästchen sitzt umblickend nach 1. auf Felsstücken. B. ein 
Lorbeerspross. •— B, Ein Jüngling mit Schale und Lorbeerzweig sitzt halb liegend 
auf seinem Gewände nach 1. 

202. Deegleichen. H. O-l. S. — A, Ein Jüngling mit Binde und Schale steht 
umblickend nach r. — B. Ein Mädchen w. o. mit Tympanon steht umblickend und 
die B. erstaunt hebend nach 1. 

203. Deckel. (N. 20.) H. 0*11. F. — A. Ein Mädchen w. o. mit Schale 
und Kästchen, zwischen den Fingern eine Schnur mit daranhängender Rosette, sitzt 
auf Steiofiite nach r. Im Feld Schale und Tänie. — B. Ein Mädchen w. o. sitzt r. 
au%estützt mit Tympanon und Tänie auf Felsen nach r. 

204. Ofnochoe. (M. 65.) H. 0-255. Mit Köpfchen Rosetten und Eierstab 
im Relief an der Mündung; schlechte Malerei. F. — Ein Mädchen w. o. sitzt auf 
niedrigem Kasten nach 1. und hält r. ein Kästchen mit pyramidalem Deckel und 
eine Binde, 1. am Henkel einen Behälter von der Form eines Hauses mit daran- 
gemalten weissen Figuren, an den Arm gelehnt einen Fächer. — Abgeb. Font 

205. Deegleichen. (M. 61.) H. 0-22. Roh. F. — Ein Jüngling mit Haupt- 
hinde Schärpe hoher Fussbekleidung Chlamys, eine Lade mit weissem Lihalt und 
grossem Schnürbeutel zwischen den Fingern, legt mit der R. einen mit Perlen und 
einw Tänie geschmückten Kranz auf einen niedrigen verzierten Pfeiler. Im Feld 
eine Schale. 

206. Rhyton mit Greifenkopf (stark gekrümmter Geierschnabel, hohe weitab- 
stehende Ohren und zwischen den Augen beginnende CriMa, vgl. Br. 227). H. 0*195. 
Sehr gut modellirt, Farhen sehr frisch. S. — Ein Knabe mit Frachtschale sitzt 1. 
aufgestützt auf seinem Gewände nach 1. — Abgeb. Sart Erwähnt Arch. Apz. 1853 
S. 402, 22. 
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207. Aapbora alt Steigeihenkeli. (N. 102.) H. 0*38. s. -- A. Ein 

Miidchen im Doppelchiton, den Mantel über dem 1. Arm, eilt lebhaft nach r. nnd 
hfilt r« einen Stamm mit BlAttem nnd Blflthen, 1. eine ronde Schachtel mit weissem 
Inhalt und zwei Zweigen, zwischen den Fingern drei Binden. — B, Ein grosser 
Frauenkopf mit einer Haube, von der wie von einer phiygischen Mütze zwei Seiten- 
lappen herabhiingen ; L Binde und Rosette, r. Lorbeerzweig. 

208. AtkOi. (P. 80.) H. 0*216. Mit klaffenden Sprüngen, doch unzer- 
brechen. F. — Ein Mädchen in einfachem Chiton weissen Schuhen reichem 
Schmuck und Kopfkuch mit flatternden Bändern sitzt nach 1. auf Steinplatten und 
hält r. eine Schüssel mit Zweig (zwischen den Fingern zwei Binden), 1. einen Kranz 
und zwei Binden. 

209. SchlaakM zweihenkliges FBlIoefftes. (M. 47.) H. 0*37. Plump und 

roh. F. — Ein Mädchen in einfachem Chiton und weissen Schuhen mit perlenbe- 
setztem Kästchen und Traube sitzt r. aufgestemmt auf blumigem Sitz nach r. Oben 
Schale und Binde. 

210. SkyphOS. (M. 7.) H. 0*11. Flüchtig. F. — A. Ein Mädchen in 
einfachem Chiton Bänderhaube Perlenhalsband und Armspangen mit Frachtschale 
und Kranz' sitzt auf Felsen nach 1. ; L ein Lorbeerspross, oben eine fiosette und ein 
Kästchen ohne Boden und DeckeL — B, Ein Frauenkopf mit Haube. 

211. Schale. (N. 17.) H. 0-09. F. — J. Ein Mädchen in einfachem 
Chiton und weissen Schuhen mit Eimer und Fächer eilt zwischen zwei grossen 
zierlichen Blumen nach 1. — Abgeb. Font 

212. OleOOhoe. (M. 62.) H. 185. Roh. F. — Ein Jüngling mit Thyrsos 
und Ebner eilt umblickend nach r. Auf dem Eimer gemalt: Dionysos mit Scepter 
auf einem Klappstuhl sitzend, ein Satyr vor ihm tanzend. Oben eine Binde. 

218. Schale. (N. 3.) H. 0*04. S. ^ J. Ein Mädchen in ungegürtetem 
Chiton, den Mantel um die Beine, sitzt 1. auf eine zierliche kleine Leiter gestützt, 
r. eine Schüssel haltend, nach 1. auf einem mit Blumen und einem Lorbeerspross, 
▼on dem Perlenschnüre herabhängen, bewachsenen Felsen« Oben Bosetten, eine 
Traube und eine Binde. — Abgeb. Font 

214. Desgleichen. H. 0-05. S. — J. Ein Mädchen in einfachem Chiton 
mit zwei Schalen und einem Kranz sitzt umblickend zwischen Lorbeersprossen auf 
Felsen nach 1. 

216. Desgleichen. H. 0045. S. — J. Ein bekränzter Jüngling mit Traube 
und perlen- und bindengeschmückten Palmblättem sitzt umblickend auf seinem Oe- 
wande nach r. 

216. SkyphoS. (M. 7.) H. 0*1. Ungemein leicht im Thon. F. — A. Ein 
Mädchen in einfachem Chiton mit Spiegel und Kästchen, eine Binde zwischen den 
Fingern der L., eilt umblickend nach r. Oben Rosetten. — B. Ein Frauenkopf 
mit Putz und Haube. 

217. Desgleichen. H. 0*105. F. — A, Ein Jüngling weibisch geschmückt 
mit Kästchen Chlamys und Lorbeerstanmi eilt nach r. Oben Bosetten med ein 
Blatt. — B, W. o. 

[218.] Schlankes zweihenkliges Fuilgefiss. (M. 47.) F. - A. Ein Jüng- 
ling w* o. mit Fächer und Kästchen (Schnur mit Rosetten zwischen den Fingern) 
steht nach r. — B. ? — Abgeb. Font. 
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219. Desgleichen. H. 0-365. F. — A Ein Mädchen in einfachem Chiton 
mit Eimer und Fächer sitzt nach r. auf Steinplatten. Oben Binden. — B» Ein 
Frauenkopf mit Putz und Haube. 

220. AryballOS. (M. 73.) H. 016. F. — Zwischen Banken steht ein 
Mädchen w. o. nach r. und hält l.*eine Gans (?) bei den mit Punkten gezierten 
Flügehi. 

221. Deeglelohen. H. 0*165. Flüchtig. F. — Ein Mädchen w. o. mit 
perlenbesetzter Tänie und Fruchtschale steht umblickend nach r. ; r. eine niedere Stele. 

222. Desgleichen. (M. 72.) H. 0*15. S. — Ein Mädchen im Doppelchiton 
mit Kästchen und Traube sitzt umblickend nach 1. auf Felsen. 

223. Desgleichen. (M. 73.) H. 0-16. Gute Zeichnung. S. — Zwischen 
Ranken steht ein Mädchen w. o. nach 1., das 1. Bein übergeschlagen, mit dem 1. 
Ellbogen auf einen Pfeiler gestützt, mit der Hand einen Gewandzipfel fassend, auf 
der B. eine Schale. 

224. Nasiterno. (M. 64, mit Beliefinasken.) H. 0*16. S. — Ein Mädchen 
w. o. mit Spiegel und Schale sitzt nach r. auf Felsen. Oben Bosette Blume und 
Binde. — Abgeb. Sart. 

225. Krug. (M. 57.) H. 0*09. Sehr roh. F. — Eine Frau im Chiton und 
Mantel mit Kranz und Schale schreitet umblickend nach r. 

226. SkyphOS. (M. 7.) H. 0095. S. «- A. Ein Mädchen, oben nackt, 
den Mantel um die Beine, mit Spiegel und Korb (Schnur mit Ball zwischen den 
Fingern) sitzt nach 1. auf Felsen. — B, Ein Frauenkopf mit Haube, sehr flüchtig. 

227. Desgleichen. H. O-l. Sehr roh und flüchtig. F. — Ä. Ein Mädchen 
in einfachem Chiton sitzt .1. aufgestützt mit (r., Zeigefinger vorgestreckt) Spiegel nach 
1. — B. Ein Frauenkopf mit Schmuck und Haube. 

228. Flache Schale. (N. 14.) H. 0*055. S. — A. und B. Frauenköpfe 
mit Schmuck und Haube. — J, Ein Mädchen w. o. mit Spiegel und Traube sitzt 
nach 1. auf Felsen. 

229. Teller. (N. 4.) H. 0*05. Sehr realistisch. S. — Drei Fische (zwei 
verschiedene Gattungen). — Abgeb. Sart 

230. SkyphoS. (M. 9.) H. 0*08. Die Echtheit durch aufgesetztes Both 
stark alterirt S. — A. Zwischen Lorbeersprossen steht ein Knabe im Mantel mit 
ausgestreckter B. — B. Eine Eule ebenfalls zwischen Lorbeer. — Abgeb. Font. 

231. Deckel. (N. 20.) H. 0*05. F. — A, Zwei Frauenköpfe einander 
gegenüber, dazwischen eine Blume. — B. Palmette, die sonst doppelt vorkommend 

— über den Henkeln — die beiden Deckelbilder trennt. Dieser Deckel gehörte 
demnach zu einem einhenkligen Gefäss. 

232. Desgleichen. H. 0*06. F. — A. Ein Frauenkopf in der Haube. — 
B. Eine Eule. 

233. Becher. (N. 40.) H. 0115. Blosse Conturen, pastoser Auftrag. S. 

— A, Eine Eule zwischen Lorbeer. — B. Dasselbe. — Abgeb. Sart. 

234. SkyphOS. (M. 9.) H. 0075. Plump und roh. F. — A, u. B. w. o. 

235. Desgleichen. (M. 7.) H. o-08. s. — A. u. B. w. o. 

236. Zweihenkliger Napf. (N. 39.) H. 0*11. UnfÖrmUch breit. S. — A. 
Ein Knabe ganz in den Mantel gehüllt. — B. Dasselbe. 

237. Zweihenkliger Topf. (P. 192.) H. 0-125. Both aufgesetzt. S. — 
Zwischen Banken sprengt ein Greif nach 1. — Abgeb. Sart 
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238. AatgusgefitS. (P. 138.) H« 0*21. W«iss aufgesetzt, GefSfls roth. 
Plump. F. — Ein Käuzchen mit ausgebreiteten Flügeln. — Abgeb. Font. 

239. AryballO« (M. 72.) H« 0*085. F. — Eine Sphinx mit grossen Flügeln 
sitzt nach 1. — iL Abgeb. Font 

240. Detgleiofaea. H. w. 0. F. — Zmschen Banken steht ein Schwan mit 
aufgerecktem Halse flügelschlagend nach 1. 

241. ZweihMklige Schale (vgl. P. 177, etwas schlanker, Beliefköpfchen u. 
Biefelung w. o.)* H. 0*06. Weiss Gelb und Roth aufgesetzt. Sehr zierlich. S. 
— Ä, Ein weisser Frauenkopf (Profil) in der Haube zwischen üppigen Blüthen- 
ranken. — B. Ein Frauenkopf w. o. zwischen ausgespannten Flügeln. — J, Ein 
Frauenkopf w. o. 

242. Kylix. (M. 8 mit höheren oben eckigen Henkeln). H. 0'065. S. — 
Ä, Ein Frauenkopf mit Diadem und offenem Munde en face. — B, Ein Frauen- 
kopf mit Diadem im Profil. 

243. RhytOB mit Rehkopf ; junge stumpfe Hörnchen. Sehr gut gebildet, die 
bunte Bemalung wohl erhalten. F. — A. Ein plumper Frauenkopf. — Abgeb. Font. 

244. Deckel. (Vgl. N. 25) H. 0-08. F. -^ Ä. Ein ganz weisser Frauen- 
kopf mit Haube. — B. Dasselbe. 

245. Deeglelohen. H. 007. F. — A. w. o. — B. Ein rother Frauenkopf 
in der Haube. 

246. Aryballce. (M. 73.) H. 0*13. S. — Eine naturalistisch behandelte 
Palmette; auf den Banken r. und 1. je ein aufflatternder kleiner Vogel. 

(Schluss folgt) 

Wien M. HOERNES 



Antike Denkmäler im Wiener Privatbesitze 



Bronzen der Sammlung Trau 

(Taf. Vn und VHI) 

a) Statuetten und Büsten 
I. Zeus mit der Aigie 

H. 0*122. — Ahgehrochen der 1. Arm in der Mitte des Oherarms ; heschädigt 
die Zehen des 1. Fusses und die vordere Spitze des Blitzes. — Abgehildet Taf. 
vn. — Gekauft; in Paris. 

Z. — r. Standbein, der 1. Fuss etv^'ß zurückgesetzt — hält 
(nach 1.) in der Ausgestreckten R. einen grossen Blitz, die L. war 
(nach r.) erhoben und hielt das (jetzt fehlende) Scepter. Der Kopf 
(nach L) ist vollbärtig, die im Nacken starken Haare bäumen sich 
über der Stirne in zwei kurzen Locken auf. Hinter denselben liegt 
ein Zackendiadem, dessen einzelne Theile nicht als Blätter charak- 
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terisirt sind. Die Bänder desselben fallen auf die Schulter. Auf 
der r. Schulter gespangt, geht eine schuppige Aigis als schmaler 
Streif quer ttber die Brust und den Rücken zur 1. Schulter, (un- 
mittelbar unter dieser Schulter ist das Gorgoneion angebracht) ist 
dort einmal um den 1. Oberarm geschlungen und fällt von diesem 
in einem langen Streifen bis zur Hüfte herab. 

Die Arbeit dieser Statuette unterscheidet sie nicht von den zahl- 
reichen nackten Bronzefiguren des Zeus, sie zeigt die leise manierirte 
Bewegung der ähnlichen Darstellungen. Um so auffallender ist ihre 
Bekleidung: im Schema derselben und in der ganzen Haltung ist 
dieser Zeus am ähnlichsten dem Jupiter Conservator genannten Typus 
auf Münzen Licinius' d. Aelt. (J, Overbeck griech. Eunstmythologie. 
Besonderer Theil. 1, 1 S. 166. Münztafel H, 40). Doch durch die zwei- 
fellose Aigis wird er in die kleine Classe von Zeusbildern verwiesen, 
welche Overbeck a. a. O. S. 246 f. bespricht. (Dazu Fr. Lenormant 
gazette a/rcheohgique 1877 S. 98 f.) Zu den unsicheren Werken 
dieser Classe, welche schon Overbeck (S. 246. 247.) ausgeschieden 
hat; muss nach einer mir vorliegenden Photographie auch die Ma- 
drider Statue gerechnet werden: (Hübner die antiken Bildwerke in 
Madrid n. 5. = museq nacional del Prado n. 79) denn das Fell, 
welches um die Schultern des Gottes liegt, ist durch nichts als Aigis 
bezeichnet. So bleiben nur: 1. die Leidener Statue (Overbeck 2); 

2. der Typus der Münzen von Alexandrien : Zeug N^jiieiog (O. 3.) ; 

3. der Typus baktrischer Münzen (O. 4) ; 4. der von Fr. Lenormant 
a. a. O. beschriebene Cameo der Sammlung Sivry aus Ephesos : Z., 
stehend, mit Patera in der R., das Scepter in der L., bärtig, im Haar 
weder Binde noch Kranz, bekleidet mit der Aigis gleich unserer Statue, 
nur dass das Ende derselben um den 1. Unterarm gewickelt ist. R. 
am Boden der Adler; 5. die Statuette der Sammlung Trau, durch 
die Zackenkrone, durch das Blitzattribut und die etwas verschiedene 
Anordnung der Aigis eine gesonderte Stellung einnehmend. — Als 
Cultname ffir diese Form des Zeus bietet sich nur die Umschrift: 
Zeig fii^eiog auf den alexandrinischen Münzen. Das homerische 
Epitheton kann, wie Overbeck richtig bemerkt, hier nicht in Frage 
kommen, da es eben kein Cultname ist. Uebrigens ist es überhaupt 
unpassend; denn Göbel Lexilogus zu Homer und den Homeriden 
I, S. 17 hat vollkommen Recht, wenn er sagt, dass aus ai-fig und 
?Xw wohl alTiboOxog oder ein ähnliches Wort, nie aber uItioxo^ ent- 
stehen^ könne. 
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2. Zeas. 

H. 0*070. — Abgebrochen das r. Bein in der lütte des Schienbeins, das l. 
Bein nahe tlber dem Fnss. — Gekauft von einem griechischen Händler; angeblich 
aas Athen. 

Z., — 1. Standbein — nackt bis auf die Chlamys über der 
1. Schalter^ hält in der gesenkt vorgestreckten B. den Blitz ; die L. 
ist aufgebogen und durchbohrt. Ein kurzer Vollbart umrahmt das 
Gesicht^ dessen Augen vertieft sind^ um mit einem anderen Metalle 
eingelegt zu werden. Im gescheitelten Haar liegt ein Blätterkranz, 
die Bänder desselben fallen auf die Schultern. 

Vgl. Overbeck a. a. O. S. 147. 6. Classe 9. Gruppe. 

3. Zeus. 

H. 0*085. — Abgebrochen beide Füsae und der vordere Theil des Blitzes. 
— Ans 0-8zönyi. 

Z.y nackt — r. Standbein, das 1. etwas zurtlckgesetzt — hält 
in der gesenkt vorgestreckten B. den Blitz, die L. ist' stark erhoben. 
Der bärtige Kopf ist nach r. gewendet, in dem emporgesträubten 
Haar liegt eine Binde. 

Vgl. a. a^ O. S. 151. 7. Classe 11. Gruppe. 

4. Zeus. 

H. 0*08. — Abgebrochen der r. Arm gleich unter der Schulter und beide 
Füsse; beschädigt die 1. Hand. — Aus Deutsch-Altenburg. 

Z.f nackt y 1. Standbein , das r. etwas zurückgesetzt. Der 1. 
Arm ist erhoben und gegen den Kopf bewegt, die Hand scheint 
durchbohrt zu sein, die B. war gesenkt. Der Kopf ist bärtig, im 
Haar liegt ein Diadem, dessen Bänder auf die Schultern fallen. 

In der Haltung ähnlich die Statuette des Wiener Münz- und 
Antikencabinets n. 1136, abgeb. bei Overbeck a. a. O. S. 152 Fig. 18. 

5. Athene. 

H. 0*145. — Abgebrochen die r. Hand. — Beschrieben und abgebildet : Gais- 
berger Archäologische Nachlese taf. la Ib. — Aus Wels. 

A. — L Standbein, das r. etwas zurückgesetzt — erhebt 
den r. Arm (nach 1.), die L. hängt herab. Auf dem Kopf mit ge- 
welltem Haar trägt sie den korinthischen Visirhelm mit hohem 
Kamm. Bekleidet ist sie mit Chiton und Mantel, der in einem 
starken Wulst quer über den Leib liegt und in einem breiten Zipfel 
von der 1. Schulter herabfällt. Auf der Brust liegt die aus zwei 
dreieckigen Stücken gebildete Aigis, an deren vier Enden sich 
Schlangen ringeln. Die Füsse stecken in Schuhen. 

Im Schema der Pallas Qiustiniani. 
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6. Athenabuste. 

H. 0*10. — Der Helm an der r. Seite beschädigt. — Gekauft in Paris. 

Der Kopf ist etwas nach 1. geneigt, die Augen sind ein wenig 
schräg gestellt, das gewellte Haar hinten in einem Schopf zusanunen- 
genommen. Sie trägt einen korinthischen Helm, auf demselben zwei 
liegende Sphinxe, auf deren Flügeln der Helmkamm ruht. Ein Lor- 
beerkranz scheint nachträglich eingekratzt zu sein. Vor der Brust 
liegt die zottige Aigis: die abgeschnittenen Arme sind nackt. 

7. Athenabuste. 

H. 0*076. — Mit Blei ausgegossen. — Gekauft in Paris. 

Den breiten Kopf bedeckt ein korinthischer Helm mit Kamm; 
das starke Haar ist hinten zu einem Schopf zusammengenommen. 
Die Augen sind von Silber eingesetzt. Die Aigis, kaum angedeutet, 
zeigt in der Mitte ein verwischtes Gorgoneion. 

Ein Kest oben auf dem Helm deutet darauf, dass hier eine 
Kette befestigt war, die Büste diente also als Laufgewicht an einer 
Wage. 

8. AthenabSste mit Helm. — H. 0-052. - Aus O-Szönyi. — Sehr roh. 

9. Apoilon auf antiker Basis. 

H. der Statue 0*35. H. der Basis 0*11. Br. oben 0*112, unten 0*136. — Ab- 
gebrochen der Stander r. neben der Figur, 0*07 über der Basis. — Gekauft in Paris ; 
angeblich aus Nimes. 

A. , nackt — r. Standbein ^ das linke etwas zurückgesetzt — 
hält in der gesenkten R. ein grosses Plektron ; der 1. Arm ist gleich- 
falls gesenkt und ein wenig vorgestreckt, die Hand geöffiiet. Unter 
ihr; vor dem 1. Fuss, ist in die Basis ein schlanker säulenartiger 
Ständer eingelassen, um dessen Fuss zwei Wülste angeordnet sind. 
Im Haar liegt ein doppelter Blätterkranz , vorne über der Stirn ist 
eine Blume angebracht. Die kreisrunde Basis ist gebildet durch 
einen niedrigen Abacus, einen Trochilos, einen verticalen Streif und 
eine aus zwei Kymata zusammengesetzte Spira. Auf der oberen 
Fläche sind concentrische Kreise eingeritzt. 

Apoilon hielt wohl in der L. die Kithar, welche auf dem 
Ständer ruhte: zu vgl Statuen wie Clarac 476 D, 946 C. 482 C, 
929 B. 

10. Hermes. 

Siehe oben p. 66 Taf. V. 
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H. 0*106. -^ Abgebrochen der 1. Fqsb und die grosse Zehe des r. — Oe- 
kanft in Cöln. 

H., — r* Standbein, das 1. wenig zurückgesetzt — nackt bis 
auf die Chlamys, welche hinten von der I. Schulter herabhängt und 
dann über den 1. Unterarm genommen ist, hält in der etwas ge- 
hoben vorgestreckten R den runden unteren Theil des Beutels: 
oben zeigt derselbe ein kurzes Bohrloch, in welches wohl der obere 
Abschluss des Beutels eingesetzt war. Die gesenkte Linke ist ge- 
öfiEnet: der Heroldstab fehlt Ln gelockten Haare Flügel und eine 
Binde. 

Dieselbe Form des Beutels z« B. bei Clarac 489, 447; gaz. 
archSol 1876 Taf. 36. 

12. Hermes. 

H. 0*09. — Gefunden bei Laib ach auf dem Gute des Herrn Walther. 

H., — r. Standbein y das 1. etwas vorgesetzt — hält in der 
etwas vorgebogenen R. den Beutel, in der gesenkten L den Herold- 
stab, der sich an die Schulter anlehnt. Bekleidet ist er mit Flügel- 
hut; ChlamySy welche auf der r. Schulter gespangt, von der L Schulter 
breit bis zum Ejiie herabhängt, und Elügelschuhen. 

13. Hermes. 

H. O-OCö. — Abgebrochen beide Füsse. — Aus O-Szönyi. 

H., gleich n. 12: nur dass die Flügelschuhe fehlen und statt 
des Flügelhutes im Haar ein diademartiger Schmuck liegt, bestehend 
aus zwei Zinnen, zwischen denen sich eine Spitze erhebt» 

Vielleicht soll diese eigenthümliche Bekrönung den Spitzhut 
mit der Krampe darstellen. 

14. Hermes. 

H. 0*06. — Abgebrochen beide Füsse und der Flügel 1. — Aus Bentsch- 
Altenburg. 

H., ganz nackt, mit Flügelhut, sonst gleich n. 13. — Sehr roh. 

15. Hermes. 

a 0094. — Abgebrochen der Flügel r. — Ans O-Szönyi. 

H. — r. Standbein, der 1. etwas zurückgesetzt — nackt, mit 
Flügelhut, hält in der vorgestreckten £. einen grossen Beutel, die 
etwas angebogene L. hielt den (jetzt fehlenden) Heroldstab, der 
an die Schulter angelehnt war. 
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16. Harmes. 

H. 0*10. — Abgebrochen beide Arme und FÜsse. — Aus O-Szönyi. 

Bis auf die grösseren Beschädigungen gleich n. 15. 

17. Hermes. 

H. 0*10. — Abgebrochen die r. Hand, der r. Pnss und der Flügel r. — Ge- 
kauft von einem griechischen Händler; angeblich aus Athen. 

H. — 1. Standbein — ist bekleidet mit der Chlamys, welche 
mit einer Spange auf der 1. Schulter befestigt ist und über den 1. 
Arm herabhängt, mit Flügelhut und Flügelschuhen. Beide Arme 
sind vorgestreckt und etwas gehoben , Beutel (r.) und Eerykeion 
(1.) tragend. 

18. Hermes. 

H. 0-033. — Aus Silber. — Abgebrochen der r. Arm in der Mitte des Ober- 
armes. — Gekauft von einem Türken Achmed; angeblich aus Constantinopel. 

H.y — r. Standbein — nackt bis auf die Chlamys^ welche um 
den 1. Arm gewunden an der Seite herabhängt^ senkt beide Arme. 
Der Kopf ist mit einem flachen Petasos^ die Füsse mit Stiefeln be- 
kleidet. Zwischen den Füssen ist eine schmale Standplatte erhalten. 

Sehr fein ausgeführt. 

19. Männliche Figur auf antiker Basis. 

H. der Figur 0*152, H. der Basis 0'028, Br. 0066. — Abgebrochen die Finger 
der 1. Hand. — Gekauft in Paris; angeblich aus Nimes. 

Die Figur — r. Standbein, das 1. stark vorgesetzt — streckt 
den r. Arm vor, die Hand ist geschlossen und von oben theilweise 
durchbohrt. Der L Arm ist mehr gesenkt, zwischen den Fingern 
hing ein Gegenstand herab, der jetzt fehlt. Am 1, Arm befindet 
sich ein loser Bronzering. Die Figur zeigt lange Beine, kurzen 
Oberkörper, starken Nacken und kurzes freibehandeltes Haar. Die 
runde Basis besteht aus einem Ablauf, darüber eine G-liederung wie 
die der attischen Säulenbasen. Auf der oberen Fläche sind con- 
centrische Kreise eingeritzt. « 

Ich habe diese Figur hier eingeordnet , weil ich sie trotz des 
Fehlens der Attribute für einen Hermes halten möchte. 

20. Aplirodite. 

H. 0*084. — Abgebrochen das r. Bein vom Eniee ab und sonst beschädigt. 
— Gekauft in Cöln. 
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A. (nach L) — r. Standbein, das 1. zurückgesetzt — hält mit 
der R. einen Strähn des Haares, die L. liegt ror dem Schoosse. 
Jm Haare eine einfache Stephane. 

Vgl. L. Stephanie Convpte rendu pour les annSes 1870. 1871 S. 12. 

21. Aphrodite. 

H. 0-10. — Aus 0-8zönyi. 

A.y nackt, steht auf dem r. mit der Sandale bekleideten Fuss, 
der 1. Fuss ist gehoben und die r. Hand beschäftigt sich mit der 
Sandale an demselben: da beide Sandalen durch einen über den 
Spann gehenden Riemen befestigt sind, so kann nur die Lösung 
der Sandale gemeint sein. Der 1. Arm ist abgebogen^ dann ge- 
senkt, die L. hält einen verstümmelten Gegenstand (Vogel?). Der 
vorgeneigte Kopf ist stark nach 1. gewendet. Das Haar ist in der 
Mitte gescheitelt, hinten zu einem Zopf zusammengenommen, von 
dem eine Locke (r.) auf den Rücken und (1.) auf die Brust herab- 
Ü3lt Vorne liegt im Haar eine Stephane. Die Augen sind von 
Silber eingesetzt. 

Die Arbeit ist von grossem Reiz. Vgl. v. Lützow Münchener 
Antiken Taf. 4. S. 10 ff. Gazette archeol 1875 Taf. 13 S. 61 f. 

22. Aphrodite. 

H. 0*115. — Aus Silber. — Abgebrochen die Finger der r. und vier Finger 
der 1. Hand; beschädigt die Zehen. — Gekauft in Paris. 

A., — r. Standbein — nackt, die R. vor dem Schosse, die L. 
vor den Brüsten. Der Kopf mit hochanfgebauter Haarschleife nach 
r. gewendet. Einige herabhängende Locken sind ins Fleisch hinein- 
ciselirt. Die Augensterne sind angegeben. 

23. Erot 

H« 0*15. — Abgebrochen das 1. Bein in der Mitte des Schienbeins. — Aus 
0-Szönyi. 

Erot; auf 1. Bein stehend , das r. frei zurückgestreckt; nackt; 
erhebt die senkrecht durchbohrte L.^ die R. ist gesenkt vorgestreckt 
und gleichfalls durchbohrt. Das liebliche Gesicht ist aufw^ärts gegen 
die L. gewendet. Ueber der Stirn ist ein Haarknoten angeordnet^ 
hinter demselben ist das Scheitelhaar zu einem Zopf zusammenge- 
flochten ; über jedem Ohre liegen Lockenbüschel. Ln Rücken sind 
zwei Einschnitte für Flügel sichtbar. 
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Ganz identisch ist der Eröt: v. Sacken, die antiken Bronseii 
des k. k. Münz- tind Antikencabinets, Ta£ XIV 1, dessen Fundort 
anbekannt ist. 

24. Erot. 

H. 0'095. -^ Abgebrochen das 1. Bein unter dem Knie und die Flügel auf 
dem Rücken. — Aus 0-Szönyi. 

Analog n. 23. Anf r. Fass stehend , die R. eiiioben , die L. 
gesenkt; in der L. sind Reste eines Attributes erhalten. 

25. Erot, auf einer Kugel. 

H. 0112. — Aus O-Szönyi. 

Gleich n. 24. Die L. zeigt kein Attribut: im Rücken Ein- 
schnitte fUr die Flügel. 

26. Erot, auf einer Kugel. 

H. 0'128. — An« O-Szönyi. 

Gleich n. 24. 25. Die L. hält einen Gegenstand, der einem 
Alabastron oder Beutel gleicht: im Haar liegt eine Binde, darüber 
ein Haarknoten. Es fehlt eine Andeutung der Flügel. 

N. 24 — 26 mögen wegen ihrer gleichmässig rohen Ausführung 
trotz ihrer verschiedenen Dimensionen zu demselben Geräth gehört 
haben. Die Arbeit von n. 23 ist viel besser. In die erhobenen Hände 
wird man am wahrscheinlichsten Fackeln ergänzen. 

27. Erot, reitend. 

H. 007, L. 0-05. — Gekauft in Paris. 

E., nackt, mit grossen geschwungenen Flügeln, sitzt ganz vom 
auf dem Nacken eines sprengenden ungezäumten Pferdes, welches 
den Kopf mit geöffnetem Maul etwas zur Seite wendet. Die R. 
liegt auf dem Schenkel des Knaben, die L. am Hals des Pferdes. 
Auf dem Kopf ist ein starker Ring befestigt, an welchem ein zweiter 
steckt und in diesem ein Haken. Die Fussplatte mit einer Stütze 
anter dem Bauche ^ ist erhalten. 

Das Ganze scheint als Laufgewicht gedient zu haben. 

28. Erot, knieend. 

Vom r, Fuss bis zum Kopf 06B. — Abg^ebrochen der r. Fiiss. — Gekauft 
von einem griechischen Händler; angeblich aus Athen. 

E., nackt mit ausgespannten Flügeln, kniet auf dem 1. Knie, 
in dessen Scheibe eio^ Loch zur Befestigung auf einem Geräth an* 
gebracht ist. Das r. Bein ist gerade zurttckgestreckt. Die R. Uit 

ArchiologiBch-evicrapliiMhe Uitth. n. 11 
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erhoben yoi^estreckt und durchbohrt, die L. stützt sich auf den 
Boden. Mund, Nase und Augen sind nur angedeutet. Das Haar 
ist vom zu einer kleinen Schleife zusammengeknüpft und {fkllt in 
den Nacken herab. Die Rückseite ist nur wenig ausgeführt. 

29. ErotenbOste. 

H. 0*09. Die Kette 0*05 L — Aus meBsing^glfiiusender Bronze. Sehr gut er- 
halten, nur Nase und Lippen sind etwas verdrückt. Mit Blei ausgegossen. ~ Ge- 
kauft in Paris. 

Das rundliche Eindergesicht bUckt mit lebhaftem Ausdruck 
nach r.; die grossen Augen, deren Pupillen angegeben, sind aus 
Silber eingesetzt Das kurze Haar bildet über der Stirn einen 
kleinen Ejioten. Die kleinen Flügel sind rund abgeschnitten und 
durchbohrt. Vorne geht von Schulter zu Schulter , über der Brust 
herabhängend, eine dicke Ouirlande: erst beiderseits Bandschleifen, 
dann Epheu mit Eorymben. Auf dem Scheitel ist eine ganz er- 
haltene Kette befestigt. Hinten ist die Büste gerade abgeschnitten. 
— Vortreffliche lebendige Arbeit; sehr ähnlich das Erotenköpfchen: 
y. Sacken die antiken Bronzen des k. k« Münz- und Antikencabinets 
zu Wien Taf. XXXI^ 5. Laufgewicht einer Wage: die Durchboh- 
rungen der Flügel dienten wohl zur Befestigung einer Bronceplatte, 
welche die Büste hinten verschloss. 

30. Kinderbuste. 

H. 0*14. — Ein Stück der Brust ist ausgebrochen. Das Blei, mit welchem 
auch diese Büste ausgegossen war, ist verschwunden. — Aus Belgrad. 

Das breite G-esicht ist nach r. geneigt. Die Haare sind nur 
angelegt: auf ihnen liegt ein voller Epheukranz, breite Binden fallen 
auf die Schultern. Vorne ist ein Chiton angedeutet. Die Büste ist 
hinten^ wo sich ein viereckiges Loch befindet^ schräg abgeschnitten. 
Auf dem Scheitel ist ein Ring eingelassen. 

Wegen des Kranzes und der mangelnden Flügel möchte ich 
diese frisch gearbeitete Büste lieber als die eines Bacchuskin des 
bezeichnen. Sie hat gleichfalls als Laufgewicht gedient. 

31. Männliche Figur. 

H. 0-11. — Gekauft in Charta-es. 

Die Figur — r. Standbein — , nackt, hält in der etwas aufge- 
bogenen R. eine Schale , die L. , vom Körper abstehend , ist jetzt 
ohne Attribut. Das Haar ist über eine Binde zurückgenommen; 
dann auf dem Scheitel zu einem starken Haarknoten snisammenge- 
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fassty dessen frei gearbeitete seitliche Enden hörnerartig gebildet 
sind. 

Wegen der eigenartigen HaalHracht möchte ich diese Figur als 
Dionysos beeeichnen. 

32. Männliche Figur. 

H. 0*068. — Abgebrochen der r. Arm in der Mitte des Unterarmes und der 
1. in der Mitte des Oberarmes, beschädigt der 1. Fnss. ^- Ans O-Szönyi. 

Die Figur — r. Standbein, das 1. etwas zurtlckgesetzt — , nackt, 
senkt beide Arme, der r. ist etwas mehr vorgestreckt Im Haar 
liegt ein breiter Exanz (Epheu?). 

Auch bei diesem reizenden Figttrchen musq die Bezeichnung 
als Dionysos zweifelhaft bleiben. 

33. Pan. 

H. 0*162. — Abgebrochen das 1. Hom; das Gesicht zerstört. Die Oberfläche 
überarbeitet. — Gekanft in 19\^en; angeblich aas Deutsch- Altenbnig. 

Der bocksfUssige langbärtige Pan, nackt bis auf ein Fell, 
welches um den 1. Unterarm geschlagen ist, schreitet mit dem 1. 
Fuss vor. Die R ist über das Haupt gehoben in der Haltung des 
diT0(TK0iT€U€iv ; die L., gesenkt, hielt das (jetzt fehlende) Pedum. Aus 
dem starken freibehandelten Haar erheben sich die zurückgebogenen 
Zi^enhömer. 

34. SiiensbOste. 

H. 0*0&6. — Ans O-SzSnyi 

Der bärtige Kopf ist nach r. gewendet, von satyreskem Aus- 
druck. Auf dem kahlen Haupte sind Spuren zweier Erhöhungen 
(Epheublätter?). Um die Stumpfe beider Arme ist ein Gewand ge- 
schlungen, welches die Büste unten abschliesst. Hinten ist die Büste 
gerade abgeschnitten, unten vorn befindet sich ein Bohrloch zur 
Befestigung an einem Gtoräthe. 

35. Heraicies. 

H. 0*13. — Abgebrochen der obere Theil der Kenle. — Gekanft in Paris. 

H. — r. Standbein, das 1. zurückgesetzt — , nackt bis auf das 
Fell^ welches über den 1. Unterarm hängt, schwingt mit der erho- 
benen B. die Keule. Der 1. Arm ist gesenkt, die geschlossene Hand 
hält einen rundlichen Gegenstand (Apfel?). Ueber der Stime liegt 
eine dreifache Lockenreihe, dahinter ein Diadem. Die Augen sind 
übermässig gross, jetzt hohl. 

Sehr roh. 



36. Herakle»; 

H. 0*07. Abgebrochen die Keule und ein Theil des Felles. - Ans 

O-Saöajri. 

H.y 1. Standbein , ohne Attribut in der L., sonst gleich tu SS. 
Gleichfalls sehr roh. 

37. Heraklos. 

H. 0*096. - Ans 0-^Sz»nyi. 

H. — r. Standbein, das 1. ist voi^esetzt — ^ nackt bis auf ein 
mit Ciselirstrichen versehenes Fell über dem 1. Unterarm; die K. 
ist halb erhoben imd mit verticalem Loch durchbohrt, der 1. Arm 
ist Yorgebogoi^ die Hand geschlossen. Ueber der Stirn liegt kurzes 
Haar; es ist unklar, ob mit den Strichen auf dem Hinterkopfe ein 
Fell bezeichnet sein soll. 

Sehr roh. 

38. Herakles. 

H. 0*12. — Abgebrochen das Attribut in der r. Hand. — Gekauft in Chartres. 

H. -^ r. Standbein, das 1. vorgesetzt — , nackt bis auf ein Fell 
über dem 1. Unterarm. Der r. Arm ist aufgebogen, die Hand hori- 
zontal durchbohrt. Durch dieselbe geht ein dicker Stab, der vor 
und hinter der Hand abgebrochen ist. Auch die gesenkte L. ist 
durchbohrt: in ihr steckt ein (modemer?) Stift. Das Haar ist kurz- 
lockig. Es zeigen sich starke Ciselirptiarken auf dem Leibe. 

Nach der Haltung könnte man an einen Speerschleuderer 
denken ; doch ist der erhaltene Best in der B. zu dick und gehörte 
offenbar zu einer Keule. * 

39. Herakles. 

H. .0*07. — Abgebrochen die r. Hand. — Herkunft unbekannt. 

H., mit 1. Fuss vortretend, sonst gleich n. 38. Das Gesicht 
ist kaum angedeutet, die 1. Schulter sitzt zu tief 
Ausserordentlich roh. 

40. Herakles. 

H. 0*08. — Aus dem Besitze des österreichischen GeneralconsUld in Alexaa- 
drien, Huber; in Griechenland erworben. 

H. — r. Standbein, das 1. vorgesetzt — nackt bis auf da» 
Löwenfell über dem 1. Arm. Die B. ist in die ausgebogene r. Hüfte 
gestemmt; der 1. Oberarm liegt am Leibe an, der Unterarm ist vor- 
gestreckt. Ln Haare eine Binde, davor Locken und über der 
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Stirn ein kleiner Haarknoten. Der Ausdruck des Gesichtes ist lei- 
dend. — Sehr ausgeflihrt. 

41. Herakles. 

' H. 007. ^ öefiinden (1860> auf dem Zollfelde (Kärnten). 

. 'H.; nackt bis auf da» durch Striche und Punkte charakterisirte 
Fell, welches in zwei dicken Partien von der an der Hüfte liegen- 
den L. herabhängt, steht auf beiden Füssen. Die R. ist etwas ab- 
wärts ausgestreckt. Haupt-, Bart- und Schamhaar, sowie Brust- 
warzen und Nabel sind eingekratzt. Die Augen sind yertieft, das 
Gesicht das eines Affen. 

Ausserordentlich rohe einheimische Arbeit. 

42. Herakles. 

H. 0*067. — Abgebrochen ein Theil der Keule. — Gekauft von dem Türken 
Achmed; angeblich aus Constantinopel. 

H.^ nackt bis auf die Löwenhaut, welche um den 1. Unterarm 
geschlungen ist und von ihm herunterhängt, schreitet mit dem 1. 
Fusse vor. Der ganze Oberkörper ist zurückgebogen und nach 1. 
gewendet. Das bärtige zurückgelehnte Haupt blickt mit weinseligem 
Ausdruck über die 1. Schulter. Der r. Arm ist über die Höhe des 
Kopfes emporgehoben, die Hand horizontal geschlossen. Die L. 
trug die Keule, von welcher nur ein Stück Stiel in der Hand und 
das kulbige Ende an der Schulter erhalten ist. 

Herakles im Eomos. Ausserordentlich lebendige, trotz der 
Kleinheit ungemein durchgeführte Arbeit: besonders sind Rückeii 
und Leib in der starken Wendung aus der Vorderansicht in die 
Profilstellong meisterhaft bejhiandelt. 

43. Dioskur. 

H. 0*075. — Abgebrochen der r. Arm am Ellbogen. — Gekauft von einem 
griecAiischen Händler; angeblich aus Athen. 

D. — r. Standbein, das 1. zurückgesetzt — stützt die L. in 
die Hüfte, die R. ist nach 1. ausgestreckt. Bekleidet ist' er mit 
Chlamys, welche auf der r. Schulter gespangt und übet "die 1. Schulter 
geschlagen ist: sie ist dann von hinten über den I. Unterarm ge- 
zogen und hängt vorne bis zum Knie herab. Auf cLem Kopfe trägt 
er einen Spitzhut mit Stern. 

^ute» npie 0« si^jiHt; gpeehisehe Arbeit. 
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44. Nike. 

H. 0-112. — Ans Belgrad. 

N.y gegen den Beschauer bewegt, im Chiton mit unter der Brust 
gegtbrtetem Ueberfally httlt in der vorgestreckten R. einen Kranz, 
in der gesenkten L. einen Pahnzweig, welcher an Arm und Schulter 
anliegt. Der Kopf mit starker Nase ist zu gross , auf dem Kopfe 
zwei Toupäs. 

45. Tyche. 

H. 0D7. » Abgebrochen der mittlere Theil des Baders und der obere des 
Fttllhomes. — Herkunft nnbekaimt. 

T. — r. Standbein — in Chiton und Mantel, hält in der gesenkten 
R. das Ruder, in der gesenkten L. das Füllhorn mit Blättern und 
Fruchten. Auf dem Haupte Stephane und Modius^ auf die Schultern 
fallen Locken herab. 

46. Tycbe. 

H. 0*144. — Der r. Arm ist verbogen, das Ruder fehlt. — Aus O-Szönyi. 

Gleich n. 46, das Haar ist im Nacken in einen Schopf zusammen- 
genommen. 

47. Tyche. 

H. 0*13. — Es fehlt das Buder. — Gefunden (1868) in W e 1 s , im Brau- 
hans des Friedrich Thanner beim Graben des Märzenkellers, 6 M« unter der Ober- 
fläche. 

T. — 1. Standbein — in kurzärmeligem Chiton und Mantel mit 
Schuhen. Auf dem gewellten Haar, das hinten zu einem Schopf zu- 
sammengenommen ist, ruht eine Mauerkrone. Handhaltung und Attri- 
bute wie n. 45. 46 ^ nur ist der 1. Arm etwas aufgebogen. Die Augen 
waren eingesetzt. 

Besonders in den Falten zeigen sich starke Spuren der Ueber- 
arbeitung nach dem Gusse. 

48. Tyche. 

H. 0*095. — Abgebrochen der mittlere Theil des Buders. — Gekauft ron 
einem griechischen Händler; angeblich aus Athen. 

T. im Chiton mit üeberschlag und Mantel, gleich n. 45, doch 
zeigt das Füllhorn keine Blätter. 
Gute Arbeit. 

49. Lar. 

H. 0058. — Abgebrochen das Bhyton. -— Gekauft in Chartres. 

Jugendlicher L. ; rasch gegen den Beschauer schreitend , den r. 
Fuss vor dem 1., die Füsse durch eine Standplatte verbunden, be- 
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kleidet mit kurzer ärmelloBer gegürteter Tunica. In der erhobenen R. 
hält er ein Rhyton, in der gesenkten L. einen Elimer. Im lockigen 
Haar liegt eine Binde. 

Die Figur ist flach, aus einem Bronzeblech gebildet. 

50. Lar 

H. bis zum Kopf 0*133; bis znm Bhyton 0*165. — Abgebrochen die 1. Hand. 

— Gekauft in Paris. 

L., wie der vorige. Das Rhyton zeigt an seinem unteren Ende 
einen Stierkopf; oben liegt auf dem Rhyton eine EVucht (Mohnkopf? 
Granatapfel?). Im Haare ein hoher Blätterkranz mit flatternden 
Bändern, Schuhe an den Füssen. Die Augen scheinen aus anderem 
Materiale eingesetzt. 

Ueber die Form des Rhyton vgl. O. Jahn Beschreibung der Va- 
sensammlung König Ludwigs in München Einleit. p. XCIX f. 

51.^ Genius. 

H. 0'051. — Abgebrochen die r. Hand, das Attribut der l. und beide Beine. 

— Aus O-Szönyi. 

Die jugendliche Figur ist ähnlich nach vorne bewegt wie n. 49. 
50. Beide Arme sind gesenkt^ die L. scheint das untere Ende eines 
Füllhornes zu halten. Das Gewand ist vor der Brust zu einem Elnoten 
geschürzt; von der 1. Schulter hängt hinten ein Zipfel herab. InxHaar 
ein Kranz. 

52. Archaische weibliche Figur. 

H. 0*17. Vom Sann bis zum Haaransatz: 0*02. Vom Schooss bis zur Hals- 
grube: 0*51. Länge der Beine: 0*08. Von Schulter zu Schulter: 0*038. — Ab- 
gebrochen der r« Fuss Über dem Rist — Abgebildet Taf. THL — Gekauft auf 
der Wiener Weltausstellung 1873 Yon dem Türken Hadschi Agob, welcher sie in 
Constantinopel erworben hatte. 

Die nackte Figur steht auf beiden Füssen, der L ist vor den 
r. vorgeschoben, beide durchbohrt, um auf einer Basis befestigt zu 
werden. Der 1. Arm ist gesenkt, vom Ellbogen an, der an der Hüfte 
anliegt, schräg vorgestreckt, mit festgeschlossener Hand. Der r. Arm 
ist gegen das Gesicht aufgebogen, die Hand hält hieratisch mit Dau- 
men und ausgestrecktem Zeige- und Mittelfinger eine an die Bildung 
von Artischoken erinnernde Knospe oder Frucht nahe ans Kinn (vgl. 
die Adori»ende. Mitth. d. d. arch Inst, in Athen H Taf. 20). Die Ver- 
hältnisse sind durchaus männlich : lange sehnige Beine, kleine Glutaeen, 
schm&le Hüften, eingezogenes Ejreuz, kurzer, aber schmächtiger Leib. 
Nur die stärker markirten Beckenknochen deuten auf das Geschlecht: 
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die hochsitoenden Brüste sind schwach entwickelt. Der Mond ist 
gross und unschön gebildet mit dicken Lippen und angezogenen 
Winkeln ; das Kinn ist gespalten ; die Nase kurz und breit. Die 
grossen Augen mit schweren Lidern quellen über die Augenhöhle 
vor und sind gegen die Nase schief gestellt: auf den hochgeschwun- 
genen Augenbogen sind die Brauen durch eine eingerissene Bogen- 
linie bezeichnet. Die grossen hochstehenden Ohren sind nur im 
Contur angelegt und kleben flach am Kopf an. lieber der kurzen 
Stirn geht yon Ohr zu Ohr eine breite Flechte/ das übrige Haar 
ist durch einen Mittelscheitel und zwei Seitenscheitel (nur auf der 
1. Kopfseite, auf der r. sind sie nicht angegeben) getheilt und durch 
verschieden gelegte, in den einzelnen Abtheilungen parallele Striche 
angedeutet. Die ganze Figur ist nach dem Gusse stark überar- 
beitet: an den sorgfältig gearbeiteten Knieen, am Schooss, Nabele 
an den FingerUi an den Ohren, in den Haaren sieht man die Striche 
des Ciselireisens, besonders aber das ganze Gesicht ist nachträglich 
fertig gemacht, unter ^der Nase z.B. hat die Feile zu tief gegriffen. 
Um den Hals ist eine Rinne eingegraben, vorne mit einer ovalen 
Vertiefung, zur Au&ahme eines Halsbandes mit Medaillon. 

Diese bemerkenswerthe, echt archaische Statuette kann man 
als ein weibliches Gegenstück zu der Reihe männlicher Statuen be- 
trachten, deren Hauptvertreter der ApoUon von Tenea ist: sie macht 
den Eindruck einer naiven Uebertaragung des männlichen Kanon auf 
den nackten weiblichen Körper. Die Körperverhältnisse stimmen 
überein, nur dass hier der Kopf etwas grösser und der wohlge- 
formte Hals kürzer ist: der weniger spitze Gesichtswinkel kommt 
wohl auf Rechnung der Abarbeitung. Zu beachten ist noch hier 
wie dort die Behandlung der Seiten des Körpers, welche der alten 
Relieftechnik entspricht und ein sicheres Merkmal wahrhaft alter- 
thümlicher Werke ist. Sie findet sich z. B. nicht an der archaisti- 
schen Amazone in Wien (v. Sacken u. Kenner die Sammlungen des 
kr k. Münz- und Antikencabinets in Wien n- 62) vor, deren Köi'per- 
verhältnisse , bis auf den zu kleinen Kopf, sonst mit unserer Sta- 
tuette übereinstimmen. 

(Fortsetzung folgt) 

Graz W. GüRLITT 
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Vasen von Adria 



In der kürzlich erschienenen Publication Richard Schönes 
^Le antichüä del museo Bocchi di Adria, Borna presso Vinatituto 1878^ 
ist «in \werthvoller Band von Originalzeichnungen nach Alterthümem 
von Adria benützt, welcher in der Bibliothek des k. k. Münz- rmd 
Antikencabinets aufbewahrt wird und den Titel j^Antichitä di Adria^ 
mit der Signatur V3, 14 führt. Die Zeichnungen- reproduciren 
grösstentheils Vasen oder Vasenfragmente und' zwar fast durch- 
gängig diejenigen Stücke, deren genaue Eenntniss wir jetzt Richard 
Schöne danken. Sie sind ohne Hilfe von Bansen, aus freier Hand 
entworfen, meist sehr ungenügend nicht blos in der Wiedergabe des 
Inschriftlichen, aber doch mit einem gewissen naiven Geschick, so 
dass man kaum irgendwo in Zweifel bleibt über das was gemeint ist. 

Auf Seite 7 des genannten Bandes ist ein Vasenfragment mit- 
getheilt, das Schöne a. a. 0. p. 32 nach dieser Zeichnung erwähnt^ 
ohne es mit einem noch vorhandenen Stücke der Sammlung Bocchi 
identificiren zu können. Das von ihm unter n. 26 beschriebene ist 
allerdings ähnlich, enthält aber rechter Hand eine Figur, die hier 
fehlt und bietet den Rest der Inschrift nicht, die hier vorhanden 
war; auch würde es nach der Beschreibung einer andern Vasenform 
angehören. Das Fragment scheint also verloren zu sein. Da es 
ein besonderes Interesse besitzt und die E\inde- von Adria, wie man 
erst jetzt recht erkennt, für die Geschichte der griechisclien Vasen 
überhaupt in hohem Grade lehrreich sind, schien es nicht unnütz, 
durch eine Wiederholung der Zeichnung an dieser Stelle, die Publi- 
cation Richard Schönes zu vervollständigen. Wie mangelhaft auch 
die Zeichnung ist, so lässt sie doch auf den ersten Blick erkennen, 
dass das Fragment von einem weiteren Exemplar der sehr seltenen 
mid seltsamen, ihrer Bestimmung nach noch räthselhaften Geräth- 
form herrührt, auf die ich, griechische und sicilische Vasen p. 70 — 73 
hingewiesen habe. 

Der grosse Werth der Vasen von Adria beruht in ihrem rein 
attischen Charakter. Sie zeigen in ihrer Gesammtheit so deutlich' 
wie wenige Funde anderer Orte, dass sie aus Athen importirt sind^ 
ohne Herkunftszeugniss würde man glauben können, dass sie aus 
dem Schutte der Akropolis stammen. Die Compositionen stimmen 
überein mit solchen von attischen Exemplaren (so unter Anderem 
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aach Schöne T. VH 2 mit Qriech. und sicil. Vasenb. XI 4), die aufge- 
malten InBchriften sind attisch; unter den Vasen des strengen Stils 
mit rothen Figuren überwiegt bei Weitem die Gattung der Zier- 
schalen, die in Athen mit Vorliebe gepflegt wurde und dort, man darf 
sagen ihre classische Vollendung erhielt; in einigen Fällen möchte 
man sich sogar anheischig machen, die Art bestimmter attischer 
Schalenmaler selbst aus geringen Resten zu errathen. 

Von besonderem Beiz ist unter diesem Gesichtspunkt ein Bild 
(Taf. Vm 2 n« 411), welches auf der Oberfläche einer sogenannten 
griechischen Lampe beiderseits vom Henkel angebracht ist: y^daW 
una parte ewi un cuino (v, d,) coUe gambe macchiate e con una sbriada 
nera süUa nuca^ segno earatterütico degli asini dt eolore griscutro; esso 
cMxusa la teHa profusa aUa vista del Sileno {v. «•) ehe gli vien incontro 
daU' aUra parte portando traUe mani un grande vaso, quasi per affrime 
alV animale o da here o da mangiare^. Unwillkürlich nämlich und 
kaum zu&llig erinnert die absonderliche Bewegung^ die der Maler 
dem Esel gab, an das laufende Pferd des (von Aristophanes wieder- 
holt verspotteten) Malers Pausen , welches aussah als ob es sich 
wälzte ; wenn man das Bild umkehrte — eine bekannte Anekdote 
die auch in einer lückenhaft und verdorben überlieferten Stelle des 
Fronte erzählt gewesen zu sein scheint, epist. ad Antoninum imper. 
n 6 p. 108 ed. Naber: Ideireo hoc in scripto tu faceres idem quod 
pietor qui nunquam equom pinge pro. . • pingit. 

Die fragmentarischen Inschriften des von Schöne Taf. V 2 mü- 
getheilten Innenbildes einer Schale^ welches einen mit lenzer Bein- 
schienen und Schwert gerüsteten ELrieger darstellt der in der Linken 
den Schild, in der Hechten den Helm hält, bieten augenscheinlich 
ein noch ungelöstes Problem. Das zweimal vorkommende A kann 
nicht wohl X gelesen werden ^ da der strenge Charakter der Zeich- 
nung und das gleichfalls zwei Mal vorkommende dreistrichige Sigma, 
beide Male linksläufig, altattisches Alphabet voraussetzen lässt« 
Sinnlos ist die Schrift keinesfalls. Möglicher Weise begann die 
kreisfbrmig angebrachte HaupÜegende mit aya beim Kopfe des 
Kriegers und endete hinter seinem Rücken mit Buchstaben in denen 
aq>(T€V zu stecken scheint. Dass mit aya ein Name begann, legt 
vielleicht auch der Umstand nahe, dass dieselben Buchstaben in der 
linksläufigen Aufschrift des Schildrandes aTOtaii. . sich wiederholen: 
dieser Aufschrift fehlen rechts nur zwei Buchstaben, so dass acjms 
'Ata denkbar wäre. Es würde sich lohnen auf die hervorgehobene 
Möglichkeit einer Künstlerinschrift hin das Original neu zu unte^ 
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anohen. Auf dem fertigen sdiwftnen FimisB angemalte BnchBtsben 
sind oft Bo schwer erkennbar, dass erst DeatongsTersuche das Ange 
zu scharfen und di« X^eBOng feBt^ugtellen pflegen*). 

O. B. 



*) Bobrat Schneddei bemerkt zn der p. 134 n. 492—194 gegebenen Beaehrri- 
bniig der im 'Wiener Antikenc»bmet befinclliclien Fragmente von Adri»: „Die beiden 
OefSaucherbem setcea sich Tollkommen gensa nuammen und zeigen anf der einen 
Seite die Beste des loaenbildea, auf dei andern die eine« AnaseubUdea der Kj\ix. 
Die nSnnliohe Figur in balb knieender Stellvng an der Aouenseite iat ron Torne 
■n «eben. Die Inaehrift kv^l auf der bmenflilQhe dUrl^ wobl AO[n[t, Auo{[a; 
oder Xhnlicfa m Ie«en a^n. An einer rotbfignrigen Schale des Antikencabineta von 
gl^cher Technik und Decoratioa wiederbolt sich neben der Figur des Innenbildes 
ia Tollkommen gleiekeii Ckarakteceii die Inschrift I- V 5 i f . 
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Ledarelief aus Enns 

(Taf. IX) 

Das auf Taf. IX yeröffentlichte Monoment stammt aus Emis 
(Lauriacum), über dessen bildliche und inschriftliche Alterthümer 
Gaisberger in den Beiträgen zur Landeskunde fttr Oesterreich ob 
der Enns und Salzburg, V. Linz 1846 S. 1—69*) eine belehrende 
Uebersicht mitgetheilt hat. Es befand sich früher im Besitze des 
Spitalverwalters Keim und ist jetzt Eigenthum des Linser Museums« 
Eine nähere Fundangabe fehlt. Weil es in mehrere Stücke ge- 
brochen war, ist es jetzt in einen Holzki^sten eingesetzt worden ; die 
Brüche sind mit Gips überstrichen, aber überall deutlich erkennbar. 
Die Höhe beträgt 0*41, die Breite 0-84. Die Marmorplatte ist linker- 
hand nicht mehr vollständig, auf den übrigen Seiten aber, so weit 
man jetzt sehen kann^ intakt; wahrscheinlich rührt sie von einem 
Sarkophage her. 

Die Deutlichkeit des Basreliefs, welches leider voUkonmien so 
aussieht, wie die Zeichnung Paar's es wiedergibt, überhebt mich 
einer näheren Beschreibung. Es reiht sich indessen in die zahl- 
reiche Classe der Denkmäler des Ledamythus, welche zuletzt Over- 
beck Eunstmythologie I. Zeus p. 489 ff. eingehend besprochen hat, 
nicht ohne einzelne neue Züge ein. Als solche sind das Thor, der 
fiiichtbeladene Apfelbaum und vor Allem Eros hervorzuheben, der 
hier in anderem Sinne und anderer Beschäftigung auftritt als sonst 
in ähnlichen Darstellungen**). Mit dem Scepter und Blitz steht 
er da wie ein Diener des Zeus und scheint nur den Moment der 
Zurückverwandlung des Gottes abzuwarten, um seiner zeitweiUgen 
Bürde wieder ledig zu werden. 

Ich kenne aus österreichischen Sammlungen ausserdem nur 
zwei römische Reliefs mit dem gleichen Ghegenstande : Das eine, 
früher in Stubenberg an der Feistritz, jetzt im Antikencabinet zu 
Graz, aus Marmor, 0*60 hoch, 0'46 breit (bei Overbeck n. 25, 
S. Ö06), zeigt die sehr schlecht erhaltene Gruppe fast in ähnlicher 
Stellung wie die bekannte im archäologischen Museum der Marcas- 



*) V^l, auch Beiträge XIX 1864 S. 14 flf.; XX, 1865. S. 51 ff. und yxm 1869 
S. 263. 

**) Anders beschäftigte £roten bei Overbeck a. a. 0. n. 26, 28, 30, 34, 67; 
für Scepter und Blitz ygU n« 17 u. 31. 
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Bibliothek zu Venedig. Kach einer Skizze Prof. Conze's *), die ich 
in eigener Anschauung bestätigt fand, drängt sich hier der Schwan 
mit den Füssen oberhalb der etyras gebogenen Knie der ganz nackt 
dastehenden Leda zwischen ihre Schenkel, während di^se die ge- 
senkte Linke dem zudringlichen Vogel vorhält und mit dem vor- 
gestreckten rechten Arm dessen Hals umfasst. 

Das' zweite Denkmal befindet sich im ungarischen National- 
museum zu Budapest ^^). Eine, linkerhand- gebrochene und unvoll- 
ständige Marmorplatte 0*71 hoch, soweit erhalten 0*37 breit und 
0*16 dick, zu welcher eine zweite mit dem Raube des Ganymedes 
ein passendes Gegenstück bietet, zeigt innerhalb einer profilirten, 
oben geschweiften Umrahmung Leda en face stehend, nur mit dem 
Gesichte etwas nach rechts gewendet; sie hält mit der gesenkten 
Bechten das bis zu den Hüften entfallene Gewand fest vor den 
Oberschenkeln, mit der erhobenen Linken umfasst sie abwehrend 
den Hals des gegenüberstehenden Schwanes. Letzterer, im Profil 
nach links gezeichnet, steht mit dem linken Beine auf einem sechs- 
seitig zu denkenden Cippus , während er das rechte Bein auf den 
linken Schenkel der Leda gesetzt hat — im Ganzen eine ziemlich 
frostige Erfindung, welche die von Overbeck aufgegebene Auffassung 
C. ßraun's und O. Jahn's bezüglich des Berliner Ledareliefs be- 
stätigt***). 

Wien E. MAIÖNICA 



*) Die Zeichnung bei Mnchar Geschichte des Herzog^hums Steiermark, t. 
taf. XVDI, 25 (Tgl. 8. 43B) ist unbrauchbar. ^ 

**) Meines Wissens bis jetzt unbekannt. 

*«*) Braun .im BM, deW Imt. 1840 p. 32, Jahn Ber. der k. sächs. G». d. W. 
1862 S. 61; vgl. Overbeck a. a. O. Anm. 200 zu S. 504, — Eine vor Kurzem in 
Carnuntum gefundene versilberte Thonlampe, im Besitze des Herrn Baron I/udwigs- 
torff in Deutsch-Altenburg, stellt Leda nach links stehend dar, wie der Schwan sie 
mit beiden Flügeln umschlingt und küsst, während sie die Linke (von dem andern 
Ann ist Nichts zu sehen) vor ihm senkt und mit ihr augenscheinlich ein herab^ 
fallendes Gewandstück gefasst hält. Aehnlich, aber abwuchend im EinzeUifin ist 
die Thonlampe bei Overbeck p. 504. 
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Archäologischer Bericht aus Oesterreich 



Arohlv dM VeraliM für tMenUrgltehe Ludfokiide N. F. Band xm 

Heft 2 p. SOS — 338 eine wichtige dankenswerthe „Chronik der archäologi- 
schen Fnnde SiebenbUrgeni" von Carl Gooss in geographischer XJebersicht 
nach drei Kategorien , yorrömische römische und nachr5mische Funde der heidni- 
schen Zeit umfassend. ^Die bisherige ungarische und deutsche Literatur ist in aus- 
gedehnter Weise für diese Zusammenstellung benutat; auch enthält sie eine Reihe 
neuer Fundnotisen und Beschreibungen. — Heft 3 p. 407 — 587, Band XIV Heft 1 
p. 47 — 175 „Skivsen aur yorrOmischen Culturgeschichte der mittleren 
Donauge'genden, mit 15 Tafeln Abbildungen" yon Carl Gooss. Um- 
fängliche Honogri^hie in folgenden Abschnitten: L Die Periode der yorherrschenden 
Steingeräthe. H. Die ältesten historischen Bewohner der mittleren Donaugegenden 
(Thraker und illyrische Pannonier, die Einwanderung der Donau- und Alpenkelten, 
Einbruch der Sarmaten und Bastamer an die untere Donau , das Aufkonunen des 
dacischen Beiches, germanische und jazygische Einwanderung, Beginn der Bomani- 
sirung und YOlkeriourte im Beginne des zweiten christlichen Jahrhunderts). HI. Auf- 
zählung der wichtigsten Fundstücke aus der sogenannten Bronze- und älteren Eisen- 
zeit lY. Die Herkunft dieser Gegenstände. V. Der Handelsyerkehr mit dem 
Süden. YI. Der yorrOmische Geldyerkehr in den mittleren Donaugegbnden. VIL 
Alte Ansiedelungen. VHL Lebensweise, Beschäftigung und Todtenbestattnng der 
yorrömischen Beyölkerung. — Band XIV Heft 1 p. 1 — 46 Carl Werner, Ver- 
zeichniss eines Fundes yon 568 wohlerhaltenen Silberdenaren, der 
im Juni 1875 bei Frauendorf in der Nähe yon Mediasch gemacht wurde« Die 
ältesten reichen bis zur Mitte des sechsten Jahrhunderts der Stadt, während die 
jüngsten aus der Zeit unmittelbar yor dem Beginne des Büigerkrieges zwischen 
Caesar und Pompeius stammen. Darunter yier „Ipwicm Dsnore*', die auf beiden 
Seiten denselben Stempel haben, aber auf der einen erhöht, auf der andern yertieft 
und mit yerkehrter Schrift geprägt. 

K«rre8poäd6izblatt de« Vereines fOr elebenbQrgiaohe Laadeekaäde 1878 

Nr. 6 p. 80. Karl Torma machte unlängst einen Ausflug in die Kalotaszeg und die 
benachbarten Dörfer, wobei er zehn bis jetzt noch unbekannte römische Inschriften 
fand, den Namen des Schässbuiger römischen Castrum feststellte und über dasselbe 
und den daneben gelegenen Yicus interessante topographische Daten sammelte. — 
Nr. 7 p. 82 folg. Karl Gooss, neuere archäologische Funde aus der 
römischen und Yölkerwanderungszeit Siebenbürgens. Es gelang Karl 
Gooss den Hauptort der Saci Sacidayada, wo die yon Spring her konunende 
heutige Strasse in das Thal yon Dorstadt (Hoszutefre) einmündet, auf einer sanft 
geneigten, yon römischem Mauerwerk durchzogenen Thalsohle, welche yon der m- 
mänischen Beyölkerung „la zidu'' (bei den Mauern) genannt wird, zu fizir^ Von 
hier besitzt der Stuhlrichter Teleki in Koncza ein bedeutendes Mithrasmonument 
mit Inschrift, die Statuen eines Proprätors und einer in die Palla eingehüllten 
yortreiflich gearbeiteten Frauengeatalt, sowie die zu decoratiyen Zwecken bestimmte 
Figur eines Kriegen in Tunica^und Sagum. 
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Vlerunddrefsaigster Bericht über dae Maaeum Fraaoiaoa-Oarallnan. Lins 

1876. p. ym. Die Ausgrabungen auf dem Leichenfelde in Hallstadt, 
deren Kosten aus der geologischen Dotation bestritten werden, wurden ungeachtet 
der im vergangenen Jahre minder günstigen Ergebnisse fortgesetzt — In St. Agatha 
bei Goisern wurden Spuren römischer Bauten aufgefimden und hat sich 
behufs gründlicher Erforschung derselben ein Privatverein constituirt — Aus Anlass 
der Angrifinahme des Baues der Salzkammergutbahn hat sich der Yerwaltnngsrath 
an die Bauinspectorate in Ischl und Gmunden wegen eventueller Erwerbung archäo- 
logischer Funde gewendet. 

Mittheilaagen der Seaellaobafl fSr Salzburger Landeakuade. xvn. Heft 2. 

p. 226. Fund eines schönen Mosaikbodens in der Mitte von Salzburg, im 
Hause Nr. 2, Waagplatz (Schafiherhaus), bei der Aushebung eines Abzugscanales 
in der Tiefe Yon 0*8 Meter. Das Gemach, in dem der Mosaikboden sich befand, 
ist 3*33 X 3*70 gross. Die Mitte nimmt ein Kreis von 1*70 Durchmesser ein. Der 
Baum zwischen diesem Kreis und dem äusseren Bande ist. durch Ornamente in ein- 
zelne Felder getheilt, in welchen sich medaillonartig bildliche Darstellungen finden, 
wie sie für ein Speisegemach, wofQr auch erhaltene Beste der Wandmalerei sprechen, 
passen. Ein Bündel Fische, welche an einer Bastschnur aufgehängt sind, ein Stein- 
huhn, abermals einige Fische, Zwiebel, Obstähnliches in überraschend naturalisti- 
scher Auffassung. Die Arbeit des Mosaiks ist sehr fein; besonders wo Farbenüber- 
gänge oder verlaufende Schatten vorkommen, haben die Steinchen 4 — 6 Millimeter 
Durchmesser. Die nächstliegenden Ornamente sind weniger gut ausgeführt. Von 
dem zerstörten Mittelstücke fanden sich in kennbarem Zustande nur Theile der 
kreisförmigen Umrahmung, die von einem stereometrischen mehrfarbigen Mäander ge- 
bildet wurde und kleine Bruchstücke, die einem schwimmenden Delphin und einer 
nackten Frauengestalt anzugehören scheinen, in den feinsten Steinchen und der 
glücklichsten Farbengebung ausgeführt. Im ausgehobenen Erdreich fanden sich zwei 
BronzemOnsen, eine grpise des Alexander Sevenu, und eine Heine de« Licinins 
senior. Der Besitzer des Hauses überliess das Mosaik dem 9tädtischen Museum. 

MttthellaBgea des hiatoriachea Yerefaes für Steiermark, XXV. Heft 1877. 

p. XJUil. Bericht des CaplanA. Meixner zu St. Veit amVogau: Eine grosse 
Menge Münzen wurden auf den Gründen zwischen Wagna, Landscha und Leitring 
gefunden. Beim v. Koglwirth fand man einen Mühlstein (er liegt noch beim Brunnen), 
einen Inschriftstein, der aber beim Bau eines Stalles in den Grund hineingemauert 
wurde, mehrere über 6' lange vergoldete Buchstaben, die vergeben wurden; zwei 
Steine mit plastischer Arbeit auf dem Felde beim Pestkreuze, nach der Sage der 
Leute waren auf denselben eine Frau und ein Kind dargestellt. Beim v. Liebmann 
einen Inschriftstein, der noch im Haus sein soll... . auf dem Grunde des v. Lackl 
einen Mosaikfussboden. Auf dem „ Schanzacker ** eine Doppelara und eine Hand 
aus feinem weissen Marmor, die eine Schale hielt. Beim v. Neubauer eine Säule 
aus Aflenzer Stein mit plastischer Arbeit, an der Säule kletterten zwei Knaben, von 
denen der untere den oberen zu erreichen suchte ; bei Anbringung der Säule schlugen 
die Maurer die Figuren ab. 

Archiv für vaterlaadlaahe Geaohiobte aad Topagraphle, herausgegeben von 

dem Seachlchtaverelne für Kärnten. 13. Jahigang. A.B. v. Gallenstein, der 
Helenaberg bei Ottmanach als Fundstätte römischer Alterthümer. 
Dieser interessante Bericht gibt zunächst eine Geschichte derAusgrabungen, 
die auf dem Helenenberge, zwei Stunden nordöstlich von Klagenfnrt, bis zum Jahre 



186T vom Oeschichtsirereine ftlr Kttmten, seither von dem Besitzer der Gradischnigg- 
Htibe onteinommen worden sind. Bis JetEt wurden im ganzen Über 100 Roinen- 
stStten abgedeckt und zwei Wohngebände auf den gegen 8üden and Südwesten ge- 
legenen Partien des Berges, Gräber auf der bewaldeten Ost- nnd NordosthGhe des- 
selben. Die letzteren sind meistens rechteckige Grabkammem von 4 — 12 Quadrat- 
meter Omndfläche, mit hllnfig bemalten Toffsteinen verkleidet, in der Mitte meist 
mit einem durch eine 16 —20 Centimeter hohe Mauer eingefriedigten Kaum für die 
Aschenumen, an den Wftnden mit einer bankähnlich aufgemauerten Erhöhung, die 
zur Aufnahme der beigesetzten Todten^aben bestimmt war. In keinem Grabe wurde 
eine unverbrannte Leiche gefunden. Die Wobngebäude sind meist von geringen 
Dimensionen, mit 2—4 ebenerdigen Gelassen, deren Wände mit weissem oder be- 
maltem Mörtel verkleidet, deren Fassböden mit sorgfältigem Estrich ausgelegt sind. 
Der Geschichtsverein erwarb nach und nach die Funde dieser Ausgrabungen und 
kam j9p in den Besitz einer Sammlung römischer Alterthümer, welche bereits nahezu 
2000 Nummern zählt« — Sodann folgt eine Uebersicht dieser Sammlung, 
nach don Material und der Fundstelle geordnet. Darunter u. A. eine grosse Zahl 
schöner meist ganz unbeschädigter Geschirre von Terracotta, von denen die Inschrift- 
namen AeuÜ, Sympi. Mandati, OneM. QtUi, Commm. Primii. Ero9. Lueeei, Zei. — 
Z. CeU. Btto. Synodi. — P. Ptimnu, Severi. SiUurn. T. Turi. Amici. Äcüu. Änemo. 
— Ä. Zwwi. Plae. Camü. — Ä. JBri. DiofM. Älban. HeH und Se». PUUo. -- T. 
Lturi, — T. Seri, Oeli. CmH mitgetheilt werden. Ein rother Terracottabecher mit 
der Beliefaufschrift C-P-CO-C-L-EROS. Zweiundvierzig runde gefassdeckelähnliche 
Platten von 4 — 6 Centim. Durchmesser aus gelbem Thone, obenauf mit einem 
Knaufe, viele mit Buchstaben und anderen ähnlichen Zeichen versehen, auf einem 
deraelben TiUorum» Ein Topf in Form eines fratzenhaften Gesichtes. Die Thon- 
statuette einer schwangeren Frau; die Gruppe eines Jünglings und Mädchens, die 
sich umarmt halten« fSne grosse Zahl kleiner runder Marken aus Bein und Stein, 
achwarz und weiss, mit Punkten, Kreuzen nnd Strichen bezeichnet, deren eine ein- 
gegebraben TV. Auiu» und Z. Bern,, eine zweite die sehr roh in Umriaaen ausge- 
führte Figur eines Pferdes zeigt. Vier längUch viereckige beinerne Täfelchen, wo- 
von drei inschriftlich bezeichnet sind: Äeaatu» )( Albi Q, 8. — Bono P<mpo — 
Ma/ndattu. Die interessanteste Abtheilung der Sammlung bilden Glasgefässe, durch 
vorzügliche Schönheit und Erhaltung ausgezeichnet. An Münzen enthält sie 55 
römische aus der Zeit des Augustus bis Probus und 8 keltische aus Silber. Die 
bedeutendsten Funde vom Helenenberge, die 1602 entdeckte, früher Antinous be- 
zeichnete Bronzestatue mit Inschrift auf dem rechten Schenkel (C. I. L. m 4815), 
und eine 1841 gefundene 16 Pfund schwere Bronzestatuette eines Greifen sind in 
das Wiener Antikencabinet übergegangen. — Der letzte Theil des Berichtes erörtert 
die Frage, welche Bestimmung die Ansiedelung auf dem Helenenberge gehabt haben 
möge. Im Gegensatz zu früheren Auffassungen hält sie der Verfasser, der die Statte 
der Ausgrabung in den letzten zehn Jahren mehr als zwanzigmal besuchte, für einen 
unbefestigten gleichzeitigen Torort von Virunum, der als Sommeraufenthalt der 
wohlhabenden Einwohner dieser Stadt diente (worauf u. A. das Fehlen jeder Be- 
heizungsvorrichtung in den Wohnungen schliessen lasse) und der in Folge der Zer- 
störung von Virunum in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts allmählich 
verlassen wurde. 

AroheografO Triestlno. N. S. Vol. IV. Fase. l. Aprile 1876. P. Per- 
vanoglu lapide sepolerai^ Oreca eaUtente nel Museo Oivieo di Trieste (mitlithogr. 
Abbildung) p. 1 — 6. Stele von weissem Marmor, 0*6 hoch, 0*32 breit, früher in 
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einer Villa eingemauert nnd von dem Besitzer derselben dem Moseo civico geschenkt 
Oben Aetoma, r. nnd 1. Pfeiler, ttber diesen aufsetzend ein Bogen. Zwischen den 
Pfeilern in Belief eine Abschiedsscene ; 1. auf einem Stuhl nach r. sitzend eine Frau 
mit auf dem Kopf liegenden Obergewand, vor ihr zwischen den Stuhlbeinen ein kleines 
Mädchen; rechts eine unbftrtige männliche Figur in Chiton und Himation stehend; 
Mann und Frau reichen sich die Hand. Unter dem Belief: 

naAAOPKHBIAkv^ 

nonAiOYPaMAiA 

rAIOYTOPniAIOY 
PAMAIOYrYNH 
XPHZTHXAIPE 

Fase. 3 p. 119—133. P. Peryanoglu, intorno alV origine del leone 
alato dt Venezia — un emhlema »emitico del dio del 9ole, importato dcdl^ 
Atia minore mediairUe nofoiganti di 9Hrpe fenido-janica, e giunto aUepüi remote regioni 
quäle Hmbolo di queUa divinitä cTie aoUo forma di leone alato venne a quet^ ultimo 
9eno del mare Adriatieo daUe piamure delV AMiria e deUa BabHoniaj aUraner»o VAsia 
minore e le rive del Panto — Marco stesao il cui nome ha suono latino non hpoi 
aUro che ü fenieio dio del tote: Maear, il quäle daUa Lidia tranamigrb in ocd' 
dente, comp VJEreole di Aeairia sotto forma di leone, 

p. 290 — 304. A. de Steinbüchel-Bheinwall, hoxzetto archeologico 
a dichiarazione di un patso di Erodoto IV 90 — neiUa storia non v' etibe 
realmente un popolo guerriero di donne a cawdlo vale a dire di Amaaoni; ma nüC 
intemo delV Atia, particolarmente presto a' peüegrinaggi celebrif esiateväno migliaia 
di ierodule, anceUe de* templi, le quali dilettawmo i poMoggeri mercanti e peUegrini 
con danze, giochi ed anche con eooluzioni a cavallo. Da* raceonti meravigUoH di queito 
tpettacolo^ dimdgcUo da* mercanti e da' peUegrini, H formh ü mito deUe Amazoni, 
Erodoto intege veramente quanto narra, doh apptmto ü rticconto msrcunglioso di uno 
tpettacolo di Hmü fatta in un »ingolo tempio, Quando poi leggiamo presso gU amr 
tiehif noTninatamerUe in Strdboney ehe gueato o quel celebre aaerario ßt fondato da 
un Amazone^ questo h tm modo di dire che verrMe a Hgnificare come in quel luogo 
trovawmui tchiere numeroae di eimHi aneeUe saere al aervizio del tempio, 

Fase. 4 p. 313 — 317 mit Holzschnitt, P. Pervanoglu, idoletto ciprio 
rappresentante Venere, terra cotta del muaeo civico di Trieste, 0*35 hoch, 
bereits von dem Verfasser beschrieben ArchäoL Zeit 1875 p. 54 folg. — p. 371 — 374 
C. Kunz, monte San Miehele preaao Bagnoli, ricerche paletnologiche. 

Vol. Vfasc. 1 p. 1—37 G.Braun, il primo tipo dell* Oreo,^p, 76—80 
mit Holzschnitt, A. de Steinbüchel-Bheinwall, di una pittura in oro aopra 
un wuo ftitreo degU antiehi eriatiani di AquHeia — riaale a* tempi degU AntoM/ni, 
n Saloadore vi h rappreaentato dreondtUo dagli aatri, tra* quali il aole e la luna. 
Da un d€ lati vedeai aceemuUo un gran monte (SinaiJ, II ramo di palma nella 
mono del Salvadore, come pure U lauro, che ai vede nel campo, convengono aUafeata 
religioaa, 

Fase. 2 p. 135 — 154. P. Pervanoglu, Nemeai dea degli antiehi 
Oreci aulle rive dell* Adriatieo, mit Publication eines Altars aus Aquileia, 
der auf der einen Seite eine Inschrift (C. I. L. HI 813), auf den beiden Neben- 
seiten Beliefs zeigt: ein Hase und ein Hirsch, je von einem Hunde überfallen. — 
▲rdiAologisch-epigiaphlBche Mitth. II. 12 
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p. 156^169. C. Gre^oratti, e»emplare di una deeoraxione militmre ro- 
mana della categoria delle falere, mit photogpraphischer Reprodnction in 
OriginalgrGsge (0*15 hoch, 041 breit), vor drei Jahren bei Pola gpefunden in una 
di queüe tmUe eaoe Bamane ehe H trovano nei dintorm deUa cittä, zoBammen mit 
einem cumtUo di metaüo ripoMto in una niechia, U quäle si manifeBib per un am- 
nuueo di puro argerUo, Era queato un oggetto originariamente formaio di picutre 
d'cirgento di forma coneana, indi schiacciato e pesto violentemmUe, H peso del 
ripoatiglio corriapondeva a memo ehÜogramma. Der Haupt^egenstand des Fundes, 
mit einigen untergeordneten Stücken allein erhalten und gegenwfirtig im Besitze des 
Verfassers, wird von diesem für die (rechte) Backenlasche eines Helms erklärt mid 
besteht aus einer am unteren Ende mit einer grossen, oben mit sieben kleineren Oesen 
versehenen 20 Gramm schweren Silberplatte, die mit grösstentheils vergoldeten 
Beliefs in getriebener Arbeit geschmückt ist. Die Beliefs gliedern sich in drei über- 
einandergeordnete Abtheilungen. In der obersten nach rechts stehend Victoria, vor 
sich am Stanmie eines Palmbaumes einen Schild haltend, auf den sie mit einem 
Griffel schreibt und welcher die Schrift 

DE VIC 
BRITTA 

trägt; zu ihrer Linken knieend ein gefesselter Barbar; neben ihm am Boden ein 
elliptischer Schild, über ihm im Grunde ein annähernd sechseckiger mit dem Emblem 
des Blitzes. In der mittleren Abtheilung zwei Greife rechts und links von einem 
Dreifusse. In der unteren Abtheilung nach rechts schreitend Mars, die Lanze in 
der R. , mit der L. ein Tropaion schulternd , an dem sich Helm , Panzer und zwei 
elliptische Schilde finden. In längerer Auseinandersetzung wünscht der Verfasser 
zu begründen „cTie VoggeUo rappreserUa una deeorazione müitare la quäle non ri po- 
trebhe alirimentri clasHfieofre cJie ponendola nella categoria delle falere di cui dewmo 
eeeere eUUe varie apecie; che la apedizione müitare a cui H riferiaee la falera dwe 
easere atata qu/etta itnJtrapreaa da Settimio eoi figli Caracalla e Ghia fra gli ammi 208 
al 211 d. O, ; ehe la deccraaione infine deve eaaere contemporanea alle medaglie di 
queati in^eratori rieordanti la ViUoria Brittaamica le quaU aono degli cmni 21Q e 211 

d. a*). 

Fase. 3 p. 247 — 282. G. Braun, la originarianazionalitädi Orazio 

— „eredo di poter aoatenere con buone ragioni che il padre di Orazio foaae un pio 
ed %(hmwnato laraelUa di confeaaione Äleaaandrina^ . Orazio y,fa conoacere a huon 
intenditore ü vero fondo delle aue opinioni filoaofiche, E queato fondo ai ritrova in 
que' lAbri aacri, i quali communemente diconai Sapienziali*^ . 

Fase. 4 p. 408—417. P. Pervanoglu, Aquileia prima de* Romaniy 

— p. 418— 430. Carlo Kunz, le collezioni Cumano (Münzen). — p. 431 — 450. 
Carlo Dr. Marchesetti, del aito delV antico Caatello Pucino edelvino 
ehe «t ereaceva, , . , al eoUe au cui aorge oggigiomo la roeca di Duino. TuUa 
qaeUa falda di monie, che dal THmavo ai eatende al Pm'to di Duino nonchh la vatU- 
cola che da queato dolcemente va elevandoai entro terra ed il ridente clivo di Sestiana 
dewmo eaaervi compreai. 



*) Eine galvanoplastische Beproduction dieses interessanten Stücks befindet 
sich im Museo civico zu Triest, eine zweite von Herrn Dr. Kunz geschenkt im öster- 
reichischen Museum für Kunst und Industrie in Wien. 
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Ballettino di äroheologla e storla Dalmata. 1877. Nr. i. p. 6— il und 

folg*. 9ulV isolamento e ristauro del Duomo di Spalato L Luigi Haaser, 
Spalato ed i monumenti Eomani della Dalmazia^ Spalato 1878. — Nr. 2. 
p. 21 — 32 und folg. Gardun- Vojniö, Delminium. — Nr. 8. p. 45 — 48 und 
folg. le monete delV Illirico nel Muaeo di Spalato. •— Nr. 5. p. 65 — 69 
und folg. E. A. Freemann, gP imperatori illirici e la loro patria. 
— p. 70 — 76. antichitä di Brocno ed un ara di 8ilvan<j( (in der Herzego- 
wina). . . le aeque di tma delle due forUane, cTie alUetcmo il vUlaggio di Kripovo, 
di queUa cioh, denominata Kripovac, sono raccoUe in tm heüisHmo b<»eiino di pietra 
bianea, Itmgo metri 2' 10, aUo 1'40, e largo 0'70, Sopra uno dei kUif sono scolpite 
sei ninfe in cUto di danzare: suW aUra ewi tm eawdiere airmato di laneia moUo 
hinga, coUa guale ferisce un eervo: di fivnte aUa sorgente, sono rappreaentate tre 
figure maschiU^ impttgnanH ormi di genere diverso. — Bei der Nekropolis des yillagio 
di Cerin, situcUo nette radici del monte Trtre, ,,»tra gli avamad di molti edifizi, 
trovansi pur guelli di una chiesa vetustOy neUa cui etbside fii trovato im hei monolito 
con acrotet^, 8uUe quaUro facee dello stesso, alte m. 0'99 e hmghe m, 0'70y sonovi deUe 
ßgure in hassirüievo : 1, husto di tma ßgura masehile vestita, 2. figwa nuda in piedi 
di prigionero eon catene, ai piedi un cane, 8. ttomo a cowjUo eon un eane in eorsa, 
4. ßgura masehile in piedi^ nuda, eoUa sekiena appoggiata ad un muro, la destra tesa 
ed appoggiata ad una tamola, la sinistra tesa stringe un foglio, La parte ifr^eriore 
di questo monolito, pare che sia stata un piedestaUo con fregi. In queUe vicinanze 
fit trovato poi un bassirÜievo eon due ßgure nude, maschio e femmina, e presao le 
stease un aXbero : una hast di pietra bianea bettissima , eon quaüro zampe di leone 
sugli angoli inferiori: essa fii ridotta ad ttso di vasca e trasportata nella chiesa par^ 
rochicde di Öerin, per tenervi Vacqua benedetta, ... Dt recentepoi vennero scoperti 
nel sUo dov* era Ü Monastero e dove sono le sepol-ture, altre Ire basi di pietra: l,ß- 
gura feminüe nuda^ cotte mani penzoloni incatenate verso i piedi, i quaU sono pure 
legedi mediante una catena. E capo della ßgura manca. Sulla facda opposta un* 
iscrizione irrilevabile. . 2, un dragone. . 3, iserizione latina dedieata a SHwmo. — 
Stojan Novakovid, il eampo d^ azione di Nemanja. 

Mlttheilungen der k. k. Central -Commlsslon. N. F. ni. p. XXXn. Alois 

Haus er, Ausgrabung des ältesten christlichen Friedhofs von Salona, an der Nord- 
seite dieser Stadt, mit vierzig Sarkophagen und zwanzig Inschriften (mit Planskizze). — 
£. von Sacken, Fnnd eines römischen Goldschmucks bei Steg im Salzkammer- 
gute: Collier, Fingerring mit Türkiscam^e (ein aus einem Schneckenhause hervor- 
stürzender Hund [Capricomus?]), Armband, Fingerring mit Nicolointaglio (Bonus 
eventns mit Patera und Palmzweig niee), Ring mit TGL, silberner Armring. — 
p. XLIX. Fritz Pichler, der Römerstein von Pichelhof en und die Strasse Noreia- 
Viscellae. — p. LI. Alois Hauser, römische Tuchwalkerei in Pola (mit Plan- 
skizzen). — p. Lin. Bericht des Conservators A. Dungl, in ünterradelberg : Votiv- 
stein der Isis (?) mit lateinischer Inschrift und „Sonnenkugel und Schlangen** in 
Relief; 1*16 h. , 0.48 br. Stein mit zwei Togafiguren auf gemeinsamem Postament 
in Relief. In Erlauf: Stein mit dem Reliefbild einer weiblichen Gestalt, in der R. 
eine Schale (?) mit einem GriflP, in der L. ein Henkelgefass haltend. — p. LXXVL 
G. Petzold berichtet über einen bei Ehing an der nw. Grenze des Herzogthums 
Salzburg erfolgten Fund eines Paares Beinschienen aus Bronze mit fein ciselirter 
Ornamentik, woran noch Spuren von Schnallen und Lederstreifen, wie auch von 
Futterwulsten ersichtlich waren. — p. XCV— CXI. Fritz Pichler, Studien über 
Tenmia. — p. CXH— CXVI. P. Flavian Orgler, archäologische Notizen ausSüd- 

12* 
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tyrol fiber fol^nde Fnnde: I. bei Trient, im Jabre 1874, BrachBtttck einer bron- 
zenen Fibula, deren Bttgel ein Einspilnner mit Wagenlenker bildet, allerband Be- 
Bcblüge aus Bronzeblecb; auf dem DosTrento goldene Ohrringe mit Filigranarbeit; 
omamentirter Bronzerahmen, nach der Beschreibung wahrscheinlich Leistenbeschlag 
einer Bogenthür oder dergl.; ebendaselbst in den Sechziger Jahren ein rOmisches 
Oewicht, hohl, mit Blei ausgegossen, ein Schwein vorstellend, 12*08 Kgr. schwer. 
n. Borgo im Val Sugana, Fingerring aus weissem trüben Glase, innen flach 
und aussen zu einem gewölbten Grat erhöht, so dass der Durchschnitt ein Dreieck 
mit stumpfen Spitzen zeigt, jetzt im Nationalmuseum zu München, m. Cave- 
dine, gef. 1875 und im Besitz von H. Ueb erb ach er in Bozen, o) Brust- 
schmuck aus einer 0*01 dicken Bronzeplatte, die in vier Pferdeköpfe ausläuft und 
zehn breloquenartige Anhängsel hat, b) grosser Fingerring, e) Fibula mit viereckiger 
Omamentfläche am Bügel, d) Bruchstück einer Fibula, deren Bügel ein kleiner lau- 
fender Hund bildet IV. Nonsberg. 1. bei Lover, 42 Spitzen ans Feuerstein, 
nach Wiesers Vermuthung von einem Dreschschlitten; 2. Fondo, Spielwürfel aus 
Bronze mit der gewöhnlichen Anzahl von Augen ; 3. bei Bomeno, zwei Schalen von 
reinem Silber, 0*15 und 0*12 im Durchmesser, zusammen 30 Loth schwer, im Innern 
der grösseren die mit einem Stempel eingeschlagene Figur eines sitzenden Gottes 
(Jupiter?) und auf der Bückseite die Stempelinschrift SEVE; in der kleineren lag 
ein Stück gegossenes 16l0thiges Silber von oblonger Barrenform mit schiefen Bän- 
dern ; eine kleine Mercurstatue, mehrere Fibeln und zwei Messer von Bronze; 
4. Campo, im Jahre 1864 gef. und nach Florenz verkauft, eine 0*32 h, Bronze- 
statuette auf einem Postamente sammt einem Kettchen und zwei Hunden, die sich 
auf dem Postamente befunden haben sollen; 5. Dermulo, neben einer Leiche gef. 
eine Fibula aus Bronze, an der sich ein goldener Bing befand ; 6. St. Zeno, Eisen- 
schwert, dessen Griff ein Eber bildet. V. Bei Salurn, in der N&he des Dorfes 
Buchholz, Scherben Fibeln und Bronzestücke aus einer Begräbnisstätte. VI. Bozen, 
bei Siebeneich im Besitz des Freiherm von Seifferitz, ein aus Bronze gegossener, 
0*08 langer Vogel mit einem nach unten sich verjüngenden Zapfen statt der Füsse, 
vermuthlich eine Ente. VH. Rittnerberg, Gräberfunde bei Unterinn. — 
p. CXXXn — CXXXrV. Jenny, bauliche Ueberreste von Brigantium (sammt Gmnd- 
riss), zwischen den öffentlichen Thermen und der Begräbnisstätte eine grosse Hans- 
anlage mit Thermenräumen. — p. CXXXIV — CXXXVI v. Bizarre, Fund eines 
Mosaiks mit geometrischem Muster bei Lucenico. 

N. F. IV. p. XXXVI vorläufige Mittheilung aus einem Berichte des Oberbau- 
rathes Baubella über die letztjährigen Ausgrabungen in Aquileia (u«A. Aufdeckung 
der pcrta prineiptUM umisira). — p. XXXVIL Acten über die Wiederherstellnng 
der römischen Wasserleitung von Spalato. — Antikes Thorschloss, gef. auf dem 
Helenenberge (Vinmum), bestehend aus dem Schlossblatte von Bronzeblech mit 
schönem niassiv gegossenem Thorklopfer, dem eisernen Schlüssel mit Bronzegriff in 
Gestalt eines Löwenkopfes ; 7 Stück Thürbeschläge aus Bronzeblech mit grossen 
glockenförmig behüteten Bronzenägeln ; eiserner Schlossriegel und mehrere andere 
zum Thürverschluss gehörige Theile aus Eisen. — XXXVHI. Ankauf eines umfang- 
reichen druckfertigen Manuscriptes ^fdimoHrassi&ne del P(Uaaao cU JDioclexiano'^ von 
Gav. Vincenz Andrich, aus dem Jahre 1846, ein abgeschlossenes Buch über sänmit- 
liche antike Beste von Spalato, das als eine Leistung ersten Ranges bezeichnet 
wird. — p. XL. Schmuckloser Sarkophag aus Kalkstein, gef. zu St. Zeno am Nons- 
berge (Tirol). — p. XLIIL Mosaik in Salzburg (s. oben). ^ p. XLV — XLVHI 
Moriz Trapp, eine heidnische Grabstätte im Innern der Stadt Brunn, prähisto- 
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rische Funde nSchst Lnndenburg-Bemhartsthal — p. LXXm. 1875 gef. nächst der 
Station Rozzo bei Nngla in Istrien ein steinernes circa 6 Quadratmeter grosses 
EckgesimsstUck von schöner römischer Arbeit. — p. LXXIV. F. Pichler, Ausgra- 
bungen im Zollfelde, eine grosse Menge der yerschiedenartigsten Objecto, wovon 
bemerkenswerth: ein Thürbeschlag mit Binggehänge; zwei Seethiere einen weiblichen 
Kopf haltend, schöner Guss, halbseitig. — p. LXXVHI. M u c h , neugefundene prä- 
historische Baudenkmäler in Niederösterreich : drei abgestutzte Pyramiden bei Beisen- 
berg, Guntramsdorf a. d. Südbahn und Tulbing; bei Brodersdorf an der Leitha 
flacher Hügel auf breiter kreLsrnnder Basis, von einem zweifachen niedrigen Bing- 
walle umschlossen ; bei Babensberg an der Thaya ein 5 Meter hoher konischer, oben 
abgeplatteter Hügel von 113 Schritten Umfang, umschlossen von einem doppelten 
kreisrunden Wall und Graben; bei Bemhartsthal und Babenburg sechs Hügel mit 
Gräbern; Tumulus von Bullendorf an der Zaja: „Der Charakter der gef. Gefasse 
weist auf den Orient und insbesonders auf Griechenland; ja einzelne Ornamente, 
wie die Spiralkette oder Gefässe, welche eine Kuh darstellen, sind Erscheinungen, 
welche mit Fundstücken aus Mykenae eine solch* frappante Aehnlichkeit zeigen, 
dass man glauben könnte, sie hätten den Schliemann'schen Abbildungen als Vorlage 
gedient. Indessen sind diese Analogien. . . nicht die einzigen, da wir in den Thier- 
figfuren des Mondsee^s in einer ,Hera' -Figur vom Yitusberge Stücke von gleichfalls 
überraschender Aehnlichkeit mit Schliemann^schen Funden besitzen''; in Grafendorf 
bei Stockerau abgeflachte Pyramide von 4*67 M. Höhe auf einer Basis, deren längere 
Seite 83, deren kürzere Seite 60 Schritte misst, umgeben von Wall und Graben. — 
p. LiXXXni. Alfons Müllner, Tumuli nächst Bothwein bei Marburg; Grab- 
stein bei St. Peter nächst Marburg; Badeanlagen in Cilli; Untersuchung über Bömer- 
strassen; Mithrasheiligthum bei Boianc: „der Tempelraum, dessen Längsachse von 
NS. 16 Meter und dessen Breite von WO. 12 Meter misst, ist ein durch schroffe 
natürliche Felsen gebildeter Kessel von ziemlich achtseitigem Grundriss. In der 
westlichen Felsenwand ist das (1*6 h., 1*45 br.) Tempelbild in einer Nische vertieft 
und darüber die Inschrift" C. I. L. HI 3933 ; Bömerstadt bei Bisell mit zahlreichen 
Funden, darunter ein Löwe mit dem Widderkopfe unter den Pranken. — Beiseb&- 
richt von Mich. Glavinich; in der Hauscapelle Pavlovid-Lu^id in Makarska 
(gef. in Narona): Fragmente eines Musen- (?) Sarkophags aus Marmor, ein nach 1. 
gewendeter sehr schöner jugendlicher Frauenkopf aus Marmor; bei der Familie Ipsic 
griech. 0'3 h. Vasen, gef. in Lissa; in Zaostrog eine 0*2 h. Bronzefigur derAthena 
mit Basis, nach Italien verkauft;, aus Marmor Statue des Pan und ein Amazonen- (?) 
Belief, beides auf Befehl eines Bischofs zertrümmert, „weil die rohen Dorfbewohner 
im ersteren Johannes den Täufer und im zweiten das Martyrium der heil. Barbara 
verehrten" ; in Fortopus stromaufwärts der Narenta: Bruchstück von einem dorischen 
Fries, kleiner Torso, weibl. Gewandstatue ohne Kopf, statt dessen eine Pinie gesetzt 
wurde, Torso eines römischen Ejriegers u. A. ; in Vido : colossales Stück eines dori- 
schen Frieses von bewunderungswürdiger Schönheit mit zwei gekreuzten Schilden 
in den Metopen, sehr schöner Mercurkopf, roh gearbeiteter Frauenkopf. — p. XCV 
römische Gebäudereste bei Salona, Thermen, mit Grundriss. — p. CXIX vorläufiger 
Bericht von Alois Hauser über die Ausgrabungen von Camuntum. 

Wiener Abendpost 1876. Nr. 2, 2. Jänner: Stadtmauer von Aquileia. — Nr. 65, 
21. März: kaiserliche Subvention an Fritz Pichler in Graz für Ausgrabungen in 
Flavium Solvense, Celeia, Poetovio, Virunum und Teumia. — Nr. 103, 6. Mai: Be- 
richt über diese Ausgrabungen. Nächst der Südbahnstation Spielfeld wurden auf 
den Feldern von Pumpersdorf die Trümmer eines römischen Landhauses blossgelegt. 
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Anf einer Flflche von ciica 200 Quadratmeter fand man die Maaem von StaUtmg, 
Küchenraomi Wohnzimmer mit Estrichverguss, Heizunterlage von Ziegeln, eine Masse 
Hezagonziegel, etwas Eisengeräth, viele Wandnudereistttcke, eine Masse Ton Platten- 
und Halbroludegeln, GefSssen (roheste Schwarzmasse bia weiss, gelbrotb, etwas Terra 
sigillata, Lncemenstttcke), endlich Thierknochen, keine Bronzegeräthe, keine 
Münzen« Die Stelle schien etwas aufgewühlt, eine Fortsetzung gegen die Murseite 
ist in Aussicht gestellt — Unweit der Bahnstation Leibnitz zu Wagna nächst der 
Sandscha-Brücke sind auf einer Fläche von circa 500 Quadratmeter blossgelegt die 
weitläufigen Ruinen eines besseren römiachen Landhauses, etwa 6 Gemächer in der 
Richtung von 8. nach N., kräftige Mauern mit Quaderecken, Ziegelwölbungen mit 
weitläufig erhaltenem Estrichyerguss, von der Bodenoberfläche nur durch Ackererde 
von ein Paar Spannen Tiefe geschieden. Ausser einem Eisenschlüssel, einer Bronze- 
münze (Hadrian) , einer Eisennadel, einer Bronzestatuette (Jupiter, 9 Cm. hoch), 
sehr vielem zum Theil feinem Farbwandwerk, weisslichen Topfscherben (auch Terra 
sigillata, Lampe etc.), Knochen, Zähnen wurde an der nördlichen Mittelseite ein fast 
vollständig erhaltener Mosaikboden abgedeckt, in der Richtung von S. nach N. 
7'20 M. lang, von O. nach W. 6 M. breit, also über 42 Quadratmeter. Er zeigt 
einen Adler im Centrum, linkssehend gegen Sonnenaufgang, in Weiss mit Steinchen 
schwarz, grünlich, eingeschlossen von einem Kreise mit Schlingen; folgt ein Kreis- 
band von Voluten, rothgelblich auf weiss, weiterhin eine Umfassung von vier con- 
centrischen Kreisen, darin Dreieckstellungen, schwarz in weiss, der Schluss ein 
Kreisband von Bogeneinwindungen, schwarz, roth, weiss. Von den vier Ecken aus, 
in denen je eine zweihenkelige Vase mit Blumenzier erscheint, gehen g^egen das 
Centralbild schön geschwungene Bogen, rothgrau, auseinander, darinnen sich Knospen 
und Thiere (Eidechsen, Storch mit rothem Schnabel, rothen Füssen, 0*44 hoch, 
0*67 lang) zeigen. Die Randeinfaasung des Bodens bildet eine einfache Bände- 
rung, dahinter aber äusserst mannigfache Muster von Bogen, Stemgestalten, schwarz, 
rosa, gelb etc. erscheinen. Endlich scheidet sich gegen S. ein eigenes oblonges 
Mosaikbodenstück ab, das in Weiss und Schwarzgrau eine blosse Vorhallentäfe- 
lung zeigt Der Mosaikboden dürfte wohl das schönste Stück dieser Art in 
Steiermark sein. Die Farbwände stehen zum Theile noch auf Spannhöhe an; ein- 
zelne Bodentheile sind leider ausgebrochen, auch durch Senkung etwas be- 
schädigt An anderen Stellen: Bronzemünzen, behelmter Statuenkopf, roh, aus dem 
Aflenzer Steinbruch; Ikarusstatue, 0*8 hoch, Kopf fehlt — Die Aufdeckungen von 
Leibnitz währen fort, die von Pumpersdorf sind abgeschlossen. Die Fundstücke 
sind im Joanneum zu Graz ausgestellt Zunächst erfolgen Einstiche in Pettau ; auf 
dem Zollfelde ist der ergiebigste Punkt in Aussicht genommen und das Grabungs- 
recht zugesagt. Vom Lumfelde (Teumia) ist kein Ergebniss gemeldet, in Cilli noch 
nichts begonnen. — Nr. 143, 24. Juni : Bei Fortsetzung der Arbeiten auf den Pfahl- 
bautenfundstätten des Laibacher Moores ist eine neue Lagerstätte au%edeckt worden 
in der Nähe der Ortschaft Brunndorf, unter verschiedenen Funden eine bimförmige 
hohle Kinderklapper aus Thon mit einem innenbefindlichen Steinchen. — Nr. 157. 
12. Juli : Ausgrabungen in Vido an der Narenta in Dalmatien (Narona) im Auftrage 
des Unterrichtsministeriums. Sechs grosse schön omamentirte Inschriftsteine, ein 
Hermesrelief und mehrere Architectnrfragmente. — Nr. 202, 3. September: Mosaik 
in Salzburg (s. oben). — N. 216, 21. September: Laibacher Moor, unter prähistori- 
schen Funden ein aus Eichenholz gezimmertes Schiff. — Nr. 246, 25. Ootober : Aus- 
grabungen in Camuntum. — Nr. 264, 18. November: Transport des Mosaikfuss- 
bodens von Wagna bei Leibnitz nach Graz in daa Museum. — Nr. 260, 12. No- 
vember: Altchristliches Grab bei S. Zeno im Nonsberge (s. oben). 
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Bote fQr Tirol und Vorarlberg 1877 Nr. 49, l. März, gef. beim Bau einer 
Strasse von Bankweil ein stählerner Ring mit Agatstein, der eine schöngravirte 
Reiterfigur mit Helm Spiess und Schild zeigt, als eine Arbeit des zweiten oder 
dritten Jahrhunderts bezeichnet. — Nr. 93, 24. April, bei Oberlienz im Pusterthale 
Säulenglieder und Kapitale, aus einem grobkörnigen weissen salinischen Marmor. 
— Nr. 151, 5. Juli, bei St. Lorenzen im IJjisterthale gef. (anlässlich der Fundirung 
von Holzpfeilern zur Errichtung einer Drahtseilbahn über die Rienz) in einer Tiefe 
von 37a Metern starkes Steinmauerwerk und Bleischienen von 0*05 Breite. — N. 143, 
20. Juni, Fund aus der späteren Bronzezeit in der Nähe von Innsbruck, in Wüten, 
beim Baue des fcjpörr'schen Hauses in der Nähe der neuen Lehrerbildungsanstalt 
drei Fuss unter dem Boden, übergegangen in den Besitz des Antiquars Steiner in 
Innsbruck [nach einer genauen Angabe Professor J. Jungks] : ein sehr gut erhaltener 
Helm; der Rand des Helms zeigt eine tiefe Rinne mit Leisten, mit der Bunze ist 
eine Reihe Feder- und ringförmiger Zeichnungen eingetrieben. — Beim Bau der 
neuen Villa Kapferer, Bronzegegenstände, Armringe und Aehnliches,' zwei ovale 
silberne Ohrringe, vor Alter schwarz oxydirt, 0*044 1., 0*038 br. ; die letzteren sind 
an einer Seite mit Silberdrähten umwunden und tragen hier einen querstehenden 
Aufsatz von Glasperlen , welche in dünne Silberzellen eingelassen waren ; daneben 
fand man einige Thonperlen ; die Arbeit ist roh, die Perlen nach Form und Farbe 
sehr primitiv ; auch zwei Köpfe wurden gefunden, jedoch leider beschädigt. 

Innsbruoker Naohrlohten 1877 2. Nov. Nr. 251 : Bei den Grundgrabungen 
zum neuen Weyrer'schen Hause in der verlängerten Museumsstrasse wurde ein 
kleines Pferdchen von sehr primitiver Arbeit in Stein gefunden. Dasselbe befindet 
sich im Besitze des Bauherrn. Ein gleicher Helm, wie einer heuer (angeblich etrus- 
kischer Arbeit) in den Wiltener Feldern gefunden worden ist und der nach München 
gewandert sein soll, wurde auch früher in einem Bache beim Schlosse Churburg im 
Vintschgau gefunden und befindet sich dort in der gräflich Trapp^schen Waffen- 
sammlung. 

Ueber Tiroler Funde theilt Herr Professor J. Jung in Prag einen Brief des 
Herrn Gjmnasialprofessors Pinamonti vom 24. August 1877 mit, dem wir folgende 
Notizen über Entdeckungen in C 1 o z , Villa Santa Maria, entnehmen : das Feld der 
Funde heisst al Dos , der Besitzer desselben Giovanni fu Gian Antonio Floretta di 
Sta. Maria di Cloz. Gefunden wurden 1. zwei goldene Fingerringe, der eine ge- 
brochen cylindrisch inwendig hohl , der andere oval mit einem rothen Edelstein in 
der Mitte, auf dem eine menschliche Figur mit einer Lanze in der Hand eingravirt 
ist. 2, Ein Paar Ohrringe aus reinem Golde mit drei beweglichen Ringen und am 
Ende mit je einem Edelgestein. 3. Eine silberne sehr gut erhaltene Brustnadel. 
4. Sechzehn Brustnadeln aus g^ün patinirter Bronze. 5. Ein silberner Ring. 6. 'Ein 
Schnällchen aus Bronze. 7. Zwei Reife aus Bronze, der eine 0*25, der andere 0*08 
im Durchmesser. 8. Drei schlecht erhaltene Messer aus Eisen von verschiedener 
Grösse und sehr einfacher Form. 9. Zwei Bunzezierrathen , Metallblätter mit An- 
hängseln. 

[Sitzongsberlohte der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften LXXXIX. 

Band Heft I p. 421 — 424. Vincenz Goehlert, keltische Arbeiterbezeich- 
nungen und Arbeitzeichen in vergleichender Weise erörtert. I. Arbeiterbe- 
zeichnungen. 1. Sar, im Altirischen s4er vorhanden, bezeichnet im Allgemeinen 
einen Handwerker (opt/ea;) und kommt auf Thongefassen und Ziegelsteinen häufig 
vor. 2. Cerdo, ein zweites Wort für Arbeiter, im Altirischen cerdd und mit faber 
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Mrortttf glossirt IL Bezeichnungen für HaiugerSthe. 1. Logirn, im Aliirischen 
locham, im Kymrischen Ingam noch erhalten, bedeutet kieema und kommt auf Haus- 
geräthen vor; ob unter diesen jederzeit eine Lampe zu verstehen sei, wird nicht 
immer genau angegeben. 2. Mach oder Macc, Macca, im Lateinischen mit dem 
Genus femin. gebraucht, entspricht dem irischen mach = voium; besonders häufig 
auf Amphoren, Vasen und Patellen. III. Arbeitzeichen aged, ieru und iurad 
ffja fieit oder faetum eit.] 

lieber die In Jahre 1877 und 1878 vollzogenen Acquieltionen dee k. k. 

MOnZ- und Antikencablnete hat der Director desselben E. von Sacken die Ver- 
öffentlicfaung eines Verzeichnisses für das nächste Heft der arch.-epigr. Mittheilungen 
freundlichst in Aussicht gestellt. 

Aus dem seohsundeecbzlgeten Jahreeberiobt des etelermärkiscb-landscbaft- 

lieben Joanneums zu Graz über das Jahr 1877 sind als bemerkenswerthere Acqui- 
sitionen hervo^uheben : 1. aus Bronze eine Schüssel aus Wagna mit V-TRE-FELIX, 
zwei Statuetten aus Wagna, Juno regma 0*15 h., Jupiter cuatos 0*09 h. 2. Aus 
Stein, Marmorrelief (h. 0*3, br. 0*24, dick 0*03), angeblich aus einem Bauernhause 
in Eggenberg, in Art der etruskischen Todtenmäler: ein sitzender Mann mit Eopf- 
aufsatz, in der B. ein Hom, in der L. eine Schale, vor dem Tische (darunter eine 
grosse Vase) 1. ein Knabe stehend, vom auf dem Lager sitzend eine weibliche Ge- 
stalt, die S. nach einem Tischgefasse wendend, in der L. ein Kästchen, seitlich 
Gestalten. — Ein Arabruchstück h. 0*58, br. 0*56, d. 0*41, mit Belief und Lischrift 
Qenio \ . .seud, . ? aus Wagna. — Ein 1*15 h., 0*5 — 0*73 br. Grabstein aus Seckau- 
mühle bei Leibnitz, mit Thier- und Pflanzenreliefs und Inschrift VUa, . . | Secund etc. 

— Ein Statuenkopf, jugendlich mit Haargelock vom Helmbecken umrandet, die 
Crista ausgebrochen, aflenzer Kalkstein, aus den Steinbrüchen hinter Wagna-Mühle. 

— Ein Beliefbruchstück, oben statuarisch zugestaltet, zwei unbekleidete Gestalten, 
h. 0*65, Geschenk aus Oeblam. O. B. 



Ausgrabungen in Carnuntum 

(veigl. Bd. I S. 180) 



Die in dem vergangenen Jahre begonnenen Ausgrabungen auf 
dem Burgfeide bei Deutsch -Altenburg sind in diesem Herbste mit 
günstigem Erfolge fortgesetzt worden. Da eine eingehende Dar- 
legung der erzielten Resultate von dem Leiter der Ausgrabungen 
Professor Alois Hauser zu erwarten ist, so beschränken wir uns hier 
auf die vorläufige Notiz, dass die Erdarbeiten diesmal der von Nord 
nach StLd laufenden Achse des Lagers entlang bis an die Stelle der 
Porta decumana geführt worden sind und in dieser Linie eine grössere 
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Zahl kleiner Räume blosgelegt haben. ^) ^Ausserdem ist ein 
grösserer Raum in der Mitte des Burgfeldes aufgedeckt 
worden und zwar in geringer Entfernung westUch von der ns. 
Achse des Lagers , unge&hr drei Meter unter dem heutigen Feld- 
boden. Er hat eine fast quadrate Form und misst in der Rich- 
tung von Nord nach Süd 9*60^ in der Richtung von West nach 
Ost 9-75 im Lichten ; die Mauern sind 0-60 — 080 dick , in 
solider Construction aus Bruchsteinen aufgeführt. Verschiedene 
gleich starke Mauern^ die im Westen Süden und Osten anstossen 
und sich gegenwärtig in dem noch unberührten hohen Erdreich der 
Umgebung verlieren^ lassen mit Sicherheit auf den Complex eines 
bedeutenderen Gebäudes schliessen^ dessen übrige Theile noch 
aufzudecken sind. Den Eingang in den ausgegrabenen Raum scheint 
ein in der Mitte der nördlichen Mauer lagernder Stein zu bezeichnen, 
der wie eine Schwelle ausgetreten ist. Die westliche und die öst- 
liche Wand des Raums, ebenso grösstentheils der Boden zeigen viel- 
fache Ueberreste eines Hypocaustums , welches durch zwei aus der 
westlichen Mauer einmündende Canäle geheizt wurde. Die ungefähr 
0'60 hoch aufgemauerten Backsteinpfeiler des Hypocaustums sind 
auf dem jetzt sichtbaren untersten Boden des Raums in grösserer 
Zahl erhalten, während der Fussboden, den sie trugen, anschein- 
lich ganz geschwunden ist. Sie umstehen hier einen an die Mitte 
der nördlichen Wand stossenden 4*00 X 6*^0 im Qrundriss grossen 
Bau, der 0*65 hoch über dem unteren Boden des Hypocaustums 
emporstehend, jetzt wie ein Podium aussieht, aus Beton massiv auf- 
geführt und mit Backsteinmauem umgrenzt ist. Die Oberfläche 
desselben muss einen Theil des einstigen Fussbodens gebildet oder 
getragen haben ; heizbar war nur der übrige Theil des Bodenraums, 
der ihn in dem Planschema eines Tricliniums von drei Seiten umgibt. 

Dem wahrscheinlichen Eingang gegenüber, in der Mitte der 
südlichen Wand und dicht an dieselbe anstossend, erhebt sich eine 
grosse Basis oder Ära aus Kalkstein. Sie ist 1*50 hoch, 1*15 breit, 
0*75 dick und ruht auf einem 0*70 hoch aufgemauerten Sockel, der 
in das Hypocaustum hinabreicht und von dem Fussboden verdeckt 
war. Die Basis hat unten wie oben auf den drei sichtbaren Seiten 



^) Die folgende Beschreibung des aufgedeckten Raumes und der darin ge- 
fundenen Statuenfragmente rührt von Benndorf her, mit dem ich am 19. No- 
vember die Ausgrabungen besichtigt habe; die Massangaben verdanken wir der 
freundlichen Mittheilung des Bautechnikers Herrn MorizKönig,. der auch in diesem 
Jahre die Ausgrabungen an Ort und Stelle leitet. 
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einen ornamentalen Ablauf und ceigt auf der Vorderseite zwei hori- 
zontal eingefdbrte tiefe viereckige Löcher, welche auf die Befesti- 
gung irgend eines Gegenstandes, Gerüstes oder dergleichen hindeuten. 
Eine technisch genaue Untersuchung dieser Löcher und einiger an- 
derer an der Basis noch bemerkbarer Marken wird vielleicht nähere 
Aufschlüsse ergeben. 

Zwischen dieser altarähnlichen Basis und dem scheinbaren 
Podium sind die folgenden Marmorsculpturen auf dem Boden 
liegend gefunden worden: 

1* Statuette eines sitzenden Jupiter, dessen Oberkörper 
vom Nabel aufwärts fehlt, gegenwärtig 0*52 hoch und 0*34 unten 
breit. Um die Beine ist ein Gewand geschlungen, welches den 
Leib frei lässt und zu dem wahrscheinlich erhobenen linken Arme 
hinaufreichte. Die Rechte mit dem Blitze ruht im Schoosse, die 
Füsse tragen Sandalen. 

2. Statuette einer stehenden Knabenfigur, welche in 
der gesenkten Rechten eine Patera, im linken Arm ein Füllhorn mit 
Früchten hält; gegenwärtig ohne Kopf, mit Basis 0'53 hoch, auf der 
Rückseite beinahe unbearbeitet Die Figur steht auf dem linken 
Bein; sie trägt hoch heraufreichende Stiefel und ein Gewand, das 
von der linken Achsel in den Rücken herabgeht und auf der Vorder- 
seite zur linken Hüfte herübergezogen ist, so dass Brust und Leib 
frei bleiben. — Eine ähnliche weit kleinere Marmorstatuette ist an 
einer andern Stelle der Ausgrabungen zum Vorschein gekommen. 
Ganz entsprechend ist eine grössere 1*2 hohe Marmorstatue, ge- 
frmden bei Deutsch- Altenburg, im unteren Belvedere, wo sie die 
Bezeichnung „bakchischer Genius, als Schutzgott der Stadt Carnun- 
tum ergänzt" führt (vergl. Sacken und Kenner die Sammlungen des 
k. k. Münz- und Antikencabinets p. 45 n. 197, Sacken Sitzungsber. 
d. k. Akademie d. Wissensch. IX S. 703) und eine vierte 0*62 hohe 
Marmorstatuette des Belvedere, welche gleichfalls aus Camuntum 
stammt. Ein fünftes jetzt im Museum Traun zu Petronell aufbe- 
wahrtes und im sogenannten römischen Bade südöstlich vom Lager 
gefundenes 0*4 hohes Exemplar ist aus Sandstein gearbeitet und 
unterscheidet sich von den übrigen dadurch, dass es ein dünnes 
faltiges Untergewand zeigt (Kopf, rechter Unterarm und Füsse fehlen). 
Von F. Kenner Mittheilungen der Central-Oommission N. F. 11 p. 58 
Lichtdrucktafel N. 11 wurde dieses letztere wohl im Hinblick auf 
jenen Unterschied als Fortuna aufgefasst; indessen ist die Brust 
nicht ausgesprochen weiblich, und genau entsprechend in solcher 
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doppelten Tracht kommen sichere Exemplare dieser oft wiederholten 
und gewöhnlich als Bonus Eventua bezeichneten Enabenfigur vor, 
vergl. Mon. ined, d. inst. HL 16, 3. 

3. Der untere Rest einer statuarischen Gruppe, ver- 
muthlich Venus und Amor, jetzt 0*33 hoch sammt der O'll hohen 
Basis. Erhalten sind nur die Beine einer stehenden weiblichen 
Figur bis zum Beginn der Wade mit herabfallendem Gewand; an 
dem rechten Standbein ist über dem Elnöchel ein Ring bemerkbar. 
Links vom Beschauer sind auf einer kleinen besonderen Basis noch 
schwache Reste der Füsse yon einer stehenden Einderfigur vor- 
handen. 

Marmor ist ein in Camuntum nicht allzuhäufig verwandtes 
kostbares Material; auch ist die an sich freilich nicht besonders 
erhebliche Arbeit so viel besser als bei der grossen Mehrzahl der 
gewönnlichen Fundstücke, dass man diese Sculpturen wohl mit Recht 
in die ältere Zeit des Lagers setzen darf.^ — 

Wenn es auch vor der hoffentlich bald erfolgenden Ausgrabung 
der anstossenden Anlagen verfrüht sein würde, dem aufgedeckten 
Räume eine definitive Benennung zu geben, so scheint mir doch nach 
dem bis jetzt ermittelten Thatbestand genügender Anhalt gegeben 
zu sein, um eine Vermuthung über die Bestimmung desselben aus- 
zusprechen. Die fbr den begrenzten Umfang eines Lagers ansehn- 
liche Grösse des Raumes, der gegenüber dem vermuthlichen Ein- 
gange in situ befindliche altarformige Stein, die vor demselben ge- 
fiindenen drei Götterstatuen weisen darauf hin, dass diese Räumlich- 
keit nicht für privaten, sonder^ sacralen Gebrauch bestimmt gewesen 
sei. Ein geweihter Ort, in dem sich, wie zahlreiche Zeugnisse be- 
weisen^), die Feldzeichen und der Adler der Legion, ein Standbild 
des Kaisers und die Altäre der im Lager verehrten Götter^) aufge- 
stellt waren, hat sicher in keinem römischen Lager fehlen dürfen. 
Dass die zum Vorschein gekommenen Götterbilder klein und un- 
ansehnlich sind, dürfte gegen die Annahme, dass wir uns hier in 
dem camuntinischen Lagerheiligthum befinden, bei der bescheidenen 



>) Vgl. Mommsen St. R. II' S. 788 Anm. 8 and die dort angeführten Stellen. 

*) Tacitos Ann. I, 39: neque aliud periclUimti wbndktm quam eaatra primae 
legionia. lUic 9 ig na et aquilam amplexua religione aeae iutabaHir, ac ni aquUifer 
Oalpumiug «m extremam areuiasety legaiuB popfdi Bamam Bomania in eattrU um- 
guine suo altaria deum eommaetilavi9»et. Offenbar hatte sich Plancns in das 
Lagerheiligthum geflüchtet, wo sich neben den signa und dem Legionsadler die 
Götteraltäre, vermuthlich mit den Statuen der GKHter befanden. 
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Stellnng, auf welche offenbar der Göttercultus im Lager gegenüber 
der Verehmng des Kaisers angewiesen war^), und in Anbetracht 
der sicher nichts weniger als luxuriösen Anlage und Ausstattung 
dieses an der Grenze des römischen Gebietes auf barbarischem 
Boden angelegten Lagers ebensowenig sprechen, als der Umstand^ 
dass keine Ueberreste von Säulen oder anderem omamentalen 
Schmuck hier zu Tage getreten sind. Tempel in dem Sinne, den 
wir gewöhnlich mit diesem Worte zu verbinden pflegen ^ sind diese 
Lagertempel ohne Zweifel überhaupt nicht gewesen und sicher- 
lich haben dieselben nicht ausschliesslich religiösen Zwecken ge- 
dient, sondern sind von dem Commandirenden vielfach zu anderen 
officiellen Acten benutzt worden^). Daraus würde sich vielleicht 
auch die bei einem antiken Heiligthume wohl singulare Erscheinung 
erklären, dass dieser Raum mit Heizvorrichtung versehen war; das 
rauhe EUma von Camuntum hat begreiflicherweise fiir die empfind- 
lichen Südländer solche Vorsichtsmassregeln nothwendig gemacht, 
lieber die Bestimmung der in der Mitte der Nordwand vorsprin- 
genden Estrade, die nicht gleich den übrigen Theilen des Saales 
mit Hypocausten versehen ist, wage ich vorläufig keine Vermuthung 
zu äussern. 

Wenn nun die von mir versuchte Benennung als Lagerheilig- 
thum das Richtige trifft, so wird unzweifelhaft die Statue des Kaisers 
gegenüber dem an der Nordseite befindlichen Eingange, d. h. an 
der Stelle, wo sich der oben beschriebene Stein befindet, gestanden 
haben. Ob aber dieser Stein selbst als Basis des Kaiserstandbildes 
anzusehen ist oder die Kaiserstatue vor demselben auf einem an 



*) Zu weit geht freilich, wie die ehen angeführte Stelle des Tadtos und anch 
die Funde von Camontiim zeigen, Wihnanns (Oomment pkOol. Mommaen. p. 196) 
mit der Behauptung, dass Juppiter und die anderen hohen römischen Götter ihre 
Cultstätte nur ausserhalb des Walles gefunden hätten. Aber allerdings musste ge- 
rade im Lager, wo Soldaten aus allen Ländern der Welt mit den yerschiedensten 
religiösen Anschauungen und Gebräuchen zusammenlebten, der eigentlich römische 
Göttercult zurücktreten gegen die AUen gemeinsame und für Alle in gleicher Weise 
verbindliche Verehrung des Kaisers. 

*) Rechtsprechung, Vereidigung der Soldaten, Empfang fremder Gesandt- 
schaften u. a. m. dürfte wohl in diesem geheiligten Räume vor dem Biidniss des 
Kaisers vielfach vor sich gegangen sein. Dass Elagabal die Nacht vor seiner 
Ermordung in dem Prätorianerlager kv T(|f leptfi toO arpaTOir^bou , ohne Zweifel 
um vor der Wuth der Prätorianer durch den heiligen Ort geschützt zu sein, zubrachte, 
berichtet Herodian V, 8, 7; vgl. auch die gewiss mit Bezug auf römische Lager 
geschriebenen Worte des Statins (Theb. 10, 1 76) : ^tenium ad eoncilii penetrale 
domumque verendam aignorum. 
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diesem altarförmigen Steine befestigten hölzernen Suggeste^) ge- 
standen hat^ wird vorläufig unentschieden bleiben müssen ; die Feld- 
zeichen und der Legionsadler waren ohne Zweifel um die Statue herum 
gruppirt'). 

Es darf als sicher angenommen werden ; dass der Lager- 
tempel stets mit dem Praetorium uimiittelbar verbunden gewesen 
ist^; die centrale Lage des besprochenen Raumes in dem Burg- 
felde von Camuntum macht es ebenfalls in hohem Gbrade wahr- 
scheinlichy dass wir uns hier in einer zum Prätorium gehörigen An- 
lage befinden. Demnach wird man wohl die kleineren heizbaren 
Räume^ die nicht fem davon in der Achse (Nord-Süd) des Burgfeldes 
aufgedeckt worden sind und im Vergleich mit anderen Mauerresten 
des Lagers eine gewisse Sorgsamkeit der Anlage zeigen, gemäss der 
Beschreibung des Hyginus (§. 10) als Wohnungen der höheren 
Offiziere, insbesondere der Comites des Feldherm ansehen dürfen. 

HoflfentUch wird die Fortsetzung der Ausgrabungen im kom- 
menden Jahre volles Licht über die Anlage und Disposition des 
Prätoriums im Lager von Camuntum verbreiten und feste Anhalts- 
punkte zur Ergänzung oder zur Widerlegung der hier vermuthungs- 
weise versuchten Deutung bieten; wir dürfen uns wohl der sicheren 
Erwartung hingeben, dass man für die dauernde Erhaltung wenig- 
stens dieser in mannigfacher Hinsicht interessanten Anlage recht- 
zeitig Sorge tragen werde. 

Unter den bei den diesjährigen Ausgrabungen gemachten in- 
schrifdichen Funden^, die sich, wie alle Fundstücke überhaupt ^ in 



') Tacitus Hist. I, 36: ut non eontenH agmme et eorporibui in »uggeatu, in 
quo paulo ante aurea Gälhae »tatua fuerat, medium inter aigna Otho- 
nem vexillis eircumdarent. Ansnahmsweise wird das Kaiserbild auf den curu- 
lischen Sessel zur Adoration für vomelime Feinde gestellt, vgl. Tacitus Ann. 16, 29 
und Mommsen St. R. 11' S. 788. 

') Vgl. Tacitus Hist I, 36: medium inter aigna Othonem (an der Stelle der 
Statue des Galba). Suetonius Tiber. 48: guod solae nuUam Seiam imagi/nem inter 
Signa coluissent, 

') Dass innerhalb der principia eaetrorum die Kaiserstatue, die Feld- 
zeichen und die Götterbilder sich befunden haben, bedarf keines Beweises, vgl. 
übrigens Tacitus Ann. 4 , 2 (von Seianus) : eolique per theatra et fora effigie» eiua 
interque prineipia legionum nneret^ Hist. 3, 13 — 14 über die Umstürzung der 
Statuen des Yitellius und die Inschrift auf dem Bronzetäfelchen von York (Corp.YII 
p. 62 , vgl. Lewis in Beme archiologique 1877 p. 264) : Geol^ Tot^ ToO V)Y€|liovikoO 
7rpaiTUip(ou. 

^ Die Copien derselben sind von H. Majonica angefertigt und von mir bis 
auf einige Fragmente von Ziegeln und Terra sigillata revidirt worden. 
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dem Museum des EVeiherm von LudwigstorCF in Deutsch- Altenburg 
befinden^ nimmt ein kleines Fragment von Kalkstein, 0*61 br., 0*31 h.; 
0*16 d., das am 24. September südlich von dem oben beschriebenen 
Raum zum Vorschein gekonmien ist, ein besonderes Interesse in 
Anspruch: 

tTRT 

AVG-FCoSc^v 

E SIG 



Die in der ersten Zeile sichere Ergänzung cen]9or und der 
Titel Atigituti) /(üius) in Z. 2 lassen keinen Zweifel darüber, dass 
wir hier eine Inschrift des Vespasianus und Titus aus dem fünften 
Consulate des Letzteren, d. h. aus dem Jahre 76 n. Chr. vor uns 
haben. Es ist dies demnach die älteste datirbare Inschrift, die bis 
jetzt in Camuntum zum Vorschein gekonmien ist; dieselbe bietet 
eine schöne Bestätigung der auf der Erwähnung bei Plinius (n. h. 
4, 12, 80) fussenden Annahme Monmisens (Corp. III p. 550), dass 
bereits Vespasianus das Lager von Poetovio nach Carnuntum ver- 
legt habe. Der zerstörte Anfang der Inschrift wird, wenn Vespasians 
Titel vollständig aufgefiihrt waren, etwa folgendermassen gelautet 
haben: Imp. Caesar Vespasianua Atig. pont. max. trib, pot VII (oder 
VIU) imp. XVII (oder XVIII) p. p. cos. VII (respect. design. VIII) 
cenSOK. 

Schwierigkeit macht dagegen die Ergänzung der letzten Zeile, 
die unzweifelhaft auf Titus, nicht etwa auf Domitianus ergänzt werden 
muss. Da kein Anlass zu der Annahme vorliegt, dass die Inschrift 
unvollendet geblieben und eine nach d\esig{7iatus) zu erwartende 
Ziffer daher fehle, muss man entweder die Fassung der Inschrift 
einer sehr fehlerhaften Concipirung zuschreiben oder auf die Be- 
ziehung der Designation auf das Consulat verzichten. 

Monmisen, dem ich das interessante Fragment mittheilte, ist 
der erstem Ansicht; „offenbar haben wir hier", schreibt er mir, 
^nichts als eine schlecht stilisirte castrensische Eaiserinschrift ge- 
wöhnlicher Art; wie wenig der Concipient seine Sache verstand, 
zeigt, dass er bei Titus das Consulat voranstellte, gegen alle Ord- 
nung. Vermuthlich schrieb er etwa: [T. Caesar Vespamanus] Aug. 
/. COS. V [imp. VII panJt, tr. pr. V (resp. VI) censor cos. VI d\e8ig.f 
so dass er die Designation nachtrug und die Zahl falsch steUte. 
Sie wissen, wie oft die Oonsulardesignation in der Titulatur der 
Flavier auftritt.^ Hält man dagegen eine so fehlerhafte Concipirung 
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nicht für wahrscheinlich, so bliebe nur die allerdings sehr bedenk- 
liche Annahme übrig, dass am Schlüsse irap. diesig, gestanden habe ^^). 
Bekanntlich hat Titus diesen Titel im Jahre 71 vor üebertragung 
der Mitregentschaft und des damit verbundenen Titels imper<xt<yi' ge- 
führt"). Es scheint mir daher die Annahme nicht undenkbar, dass 
der Concipient dieser Inschrift, vielleicht im Anschluss an eine schon 
im Lager befindliche Inschrift oder an ein Formular aus jenem Jahre, 
ihm fälschlich diesen Titel im Jahre 76 beigelegt habe. Sollte er 
aber auch selbst darunter die Designation zur Thronfolge gemeint 
haben *^), so würde man natürlich dieser Titulatur in einer solchen 
nicht officiellen Inschrift ebenso wenig eine staatsrechtliche Geltung 
beimessen dürfen, als etwa der Benennung Imperator perpetuus^ die 
dem Augustus in einer nach seinem Tode gesetzten Inschrift gegeben 
wird ^'). 

Bleibt demnach auch die Ergänzung des Schlusses der Inschrift 
zweifelhaft, so lernen wir aus ihr doch die wichtige Thatsache, dass 
die Begründung des Lagers in Carnuntum im Jahre 76 bereits voll- 
zogen war. 

2. Nahe dem vermuthlichen Lagerheiligthum in südöstlicher Rich- 
tung wurde am 16. September folgendes Kalksteinfragment, 0*41 resp. 
0-46 h., 0125 br., 0*08 d., gefunden: 




*®) An prmeeps d]eaig{naius) wird man gewiss noch weniger denken dürfen, 
wenn es auch bekanntlich in dem sogen. Cenotaphium Piaanum (Wilmanns 883) 
von Gaius heisst : iam deaign(Uy\m\ iuatiaaimwm ac nmillumum parentU sui wrttUibus 
principem, womit allerdings doch mehr gesagt sein soll und besonders nach dem 
Tode des Gaius auch gesagt werden durfte, als dass Gaius princepa itwenHUia ge- 
wesen war (Mommsen St. R. 11*. S. 800 A. 3 und 1080 A. 2). Von Lucius, der 
noch bei seinem Tode princeps itiverUuiia war, wird trotzdem begreiflicher Weise 
nicht behauptet, dass er zur Thronfolge designirt war. 

*0 ^?1' ^^ ausführliche Auseinandersetzung von Mommsen: Imperatortitel 
des Titus in Wiener numismatische Zeitschrift 3, 1871, S. 458 fif. und St. R. II' 
S. 1096 A. 6 und S. 1100 A. 1. 

*^) Dass Vespasians ganzes Streben darauf gerichtet war, die Erbfolge seinem 
Sohne zu sichern, darüber kann natürlich nach der dem Titus bei des Vaters Leb- 
zeiten eingeräumten Stellung kein Zweifel obwalten, vgl. auch die von Vespasian 
dem Senate gegebene Erklärung (Suetonius Vespas. 25) : out ßlios sibi succceawros 
aut nemmem. 

") Mommsen St R. H« S. 770 A. 1. 
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etwa: Imp. CaeHuri diin\ Nen)[ae /. Nervas Traiano au]g. Oerm, 
[Dac, pant. max. tr. pot. . . . %\mp. VI . . cos ... Die 6. imperato- 
rische Acdamation dürfte ins Jahr 107 fallen, vgl. Mommsen zu 
Corp. m, 550, doch ist die Ziffer am Schlüsse vielleicht nicht voll- 
ständig erhalten. 

3. Kleine Ära von Sandstein, 0-17 h., 011 br., 0*10 d., mit 
schlechter Schrift des dritten Jahrhunderts: 



/i 



O S O E 
(4 V I C I O 

posviir 



A^ELLV 



= de]o Soli %\nvicto posuü . . ac(?)«Su[«]. Die Lesung der letzten 
Zeile ist nicht sicher. 

4. Kleine Marmortafel, 0*098 h., 0O8 br., 0*02 d«, darüber 1. 
zwei kleine (weibliche?) Füsse mit G-ewand bedeckt, r. ein grösserer 
rechter Fuss, der Best abgebrochen. Gefunden am 9. October auf 
einem erhöhten Punkte in der östlichen Hälfte des Bui^eldes. Die 
Inschrift ist nur auf der rechten Seite firagmentirt, die Schrift klein 
und nicht sorgfiütig, wohl aus dem 3. Jahrhundert: 



6) 



10) 



D IVLVICToRIND IVLV 

DVATJVWNiETVSK SEPB 
D-CL ROMVLVS KBVCVA 
D IVL-IVWXIMIN KIVL- /] 
D IVLVRSVS 
D A Q_y V R S I N V S 
D V L P SENECIO 
C Pol SENECI/tf« K CORN 
EQPCEST • SILVNWS D I • N-V»''^ 
D B M3 



K A V R 
K AEMIL 
K V A L 



Z. 2 iBt L = SU. Z. 9 SILVNWS ohne Zweifel ftir silvanvs. Z. 10 
folgt nach db:mv, doch ist der dritte Strich des m nicht sichtbar. Die 
Inschrift ist offenbar eine Dedication an die über der Tafel darge- 
stellten Gottheiten, von denen nur noch die Füsse erhalten sind, 
dargebracht von Soldaten; die sich sämmtlich als dwplariiy denn so 
wird das inmier wiederkehrende d am Anfang der Zeile (vgl. z. B. 
Renier insor. de VÄlgSrie n. 90 und 100) aufzulösen sein, von denen 
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der dritte der zweiten Columne als buc{inator)y der letzte der ersten 
Columne als eqiuea) d{wplarius) bezeichnet wird. In dem ebenfalls 
regelmässig von Z. 2 — 8 nach dem Namen wiederkehrenden k wird 
man kaum etwas Anderes suchen können , als die Abkürzimg für 
k{a8tin8). Unsicher bleibt die Auflösung der Siglen di- n- vor vet{€rani) 
in Z. 9 und der Siglen am Schlüsse der Inschrift; die d in der 
zweiten Columne sind nach Mommsens Ansicht in d{omo) zu ergänzen. 
5. Marmorfragment, 0*24 h., 045 br.: 

fET - B A "r^ 
FEC 



Der letzte Buchstabe in Z. 1 ist vielleicht = D. 

Ziegel sind in grosser Menge mit den gewöhnlichen Stempeln 
der leg, XV Apollinaris und in noch weit grösserer Zahl der leg. 
XIIII gemina gefwiden worden] ausserdem hat Majonica folgende 
copirt : 



%XVAPO 
..c^OMITI 

LEGONILXIIII 



CAP und CA 



aCT;i 




LEG XV APOL 
C I VL I V S 

W-C[= leg {?).... 
T- lOBI 



SILI 



eingeritzt: 



K~o~ö 



Terra sigillata. 

Mittelstück einer arretinischen Schale, auf der Aussenseite Beste 
von Figuren, innen: 

•LRASINI- PISANI 



ausserdem: 

BVCAT-IOI 



am Hals einer Amphora: 



ATchäoIogigch-epiftraphisclie Mitth. II. 



- 


AGIO (?) 

» 








L A E I// 



«a«(?)VRIO • F 
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rothe Lampen: 
FORTIS 



PVI;L (?) 



...STI 



Ueber die in den Ausgrabungen gefundenen kleineren Objecte 
und Münzen soll später ein zusammenfassender Bericht erstattet 
werden. 



Ich schliesse hieran die im Laufe dieses Jahres vor Beginn 
der Ausgrabungen auf imd an dem Burgfelde geftindenen, ebenfalls 
im Museum des Freiherm von Ludwigstorff befindUchen Lischriften. 

6. Kalkstein, 0-57 h., 0'90 br., 0-23 d., gef. August 1878 nörd- 
lich vom Burgfelde auf dem Grunde der Elisabeth Pohl, sehr zer- 
stört : 



CAMPESVrc 
QJVONDAM P/^ 

I lllllllllllll Hill III III 

illllllllllillllllllilin 

iiiim^ 111111^111"^ 



Z. 1 = Campe8tr[ibu8]. 

7. Ära von Sandstein, 0'50 h., 0*17 br., oben Vertiefung zum 
Libiren, gef. 18. Juni 1878 nördlich vom Burgfelde gegen die 
Donau zu: 

S D 
ly IVk 

V s 

= 8(pU) D{e6) Ju\l(iu8)] Jul(iantui) v{otum) 8{olvii). 

8. Ära von Sandstein, 0*61 h., 32 br., gef. März 1878 im 
Centrum der Burg, oben ganz zerstört: 

////////////////// 
////////////////// 
/////////-////// 
/////AL.QVI 

////////^V-S- 



////////VI. 

////////.L-L-M 



= V, $.] l. L m. 



9. Fragment einer Suidsteinaxa, 0*28 h., 0*24 br., gef. anf dem 
Bui^elde im Juni 1878: 



Zwei nicht zusammengehörige Fragmente von Sandstein, gef. 
Anfang 1878 nördlich der Burg: 



Z. 3 das erste A nicht sicher. 



vxwcv 







n. 1^— ^: 0*13 hohes Fragment eines bauchigen Gei^ses aus 
rothem Thon mit Graffitinschrift , gef. in der Nähe des gräfl. Pi\ffy- 
schen Gartens bei der alten Bäderanlage: Scorpianua [agita]tor fac- 
tionis,... natione Afer vicit septtngenties. Darüber , . . .rot oder roM 
links und rechts befanden sich wohl genauere Angaben über die Art 
seiner Siege. Die Zahl von 700 Siegen ist im Vergleich mit den 
auf anderen Inschriften berühmter Wagenlenker verzeichneten Siegen 
nicht übermässig gross, vgl. Friedländer Sittei^eschichte 11^ S. 301 
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und S. 482 ff. Eine interessante , erst kürzlich in Rom gefiindene 
Inschrift eines Wagenlenkers Crescens aus der Zeit Hadrians, eines 
Landsmannes des Scorpianus^ der nach fast zehnjähriger Thätigkeit 
zwar nur 47 Siege (ersten Banges) , aber daftlr einen Gewinn von 
1,558,346 Sesterzen verzeichnen konnte, ist von der Gräfin Ersilia 
Caetani Lovatelli mit einem gelehrten und geschmackvollen Com- 
mentar im Bvllettino deUa Commissione archeologica comunale di Roma 
VI, 1878 p. 164—176 publicirt worden*). Ohne Zweifel war Scor- 
pianus eine Zierde des Circus in ßom, jedoch ist er meines Wissens 
sonst nicht bekannt. Seinen Namen*'*') mag er vielleicht nach dem 
zu Domitians Zeit hochberühmten jungverstorbenen Wagenlenker 
Flavius Scorpus angenommen haben: 

invida quem Lachesis raptum trieteride nona 
dum numerat palmasy credidit esse senem, 

n. 2: Erhabener Stempel auf dem fragmentiii;en Henkel eines 
sehr hart und gut gebrannten GefUsses aus schwarzem Thon, gef. 
1. Juni 1878 innerhalb der Burg (antik?). 

n. 3 a— b: Kleines Bronzefragment, 0'03 br., geftmden am Burg- 
felde innerhalb der Burg im Juni 1878, auf beiden Seiten beschrieben, 
offenbar Fragment eines Militärdiploms. 



'^) Mit Becht bemerkt die Verfasserin, dass nach der Angabe in der Inschrift 
des Crescens: mw(tt») oat(io) DOLXXXVI - vicü • XXXXVII sich auch in der be- 
kannten, von Friedlaender (Sittengesch. II' S. 491 ff.) vortrefflich behandelten In- 
schrift des Diocles y. 7 die Ergänzung 'o%\e{U) CLXII ergebe. Nur wird man etwas 
weiter gehen müssen und unbedenklich, worauf sowohl der Vergleich mit der In- 
schrift des Crescens, wie auch die erhaltene Zahl CLXII führt, die Gesammt- 
summe der Siege des Diocles hier ergänzen müssen: weit oo'CCC]C'LXII (der Punkt 
nach C steht auch v. 20 bei Gruter: VICTO B ■ oo CCCC- LXII). Dann können 
aber die vorhergehenden Worte: rniatua ostio IUI- CCLVII (Uli statt TTTT hat 
Gruter) nichts Anderes bezeichnen, als dass er überhaupt aus den Schranken 4257 
Mal ausgefahren sei, wobei die Fahrten mit der Biga nicht mitgezählt waren. 
Allerdings führen die Angaben in der Inschrift auf 5251 Fahrten (Friedlaender a. 0. 
S. 497), doch ist wohl entweder eine Zahl verdorben (etwa v. 8 für ae2 Titmorem 
venu oo zu lesen: FT) oder, was mir freilich weniger wahrscheinlich ist, es sind 
hier nur die Fahrten mit der Quadriga und noch grösseren Gespannen gezählt. Den 
Worten missua ostio geht nämlich unmittelbar voraus: Summa quadriga agitanü 
annis XXIIII, wo übrigens sicher nicht summa guadriga zu verbinden ist, sondern 
summa für summa summarum steht, vgl. Wilmanns 2599 v. 16 : sum{ma) sum(7narum) 
gu^dr{iga) vic(it) VII. — Da Diocles zuerst im Jahre 122 aufgetreten und wohl 
längere Zeit nur mit der Biga gefahren ist (vgl. v. 13 und Friedlaender a. 0. 
8. 326 fg.), so kann die Inschrift erst nach dem Jahre 146 gesetzt sein. 

**j Der Name kehrt wieder bei dem Consul suffectus im Jahre 276 Aelius 
Scorpianus: vita Probi c. 11. 
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3a j L 1 V L 
M BEN 

= L Jul. . . (oder PvMij vgl. Mommsen im Corp. III p. 917) 
M Ben. . . 
M? Ju. . . 

enthält die Namen der Zeugen, bildet also den Schlnss der äusseren 
Seite. 

3 b (Innenseite) j^C^ 1 B R 

T ITl n 



= Q. 7er(?) .... Titioj enthaltend den Namen des Privilegirten. 

In Camuntum ist bis jetzt erst ein solches Diplom (Corp. III 
p. 869 n. XXVI, jetzt in Wien) aus der Zeit Trajans zum Vorschein 
gekommen. 

Terra sigillata^ gef. am Burgfelde. 

1. rothe Topfscherbe, laufendes Thier, Kopf fehlt, darunter 
zwei Blätter; rechts davon erhabener Stempel mit 

aiÄAITIMOD 
= Comitialü. 

2. hellrothe Topfscherbe: 

MELVITAL 
= M. [Ä\el{?) 'Vital(i8). 

3. gelbe Topfscherbe, auf der Aussenseite eingravirt, wohl spät- 
christlich : 



V0A*rA(OPlU)C 1 




4. innerer Boden einer rothen Schale: 

REGVUN/ 



0. HIRSCHFELD 



\ 
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Epigraphische Mittheilungen 



,1) Inschriften ans Gibalis 

Herr Joseph Brunämid^ Mitglied des Seminars, hat in diesem 
Sommer in seiner Heimatsstadt Vinkovci in Slavonien folgende In- 
schriften copirt und Papierabdrücke derselben nach Wien gebracht: 

1) gef. 1871 bei der Fundamentirung der Landwehrkaseme, 
in die Wand derselben eingemauert und übertüncht; 0*55 br., 0*50 h. 




233 n. Chr. 



2) gef. vor etwa 10 Jahren beim Fundamentiren eines Hauses 
in der Gasse ELrujas, jetzt im Gymnasium zu Vinkovci, 0*45 br. 
0*38 h. Ungenau edirt von M. Brasni6: Bimski nadpisi u Vinkovcth 
in der kroatischen Zeitschrift Drctgo-Cfub 1867 p. 813 und in der 
Abhandlung Panomki grad Oibalum im Programm der Realschule 
von Rakovac. 




Z. 1 = Df{o. . . .? Z* 3 der untere Strich am Q^nicht sicher, 
wol = qu[ae8U)T], 

3) Marmorfragment gef. vor etwa 20 Jahren, in der Sammlung 
des Seifensieders Stojanovid; 0'09 h., 0*14 br« Scheint nach der 
Form der Buchstaben christlich: 



depf 



ir> ci tI 



Z. 1 scheint der zweite Buchstaben ein c zu sein. 

Auch die im Corp. HI 3267 — 8 publicirten Inschriftien befinden 
sich noch ebendaselbst vor der Hauptwache; n. 3268 lautet folgen- 
dermassen: 
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D M 

C-APOl^O-A6M 
nlOCELEk-TkB 

no- militvm lec 
pria/e. • italicä • ivu 
pia • coi vgi • bene- 
jiereiti-'e-apoiIa 
gallitia • fratr 



2) Inschriften aus Südtirol 

Herr Paolo Orsi ans Rovereto, Mitglied des epigraphischen 
Seminars^ hat in diesem Sommer folgende in Südtirol in den letzten 
Jahren gefundenen Inschriften copirt 

1) manno{?)ro88o tr. 1870 ai eampi Neri di dies ntUa vaMe di 
NoUj ora nelh steaso luogo preaao laßlanda Moggio; 0'44 largh.^ 0*75 
aU, del lato sinistro: 




= D{pmino) 8{ancio) S(atumo) Aug(u8to) s{acrum) Q{uintu8) Tenagino 
Maximus pro salute siyid) [8v]oru[mg{u4) p{p8ui£)\. 

In den Campi Neri sind bereits drei Dedicationen an Satomns 
(Corp. V, 5068. 5068^ 5069) und das bekannte Edict des Claudius 
(Corp. V 5050: y^repertam esse in ruinia aedia Satumi et ad ems 
parietem olim adfixam fuisse probahile est propter tüulos n. 5068^. 
5069 ibidem effoasoa^ ; dasselbe befindet sich übrigens vorläufig noch 
im Privatbesitze im Nonsberge^ nicht in Trient), wie auch, nach 
Angabe des Berichterstatters, zahlreiche fibuU, armille, casae mortuarie 
di "terra etc. Ultimamente ai acoperaero parecchie di queate caaae con- 
tenenti oaaami e dei teachi interi*^. — Der barbarische G-entilname 
Tenagino findet eine Analogie in ähnlichen Namen jener Gegend, 
vgl. Corp. V, 4204 (Brixia): L. Trutino Probua und 5023: L. La- 
viano Patemua. 
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2) eolonna (ronca dt travertino trovata in una vecehia chiesa di 
Tema^ passe mU coUe di Brenta, ora ri eonserva in casa Angdi; 
1-60 aü., O'öö diam. 



I XXXXI 



„i universalmente ammesso ehe la via Claudia- Augusta da Trento ad 
Oderzo paesasse pel colle di Brenta anzichd suU' aibra riva del laco dt 
Levico e cib per le difficoltä ehe da questa parte ei trovavano (Corp. V 
p. 938). L'iHnerario di Äntonino eegna: FeÜria- Aueugo mp, XXX, 
Ausugo-Tridento mp. XXIIII. Pub darei ehe ü n. XXXXI gut segnato 
sia il numero delle miglia da PeUre verso Trento fino al luogo dove 
etava la noetra eolonna. Se ealcoliamo le 13 miglia ehe reetano = 
c. lOy^ kiLj eonßiderate le piccole deviazioni poesibili deS anJbiea via 
romand ahbiamo la distama approesimativa da Trento a Tema.*^ 

3) pietra calcare tr, 1872 in un vignetto dd CoUe di Brenta, 
fra il lago di Levico e quella di Caldomxzzo, presso i ruderi di Castel 
VecchiOf eento metri drea dietante daUa ehiesina di St, Valentino presso 
la qucde in pareeehie epoehe si trovarono moUe umefimerarie deW epoea 
romana; ora si eonserva nd eortile dd munieipio di Caldonazzo; 0'72 
larg.y 1'35 alt. 



I F L AM I N I N 
B I E J I V S F 
F EC 




Die sich kreuzenden Striche innerhalb des Inschriftenfeldes sind 
in Relief, also nicht später eingefügt , dieselben haben eine stab- 
artige Form; die am Rande befindlichen Buchstaben sind ohne 
Zweifel in v{ixit) a{nnis) zu ergänzen, die Zahl sollte wohl nach dem 
Tode des Maminin(us) hinzugefügt werden. 

4) pietra calcare tr. in Areo, ora nd muro della eampagna dd 
Dr. Segalla presso i giardini pvhblid di Arco; 1'34 larg., 0'50 alt. 
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C R // A C 
MARITO-CARISSI 
MO-ET'SIB 10 







M 



5) pietra calcare tr. 1878 al maso di 8t Bartolomeo presse Eomeno 
in VdL di Nm; 0*24 larg., 009 alt. 



„che ivi esistesse un sotterratqjo romano lo pi^ova oUre le lapidi ed i 
frammenti trovati (Corp. V, 5073. 74. 76. 77) ü faito che in parecchie 
epoche si trovarono sarcofaghi senza epi^rafe e casse fanerarie di tei*i*a 
cotta. Due di questi sarcofaghi furono tratti alla luce insieme aifi^am- 
mento sopi'a accennato; nella stessa epoca si trovarono due grandi lastre 
di pietray che non si potei^ono levare a cagione del loro peso, Cost pure 
spicdolandosi la chiesina di St. Bartolomeo neW abbattere le mura^glie 
si trovarono parecchi frammenti scrittiy che poi si adopei'arono di nuova 
quäl materidle da fabbrica.^ 

6) pietra calcare tr. 1877 a Mamma nella Val Lagarina poco 
oUre il confine Austro-Italico nel podere dei Sig, Condelpei^ghei^ di Bo- 
vereto; ora sta nel civico mvseo di Rovei^eto; 0'31 h/rg.^ 26 aü. 



GICF TYXH 
GPCjJC 



y^che V iscinzione nella paHe superiore non sia tronca pare lo si possa 
arguire da un rimxisuglio di rilievo^ che ancora resta,*^ Gewiss mit Recht 
erklärt Th. Gomperz das erste Wort als EI(Tig = 'IcTig (für welche 
Form es an Beispielen in Inschriften nicht fehlt vgl. Index ad C. 
T. Gr. p. 25) und verweist auf C. L Gr. m 6005 (cf. add.): 0eqi 
^TTTiKÖiü "lai TuxiJ/ vgl« SLueh Orelli 1768 = 1886: Hosiri et Fortunae 
Superas. — Demnach gehörte vielleicht das „rimasuglio di rilievo** 
über der Inschrift zu einer Darstellung der ^IcJig-Tüxn und des "Epuüg. 
7) Insieme ad essa fwronjo trovati avanzi di sepohyreti romani, 
frammenti di grandi anfore in tet^u cotta e mattoni funerari, uno dei 
qucdi coW impronto 



JFbwk 



1 
conservam pure nel museo roveretano, insieme a moUe fibule, armille e 

monete romane, ivi trovate nelV anno 1867. 



14 
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3) NachträgKches 

Zu Mittheilungen I S. 57 Ann. I: 

Die nach Gregorutti mitgetheilte Inschrift aus Aquileia (= Corp. V, 8974) 
hat Bücheier im Rheinischen Museum N. F. 33, 1877, S. 478 als choliambisch er- 
kannt und folgendermassen zu ergänzen versucht: 

Alexandream quieque noveraa, quae»o, 
lege pauca verb{a)j paiuhdum et dolens vad(e), 
aut nil dolelo: nÜ malt est, übt nil eaty 
[labaria e»]^, lU oceubiu, t[ibi ßnis]. 

Zu MJittheiiangen II S. 103—4 n. 109-110: 

Die zwei dort mitgetheilten, jetzt in Ferschnitz befindlichen Inschriften stammen, 
wie mir E. Bormann mittheilt, aus Ravenna, sind später nach Schloss Velenburg 
bei Augsburg und also von dort nach Schloss Freydegg resp. Ferschnitz ge- 
kommen. Dieselben sind oft publicirt, jetzt auch im Corp. XI n. 26 und 66, vgl. 
auch Corp. V 332 * ; der jetzt verstümmelte Anfang der zweiten Inschrift lautet nach 
älteren Copien: 

protome 

C- IVL • PRISCI 

V-A-VI -M-D-VIII 

IVL • GERMANVS 

etc. 

O. H. 



Nachtrag zu Nr. 52 

der 

Bronzen der Sammlnng Tran 



In der königlichen Antikensammlung zu Dresden (Zimmer der Bronzen n 
Schrank links vom Eingang, mit Nr. 5 bezeichnet) sah ich eine Bronzefigur, welche 
mit der auf Taf. Vlll abgebildeten in der Haltung vollkommen übereinstimmt*). 
Die Masse und sonstigen Angaben verdanke ich der Güte des Herrn Director 
H. Hettner: Höhe des Erhaltenen 0*102. Vom Kinn bis zum Haaransatz 0*02. Vom 
Schoss bis zur Halsgrube 0*035. Von Schulter zu Schulter 0*04. — Abgebrochen an 
beiden Knieen. Der grijssere Theil der Oberfläche hat durch Feuer gelitten, auf 
dem Rücken sind durch dasselbe Blasen entstanden, welche dann geplatzt sind. 
Ob die Erhebungen an der 1. Schulter und am 1. Oberarm Reste von Ansätzen sind, 
oder Beschädigungen durch Feuer, konnte ich nicht entscheiden, doch ist das letztere 



*) Dieselbe ist von Heibig InUUttino d. insL 1877 p. 54 f. beschrieben. 
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wahrscheinlicher. Quer über den Scheitel läuft eine tiefe Einkerbung. — Gekauft 
in Born. 

Die Gestalt ruhte auf beiden Füssen, der 1. Fuss war etwas vorgeschoben. 
Die r. Hand ist aufgebogen und hält eine dicke Knospe in der Nähe des Kinnes, 
die L., bis zum Ellbogen an den Leib angelegt, dann vorgestreckt, hält nach aussen 
zwischen den festgeschlossenen Fingern ein gleiches Attribut, deren Stengel aber 
gegenwärtig verkrümmt ist. Das Haar ist einfach zurückgestrichen, zwei Flechten 
hängen auf die Schultern herab, die Masse des Haares fällt über den Nacken und 
ist dann durch ein Band zu einem dicken Zopf zusammengenommen* (Von Flasch, 
zum ParthenonMes S. 64, mit zweifelhaftem Recht für eine Haartracht der Jung- 
frauen erklärt.) Um den Hals liegt ein einfacher Bronzering, vorne mit einem ovalen 
Medaillon. 

Soweit zeigt sich, mit Ausnahme der .Haartracht, vollkommene Uebereinstim- 
mung; sogar der Halsschmuck, welcher bei Nr. 52 durch eine ciselirte Vertiefung 
vorgezeichnet ist, ist bei der Dresdener Figur in derselben Form wirklich vorhanden, 
so dass ich nicht anstehe, auch der Trau^schen Statuette eine Blume oder Knospe 
in die ganz gleich gehaltene L. zu geben. 

Die Figur aus Dresden ist etwas kleiner als die Wiener (Höhe der Dresdener 
vom Knie bis Scheitel 0'102 gegen 0*126 der Trau^schen), doch lehren die oben 
angegebenen Zahlen und zeigt der Augenschein, dass der Kopf bei derselben grösser, 
die Verhältnisse bedeutend gedrungener sind, als bei Nr. 52. Auch dort sind die 
Brüste wenig entwickelt, alle übrigen Formen aber sind rundlicher, die Arme, be- 
sonders die Schenkel fleischiger; die reliefartige Behandlung der Seiten, welche wir 
bei Nr. 52 hervorhoben, ist grösserer statuarischer Rundung gewichen. — Wie in den 
Verhältnissen, so sind auch in der technischen Behandlung Unterschiede erkennbar. 
Die Wiener Statuette ist grob gegossen und mit dem Ciselireisen fertig gestellt (vgl. 
Wieseler zu Denkm. d. a. K. 1, 9, 32 S. 6), während die Dresdener, wie die wenigen 
intacten Stellen der Oberfläche zeigen, im Wesentlichen vollendet aus der Gussform 
hervorgegangen ist. 

Endlich war die Verwendung der beiden Figuren eine verschiedene. Nr. 52 
ist ein in sich abgeschlossenes kleines Monument, wahrscheinlich ein Weihgeschenk ; 
die Dresdener Figur dagegen war, mag nun am 1. Arm ein Ansatz anzunehmen 
sein oder nicht, wie mir der tiefe, quer über den Scheitel laufende Einschnitt zu 
beweisen scheint, zum Halten eines Spiegels oder zu ähnlichem Gebrauche be- 
stimmt. 

C. Aldenhoven (Arm, d, inat, 1869 p. 104 ff. vgl. p. 121) hat bei der Be- 
sprechung einer archaischen Statue der Villa Albani {mon» med, IX taf. HI) ein- 
gehend von der ausgedehnten Verwendung des altheiligen griechischen Typus der 
bekleideten Aphrodite zu den Zwecken etruskischer Kleinkunst gehandelt. Euer 
liegt ein ähnlicher Fall vor. Denn einestheils ist es gewiss, dass die Trau^sche 
Bronze griechische Arbeit ist und zwar aus jener Zeit stammt, da im Suchen nach 
kanonischen Proportionen ein Schwanken zwischen zu gedrungenen und überschlanken 
Verhältnissen herrschte, andemtheils gibt sich die Dresdener Figur als etruskische 
Umbildung desselben Typus zu erkennen, gearbeitet mit jener Sicherheit in der 
Behandlung archaischer Formen und jener technischen Vollendung, welche das 
tyrrhenische Erz bei Griechen und Römern so geschätzt machten. Die Provenienz- 
angaben, welche das einemal in Rom, das anderemal in Constantinopel enden, wider- 
sprechen dieser Aufstellung nicht. 
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Welche Göttin iBt nun hier darg^estellt? Denn eine Göttin moss es doch wohl 
sein. Der Halsschnmck und das Attribut zweier Knospen oder Blüthen weisen auf 
Aphrodite*). Ist diese Bezeichnung richtig, so gewinnen wir einen alten Typus der 
Aphrodite, nackt mit dem Attribute zweier Blüthen, zu dem wohl alle Bedingungen, 
wenn ich so sagen soll, vorhanden sind, welcher aber in dieser Vereinigung bisher, 
so viel ich weiss, noch nicht nachgewiesen ist**). 

Gra» W. GÜKLITT 



Nachtrag zu Seite 108 

Zu den Darstellungen der Jahreszeiten hätte auf die ausführlichen Darlegungen 
von F. Wieseler in den Annali delP IntUttUo 1852 S. 216 ff. und besonders von 
E. Petersen ebendaselbst 1861 S. 206 ff. verwiesen werden sollen. E. H. 



*) Aphrodite, bekleidet, mit Blumen in jeder Hand, auf dem capitolinischen 
Puteal (Winckelmann manum. ined. 6. Müller -Wieseler n, 18, 197). lieber das 
Blumensymbol nach C. Aldenhoven a. a. O. p. 113 f. L. Stephani eompte rendu 
pour l'armSe 1875 (1878) p. 74 f. 

**) Ueber Aphrodite mit der Blume die schon angeföhrten Stellen. Nackte 
alterthümliche Aphroditedarstellungen: Müller - Wieseler D. d. a. K. I, 2, 15 (vgl. 
Fr. Lenormant premihres doUisations n p. 376). H. Schliemann Mykenai Fig. 267. 
268 (vgl. Köhler Mitth. des d. arch. Inst zu Ath. m S. 7. C. T. Newton Edin- 
burgh Semew 1878 January p. 232 f.) Fr. Lenormant gae. arch, n p. 10 ff. p. 58 ff. 
EU tab. 6. Nana (Navaia), Anat (Avdm^. Die kyprischen Idole z. B. Cesnola 
Cypru» taf. XV zu p. 256. p. 164. p. 275 und sonst bei J. Doli die Sammlung Ces- 
nola. Fröhner eoUeetion de M, Albert B*** (Barre) Paris April 1878: dort auf 
taf. m ein sehr rohes Yasenbild : Mann und Frau (bekleidet) mit Blumen. — Eine 
vollkommen gleich gebildete Blüthe hält in der rechten Hand eine zu Grosseto in 
Etrurien gefundene weibliche Bronzefigur, welche mit Schnürschuhen und doppeltem 
Gewand beeidet ist, mit der linken Hand an der Hüfte das Obergewand anfasst 
und ein Halsband Ohrringe und ein Diadem trägt; als 8pe9 i)e6u8 veröffentlicht von 
C, W* King in den OanUyridge Antiqwuian 8oeiety*8 Oommtmicationa vol. IV May 
28, 1877 p. 111 f. — Die Schlankheit der Trau'schen Figur halte ich für ein Charak- 
teristikum der Entstehungszeit: doch mag an hymn, in Aphrod. HI, 82 erinnert werden, 
wo es von der Aphrodite heisst: irapO^vi^i db^TlT1;) jut^xeOcq Kai cTbo^ ö|lio{y). 
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Äi-chaeoL-epigraph. Mitth. aus OesteiTeich II 
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ZEUS MIT AIGIS 

BKONZE DEK SAMMLUNG FB. TRAU IN WIEN 



Arcbfd epigraph Miuh aus OestBiTBith 11 
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